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Et prodesse volant et delectare poelae, — 


Borwort. 


„Dis moi qui tu hantes, et je te dirais 


qui tu es,“ 
ſagt der lebenkluge Franzoſe, ich aber will das 
Ding umkehren und dem Leſer ſagen, wer 
ich bin, damit er daraus erkenne, mit wem 
ich verkehre, oder mit anderen Worten, was 
er in dieſem Buche zu ſuchen. Um Gottes 
willen daher nur dieſe Vorrede nicht uͤber⸗ 


ſchlagen, ſie iſt der Hohlſpiegel, unter deſſen 
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Geſichtpuncte allein die kreuz und queer ge: 
zeichneten Bilder dieſes Buches fein harmo: 
niſch geordnet erfcheinen. 

Sch, denn wozu die eigene Perfönlichkeit 
da in den Schatten treten laſſen, wo es vor⸗ 
zugweiſe auf die Schilderung von Perſoͤnlich⸗ 
feiten ankömmt, ich bin ein Mann in mei: 
nen beſten Sahren und durchaus unab> 
haͤngig. Lebtered fagt bei weitem mehr, 
als es den Anfchein hat, denn «8 bedingt 
dermalen Gefundheit, Vermögen, Berfland 
für dad Leben, Chelofigkeit und fogar das 
Feine Wörtlein von vor dem Namen. | 

Das gefellige Leben in feiner weiteſten 
Ausdehnung und engflen Begränzung iſt 


und war mein einziged Studium; ber Lefer 
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muß daher auf alle Beſchreibung von Na⸗ 
turſchoͤnheiten und Kunſtwerken verzichten, 
während er Anfoderung zu machen auf Per 
fonenfchilderung und Darftelung bes öffentlis 
chen Lebens; letzteres indefjen nur felten, 
denn wo giebt es ſolch publie life? — Wenig 
Reifende dürften einer größeren Menfchen« 
fenntnig ſich ruͤhmen Tönnen, weldhe mich 
indeffen, bem Himmel fei Dank, nicht dage⸗ 
gen ſchuͤtzt, täglich angeführt zu werben. 

Sch habe am nämlichen Lage mit Broug⸗ 
ham geluncht, beim ehrlichen Sir William 
Curtis dinirt und, was freilich denen unwahr⸗ 
ſcheinlich duͤnken duͤrfte, welche des wackeren 
Aldermanns Kuͤche kennen, im aͤußerſten Ende 
Londons beim Helden von Waterloo Das 
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Souper eingenommen; jedoch leider -nicht 
ohne ernftliche Nachwehen in meiner Boͤrſe 
zu verfpüren, bie beim trente et quarante 
geſprengt wurde. nn 

Mich fehimpfte mehr ald einmal der alte 
joviale König Ferdinand auf ber Jagd bei 
Gaftelamare einen Asino maledetto, und 
freudig gedenke ich mancher partie fine, die 
ich in der Gefelfchaft des alferheiligften Pap- 
ſtes Leo genoß; freilich war er damals noch 
eben fo fehlerhaft als Unfereiner und ber an: 
fpruchlofe Hannibal della Genga. 

Sch bin directe von Old Libertys Schloffe 
Lagrange nah Old Mortalitys Johannis- 
berge gereiſt, und beide Beſitzer haben mir 


herzlich die Hand gebrüdt, was denn freilich 
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bei dem  Exfteren nicht viel bedeutet, ba er 
es Jedem thut, und beim Letzteren aus ei⸗ 
nem Mißverſtaͤndniſſe entſprang, weil ich bie 
unbewußte Ehre hatte, einem chief clerk 5 
der. Barone Rothichild zu ähneln. 

Sch war ed, ber fo gluͤcklich war, der al⸗ 
ten Graͤfin Laval die Bekanntſchaft des ſchoͤ⸗ 
nen Juan van Halen zu verſchaffen, und 
deshalb beinahe in den Verdacht gekommen 
waͤre, Maurer und Carbonaro zu ſein, wenn 
ſich nicht zu meinem Gluͤcke die wohlwollende 
Frau von Tatiſchef meiner erbarmt haͤtte, 
die denn freilich Gelegenheit. gehabt hatte, 
von einer ganz anderen Seite mich kennen 
zu lernen, ald wir auf ber Fregatte des 


Commodore Stuart nad) Spanien fhifften. 
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Wie manchen frohen Tag brachte ich bei 
der liebewürbigen Herzogin von Gotbland 
in Parid zu, deren fich nachher Ihro Maje 
flat die Königin Eugenie Bernharbine De 
firee in Stockholm nicht mehr zu entfinnen 
wußten. Kein Wunder freilich, da die Loge 
des Premier gentilhomme de la chambre 
nicht mehr der koͤniglichen gegenüber war. 

Wozu Diefe langweiligen Items? Einzig 
um anzudeuten, Daß wenige Refivenzen Eu: 
ropa’3 mir fremd geblieben, und daß ich 
gleichzeitig eine jener glüdlichen personnes 
sans consequence bin, die dad Privilegium 
baben, Alles zu thun, was ihnen dur den 
Sinn fährt, ohne Daß ihnen irgend etwas 
verdacht wird. Unwillkuͤhrlich bin ich mit 
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einem Jeden, was er ift, und fo bewege ich 
| mich, ohne Anfloß zu geben, unter den wi: 
derfprechendften Werhältniffen und Perfonen 
heiter fort. — Hierin liegt weber Falſchheit 
noch Charakterlofigkeitz nein, ich finde, dag 
jede politifche Anficht ſowohl, ald jede relis 
giöfe irgend. eine gute ober doch erträgliche 
Seite bat, und halte mid — vermöge bed 
terenzianifchen homo sum — verpflichtet, lies 
ber viele heroorzufuchen, als durch die Rüge 
des. Irrigen unberufen und nutzlos zu ver⸗ 
legen. — | 
Darum bin ich aber Teinesweges Maſter 
Honnywood in Goldſmiths good natur’d 
man; ich bin zwar nachgiebig gegen Schwaͤ⸗ 
hen und Laͤcherlichkeiten, und verpflichte lie⸗ 
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ber Andere mir, ald mich ihnen, aber dabei 
vergeſſe ich doch nie, daß Jeder fich ſelbſt | 
der Nächfte fein fol, und daß gut und 
[hledht, und zumal Ehre und Schande, 
Begriffe find, mit denen fich nicht abhans 
dein laͤßt. u 

Beige ich irgend ein Talent, fo iſt es 
jener gefellige Tact, welcher und fchnell in 
den Stand ſetzt, die gleichgeflimmte Saite 
im Mitmenfchen zu entdeden und anklingen 
zu laffen; vielleicht dürfte ich fo anmaßend 
fein, dies ald das in mir überwiegende rein 
Menſchliche zu Ddefiniven, welches mid 
gleich das Aehnliche herausfühlen laͤßt. Ohne 
ber Wahrheit je etwas zu vergeben, gerieth 
ich noch nie über diefelbe in Streit, weil ich 
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jede Eroͤrterung von Gegenſtaͤnden meide, wo 
ſich vorausſehen laͤßt, daß eine Verſtaͤndigung 
oder Ueberzeugung unmoͤglich iſt, indem nicht 
blos Anſichten, ſondern Vorurtheile und In⸗ 
tereſſen dabei im Spiele. Dieſem Grund⸗ 
ſatze allein verdanke ich das ſeltene Gluͤck, gar 
keine Feinde zu kennen und, ohne mich darum 
zu muͤhen, mit Freundſchaftbezeugungen und 
Mittheilungen aller Art uͤberhaͤuft zu werden. 
Wollte der Himmel, Viele folgten meinem 
Beiſpiele, dann gaͤbe es im Privatleben tau⸗ 
ſend gehaͤſſige Szenen weniger; denn die 
meiſten Menſchen entzweien ſich uͤber Sachen, 
die ſie im Grunde Nichts angehen. 

Seit dem Jahre 1806, wo eine unver⸗ 
hoffte Erbſchaft mich in den Stand ſetzte, 
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ganz mir und meinem Gefallen zu leben, bis 
auf den heutigen Tag führe ich ein Leben 
bewegt und begebnißreich, troß dem des ewi⸗ 
gen Juden. Ich hatte mir Europa in lauter 
Sectoren geſpalten, die ich ſyſtemaiſch bereiſte 
und kehrte doch alljaͤhrlich faſt nach meinem 
Gute wieder zuruͤck, welches mir in der Ferne 
eben ſo reizend erſchien, als, kaum dort an⸗ 
gekommen, wieder die Ferne. | 
Seitdem aber bie leidige Politit, oder 
vielmehr das Politifiren die Blüthe bed ei⸗ 
gentlich gejelligen Lebens ertödtet, und manche 
früher fo intereffante Kreife nur dem noch 
offen ſtehen, der ein certificat de civisme 
de loyaute vorzumeifen, feitbem die Franzoͤ⸗ 
finnen ernflhaft geworden und felbft Die uͤp⸗ 
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pigen Nömerinnen Politik machen, feitbem 
man ſich endfich in einer Monarchie fein ru: 
big fchlafen legt, und wider Willen in einer _ 
Republik wieder aufwacht, beſchraͤnke ich mehr 
unb mehr meine Reiſeluſt und baue der Er: 
innerung einen Tempel. 

Aus einem treuen Gedaͤchtniſſe, fleifig 
geführten Zagebüchern, ausgebreitetem Brief⸗ 
wechſel und reichem Notizenſchatze, ſuche ich 
jetzt in gemuͤthlicher Ruhe das Intereſſanteſte 
hervor, und reihe die wahren Begebniſſe am 
felbftgefponnenen. Faden aneinander. Es if 
weder Neifebefchreibung noch Erzählung, we 
der eigene noch fremde Biographie, die ich 
liefere, am wenigften ein politifched® Syn» 


tagma, oder gar eine histoire scandaleuse, 
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und doch ift e8 von allem Diefen wieder 
etwas; mit einem Worte, ed ift ein literäri- 
ſches Genreftüd, ein neues Gericht für meine 
heißhungrigen Landöleute. 

Vergebend wird der Kritifer nach aͤuße⸗ 
rem Zuſammenhange, vergebens nach chrono⸗ 
logiſcher Ordnung ſuchen; ich laſſe mich, un⸗ 
aͤhnlich hierin, wie in Vielem, dem Bewun⸗ 
derer der ſchoͤnen Lais, ganz und gar vom 
Gegenftande hinreißen. Die Nefultate oft 
wieberholter Reifen fchmelzeich in Einem Guffe 
zufammen, bin bald Kind, bald Süngling, 
bald Mann, bald — ach, jebt firafe ich meine 
beften Sahre Lügen — ein angehenber . . .. .. 
Vielleicht folte und gewiß koͤnnte ich die 
Wahrheit aller angegebenen Thatjachen auf 
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Kavalierparole verbuͤrgen, aber wozu? ft 
mein Bud langweilig, fo wird ed 
duch bie Wahrheit eben nicht inter: 
effanter; amüfirt ed dagegen den 
Le er, fo wird er von felbfi fhon 
nahforfhen, um fih von der Rich: 
tigfeit meiner‘ Erzählung zu ver: 
gewiffern. | 

Die Natur dieſer Schrift wird meine 
Namenloſigkeit zur Genüge vechtfertigen, ober 
doch entichuldigen; fo erwuͤnſcht aud dem 
Juͤnglinge der Streit ifl, fo ungerne auch 
dee Mann ihm ausweicht, fo freudig und 
beforgt geht man ihm aus dem Wege, wenn 
man erfi zu gewiffen Fahren gekom— 


men. Man wird zahlloſer Indiscretionen 


* 


MU 

mich zeihen; wegen meiner! ich Tann nichts 
dafuͤr. Unmöglich Tann ed doch ein Werbres 
chen fein, öffentlich zu fchreiben, was Andere 
öffentlich gethan und geſprochen haben, und 
public carasterag vom Premierminifter bis 
herab: zum Theaterſouffleur müffen das laute 
Urtheil der Welt geduldig hinnehmen. 

Meinen Beruf, zu ſchreiben, brauche ich 
wohl nicht erſt zu documentiren; ich bin 
gerade ein Autor. für. die große leſende Melt, 
denn ich fchreibe, um zu febreiben, wie fie 
lieſft, uw. zu leſen. Alte Fuhrleute hoͤren 
noch gerne den Peitſchenknall, und wer das 
Belebte niederſchreibt, genießt es doppelt wieder. 

Man wird ſich vielleicht wundern, warum 


ich mit einem ſo kleinen Lande den Reigen 
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eröffne, ich hoffe jedoch, Daß meine Entſchul⸗ 
Digung genügen wird. — Sch will, wie 
gelagt,. fehen, ob diefe Art der Literatur dem 
Deutſchen zuſagt. Died Tann ich aber am 
fiherften erfunden, wenn ich mit einem Lande 
beginne, welches an fich weniger anziehend 
if; ficher bin ich dann, daß etwaniger Bei⸗ 
fa mich nicht täufcht, fo daß ich der Dan 
ſtellung beilege, was eigentlich nur dem 
Stoffe gelten ſollte. Ich behalte aber auch, 
im Falle des gaͤnzlichen Mißlingens, den fügen 
Troſt, der ſo manchen ausgepfiffenen Schau⸗ 
ſpieler beſeligt: nicht die Darſtellung, 
ſondern der Stoff ſelbſt mißfiel. 
Eine Bitte nur habe ich an den Leſer, 
eine ſehr beſcheidene und dennoch ſehr große, 
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daß er zu lefen verftehe; ohne die Faͤ⸗ 
higfeit oder den guten Willen hiezu wird 
Keinem died Buch genügen. — Während 
der Eine ed ald frivol zur Seite wirft, wird 
der Andere es ald zu ernflhaft verdammen; 
diefer wird in den biographiichen Skizzen 
Schmeichelei, jener Gehäfligkeit erfennen. — 
Beides ift aber meiner Abficht gleich ferne; 
wenn man bei einem fo leichten Gegenſtande 
ein ſo gewichtiges Wort brauchen duͤrfte, 
möchte ich ſagen: jedes Urtheil iſt das Re 
ſultat der Ueberzeugung. 


Nachſchrift Des Ueberſetzers. 


Mehr das perſoͤnliche Vertrauen des 
Herrn Verfaſſers, als ſeine Ueberzeugung von 
meiner Geſchicklichkeit im Ueberſetzen, ver: 
fhaffte mir dieſen ehrenoollen Auftrag. Mit 
wenig Worten muß ich anbeuten, nach wel 
hen Grunnſaͤtzen ich ihn audgerichtet. 

Mehrere Kapitel waren deutſch abgefaßt, 
diefe ließ ich, wie fie waren, und brachte fie 
nur, wenn auch nicht im Style, fo doch in 
der Orthographie zu den übrigen in Einklang. 
Das Meifle war indeffen franzofiich geſchrie⸗ 
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ben, und beſorgt, daß ich den entſprechenden 
Sinn einzelner Worte nicht ganz treffend 
wieder zu geben vermoͤchte, habe ich manche 
franzoͤſiſche Worte ſtehen laſſen, die fich in⸗ 
deſſen ſammt und ſonders des deutſchen Buͤr⸗ 
gerrechtes ſchon lange erfreuen. — Jede treue 
Ueberſetzung hat uͤberdieß etwas Schwerfaͤlli⸗ 
ges; daher duͤrfte man leicht der meinigen 
Vorwuͤrfe machen koͤnnen, welche das bald 
erſcheinende Original nicht treffen. 


.... am 18. Februar 1831. 
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Die Geſellſchaft war wortrefflich, denn es fehlte 
ihe nicht an den mannigfachften Gegenfägen, die 
auf See Reifen ſtets ergöglich ſend, weil der enge 
Raum, bie unvermeidlichen Berührungen und vor 
Atem die vielen Angenblide der Langeweile bie 
Menfchen einander annähern und fo den Aus- 
tauſch der Eigenthuͤmlichkeiten befördern. Eine 
längere Fahrt auf einem nicht gar zu großen 
Dampfboote ift baher eine vortreffliche Schule der 
Sitten, und ich möchte jedem jungen Manne, ber 
I. 1 
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zu feiner Bildung reifen will, den Rath geben, 
mit einer ſolchen Wafferfahrt zu beginnen. In 
den Poftkutfchen findet man felten gute Gefell: 
Schaft, das Alleinfahren ift langweilig, und 
jebes Zufammenteifen, felbft mit dem liebiten 
Sreunde, bewirkt eine unausftehliche Gene, welche 
Nichts aufwiegen kann, wogegen eine Dampf: 
reife alle Vortheile des Reiſens ohne einen einzi- 
gen ber gedachten Nachtheile verbindet. Man 
erreicht fein Biel ohne viele Beſchwerde — nad): 
dem man zuvor dem Neptun die üblichen Liba- 
tionen gebracht — man genießt alle Annehmlich⸗ 
keiten dev Gefellfchaft und kann ſich doc) jeden 
Augenbli wieder in ſich zurudziehen; man lernt 
Menſchen kennen leichter und beiler als in den 
Salons und — was freilich nur ein Vielgereiſter 
ganz zu ſchaͤtzen weiß — man braucht ſich nicht 
mit beſoffenen Poſtillons, naſeweiſen Kellnern 
und ſpitzbuͤbiſchen Wirthen umherzuzanken. 

Es iſt doch ein eigenes Ding um die Ein⸗ 





flüffe des feiten Landes! So lange wir noch die 
allmählig mehr und mehr zuruͤcktretenden Ufer 
der Themſe an unferen Seiten hatten, war 
Alles flil und ſtumm und fo fteif, fo echt eng: 
liſch gegen einander, daß ich meinen Ärger und 
ein junger, ungeledter englifher Bär feine 
wahre Sreude daran hatte. Zum Glüde er: 
ſtreckte ſich die Einwirkung der englifchen At⸗ 
mofphäre nicht über fünf Meilen hinter Gra⸗ 
vefand ; jenfeits. Margate äußerte eine andere, 
weit mächtigere Gottheit ihren gewaltigen 
Einfluß. . 

Aumählig fingen nämlidy die Damen an zu 
erkranken, und bald barauf folgte die Mehrzahl 
ber Herren diefem nur zu verführerifchen Bei⸗ 
fpiele. Unfteeitig hat die Seekrankheit die erfte 
Idee zu den jest fo beliebten Zretmühlen ge: 


geben, welche, verbunden mit dem Lancafterfhen - 


Unterrichte und den Rumfordfchen Suppen das 


wichtigfte philanthropifche Erzeugniß der neueren 
1 * 


4 


— — —— 


Zeit ſind; die ſtoͤrrigſten Charaktere werden da 
ſo weich und willenlos wie neugeborne Kinder, 
die ſtolzeſten und pruͤdeſten Damen ſchaͤtzen ſich 
gluͤcklich, in den Armen eines betheerten Mas 
troſen zu ruhen und tauſend Dienſtleiſtungen 
von ihm anzunehmen, welche ſie nachher vor 
Zartgefuͤhl erroͤthen und vor Ärger erblaſſen 
machen wuͤrden, wenn ein ſo geringer Menſch 
anders Überhaupt in Betracht kaͤme. — Ich 
hörte ducchlauchtige Herren, die anfänglich kaum 
bie Begrüßung des Kapitains zu erwiedern ger 
ruhten, im zweiten Stadio der Krankheit, als 
ihre Crachats nomen ob omen erhalten, ben 
Kajuͤtenjungen und Kochs-Gehuͤlfen in den bes 
muͤthigſten Tönen mit Ste anreden, und der 
Meffe von Str Benjamin Blomfield vergaß ganz 
feine ftereotype Redeart: D-d Son of a bitch! 

Aber nie vergeffe ich der liebenswuͤrdigen 
Gemahlin des **fcren Legationfecretäres tm 
London, die gleich ihrem Gemahle das Bild ber 





fucchtbarften Werzweiflung, felbft dem alten 
Steuermanne eine Mitleidthräne entlodte. Die 
fhöne, junge Frau fah im nächften Monate 
ihrer Niederfunft entgegen, und lag leichenblaß, 
die Hände Erampfhaft geballt unter fleten Zub 
dungen und fihredlichem Erbrechen auf bem 
Verdecke hingeftredt. Der Dann. Eniete an ihrer 
Seite, rang jammernd die Hände, kuͤßte bie 
erſtarrten blauen Finger, hauchte Wärme auf 
die eisfalte Stirne, und klagte fih in ben berg 
zerreißendſten Zönen an, die Urfache dieſes Jam⸗ 
mers zu fen. Gefahr war auch wirklich vor 
handen, denn wie leicht Eonnte biefe furchtbare 
Anftrengung gleichzeitig ein zu frühes Leben und 
Rob bringen! Der Wind blies überdieß fo ſchnei⸗ 
dend und kalt, daß ein anweſender Arzt auf ihr 
Herebgehen in bie Kajüte beſtand; aber die 
bloße Kennung derfelben machte fie fchon ſchau⸗ 
den, ſie glaubte ihr Schickſal unwiderruflich 
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entfchieben und wollte in der freien Luft in den 
Armen ihres Mannes fterben. 

Unmittelbar zur Seite biefes Ungluͤckpaares 
faß oder Ing vielmehr einer ber juͤngeren Barone 
MR. (jest in Rußland etablirt), und wider Wil 
Ion gab er den Mittelpunct einer Scene ab, bie 
unter andern Umftänden eben fo ergoͤtzlich und 
tomifch geweſen wäre, wie jet widrig und em: 
pörend. Der zürnende Gott Sfraels hatte naͤm⸗ 
lich auch über unfere Fahrt die Strafſchaale 
feines Zornes ergoffen, indem er uns ein paar 
Sudenfamilien mitgegeben, die eine Erbſchaft in 
England erhoben und mit derfelben in ihre 
fhmusige Heimath, Polen, zurückkehrten. Sie 
hatten ſich freilich nur auf den zweiten Platz 
einfchreiben Laffen, aber man kennt das Zartge⸗ 
fühl des auserwählten Volkes; kaum hatte der 
Schiffpatron den Einen Zudringlichen weggejagt, 
fo langte der Andere ſchon von der entgegenge- 
festen Seite wieder an, und an taufend Vor: 
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waͤnden und Beinen Gefchäften fehlte es ihnen 
natürlich nie. 

Anfänglih hatte ihnen der ſchwarzbraune, 
podenzerrifjene Meſſias Ehrfurcht eingeflößt, fie 
umkeeiften ihn nur von Weiten, und mwagten 
nicht, in der Nähe den zuͤrnenden Blicken zu 
begegnen, mit denen er fich die wenig willlom- 
menen Ölaubengenofjien vom Xeibe hielt; aber 
was vermag nicht die Seekrankheit? Herr 
von R. wurde allmählig ftiller und ſtiller, 
feine Blicke verloren ihre abftoßende Gewalt, 
und ehe man es ſich verfah, hielt ihm ein alter 
Sude den Kopf, ein anderer das Näpfchen, 
während ein zwölfiähriges Subenjüngelchen fein 
gefchäftiglic; hin⸗ und herfprang, um bald diefes, 
bald jenes zu holen. 

Laͤngere Beit ging died Alles gut; das Gluͤck, 
bem Verehrten fo nahe zu flehen, und die Hoff: 
nung, fih hierauf.eine goldene Zukunft zu be: 
gründen, hielt den tofenden Wogen und dem 





Schwanken des Schiffes das Gleichgewicht ; wie 
eingewurzelt flanden die Gluͤcklichen und achte 
ten Nichts. Sa, als ber Aufwaͤrter fie fortwei⸗ 
fen wollte, hielten fie ihm einen Schilling bin, 
und als aud) diefes nichts half, fehrieen fie fo 
laut, daß es bis tief herab in den Raum er: 
hol. ‚Nu, fo woll’n wir bod lieber 
bezahle für den Erften Plag und uns 
runniren auf ewig, als verlaffen 
den Herrn Baraun in zeinen Uns 
gluͤck!“ 

Kaum aber war dieſer Vorſchlag ſtillſchwei⸗ 
gend angenommen, als bei einem uͤberaus ſtar⸗ 
ken Andrange der Brandung, der Haupt⸗ 
mann (ſo von mir benannt, weil er das Haupt 
ſtuͤtzte) das Gleichgewicht verlor und zuſammen 
mit dem Herrn Baron und dem Naͤpfchen auf 
den glatten, ſchmutzigen Boden hinſtuͤrzte; ein 
Fall, der auch den des armen Buben nach 


ſich zog. 
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War gleich der Baron zu unwohl, um 
hierüber zu zuͤrnen, fo waren es feine Umge— | 
bungen doc) nicht, um den möglichften Vortheil 
hieraus ziehen zu wollen. Der Zufall fchien fie 
bierbei zu unterflügen, indem ee den Seren 
von R. mit dem Kopfe auf den Minden 
ded Knaben fallen ließ, ‚eine Lage, die. allem 
Anfcheine nad) ihm viel behaglicher war, als 
dem Buben. Wer je ſeekrank war, weiß, wie 
gluͤcklich man ſich fühlt, wenn man eine be 
queme Lage erobert, gleich viel, ob fie auf ober 
unter der Bank, und wie man dann für Tau⸗ 
fenbe nicht fich erheben und anders legen möchte. 
Herr von R. blieb daher ganz ruhig liegen, 
ohne eine Ahmung zu haben von der ganz bes 
fonderen Natur feines Kopfkiſſens; aber anders . 
mit dem armen Sungen, biefer lag platt auf 
dem Bauche, ſteckte den Kopf mühfam zur Seite | 
heraus und würde ficherlich gleich aufgefprungen 
fein, wenn ihn nicht die beiden Alten daran 
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verhindert hätten, indem. der Eine ihm den Fuß 
auf den Naden feste, und der Andere die dros 
bende geballte Fauſt entgegenhtelt. 

Die Seekrankheit bemächtigte fi) inzwiſchen 
des unglüdlichen Knaben mit voller Gewalt und 
war ftärker als die Furcht vor Schlägen und 
aller Refpect vor dem R.; mit einem Male 
raffte er fich empor, warf feine gewichtige Laſt 
zur Seite und wollte weglaufen; aber jest hätte 
man die Verzweiflung, die Wuth ber beiden 
Alten fehen ſollen, die ihr ganzes Gluͤck hier 
duch vernichtet fahen! — Während ber Eine 
ſich den Bart ausraufte und alle moͤglichen 
hebraͤiſchen Verwuͤnſchungen ausſtieß, zerrte ihn 
der Andere wieder herbei, um ihn von Neuem 
niederzuwerfen; der Junge ſtraͤubte ſich aber 
nach Kräften und die ſeandaloͤſeſte Balgerei hatte 
ſtatt, der erft ein halbes Dutzend berber Ma: 
teofenfäufte ein Ende machten, welche die ganze 
Familie auf das Vorderdeck transportirten. 
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Man denke fich biefen Auftritt, und hart 
daneben die fterbende Frau und den verzieis 
feinden Gatten ! 

Zum Gluͤcke legte fi der Sturm, der z and 
minder gefährlic) als beunruhigend und belaͤſti⸗ 
gend gemwefen, das unregelmäßige Schwanken des 
Schiffes machte der regelmäßigen Bitterbewegung 
Platz, die Sonne zerriß in galänzender Pracht 
ben fie umhüllenden Wolkenfchleier, und mit 
ihren erften Strahlen Eehrte ſchnell Ruhe und 
Zuverfiht im den Gemäthern der jüngft noch 
Derzweifelnden wieder ein. — Die große Ans 
firengung hatte der fchönen Srau von A. wenig 
geſchadet, fie war in einen fanften Schlummer 
geſunken, aus dem fie zu unfer Aller Freude, 
aber zum Entzüden ihres Gemahles mit einem 
wahren Heißhunger erwachte. Schnell war ber 
Boden gereinigt, ‚eine große Zafel auf dem Ver: 
dede errichtet, und als Damen und Herren 
nach ihrer Toilette wieder heraufkamen, begrüß- 
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ten ſich Alle wie alte Bekannte. Die Waſſer⸗ 
peobe war beftanden, Jeder hatte feine Schwaͤche 
und Hinfäliigkeit auf dem fremden Elemente 
gefehen und fühlte, daß gefellige oder Stand: 
Anfprüche bier übel angebracht feien. 


So unleiblich auch der oben gedachte Neffe 
des Sir Benjamin Blomfield, roßtaͤuſcheriſcher 
Celebritaͤt war, ſo intereſſant war die Geſellſchaft 
eines engliſchen Marineofficiers auf half pay, 
befien Name mir leider entfallen. — Es war 
ein feiner Mann von mittleren Jahren, der die 
ganze Belt, d. b. die uns bekannten Theile des 
Erdbodens, zu Lande und Waſſer durchzogen; 
und der, ganz unaͤhnlich darin feinen Landsleu⸗ 
ten, gut und gern erzählte. Beſonders fprachen 
uns feine. Belchreibungen Palaͤſtina's und ber 
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Tartarei an, und die Schilderung der türfifchen 
Freimaurer, welche in Serufalem ein großes 
Kapitel haben, aus den (credite posteri!) Mit: 
gliedern des Templergrades beftehend. Gie 
behaupten, daß zu Sultan Saladins Zeiten 
Tinten und Templer ihre Geheimlehren gegen 
einander ausgetaufcht haben, und daß die temps 
terifche fich unverfälfcht bei ihnen erhalten. Eine 
Motiz, die umftreitig eine nähere Nachforſchung 
verdiente, wie überhaupt die auffallende Eriftenz 
ber Freimaurerei unter den Tüten und Zar: 
taren. . 

Warum der Kapitaͤn nach Palaͤſtina gegan⸗ 
gen, erraͤth ſicherlich Niemand; er war der lei⸗ 
denſchaftlichſte Jaͤger, vornehmlich aber doch Fi⸗ 
ſcher, der mir je vorgekommen, und hatte daher 
unterſuchen wollen, ob es nicht moͤglich ſei, im 
todten Meere Fiſche zu entdecken. — Er fühete 
eine Meine, vom ihm ſelbſt gezimmerte, Joͤlle 
überalt mit fi) umher, groß genug, um bei 


14 





Landreifen ihn, feinen Bedienten, feine Jagd: 
hunde und das überaus vollftändige Jagd⸗ und 
Fifchergeräthe zu faſſen. Durch einen fehr ein- 
fachen Mechanismus konnte man vier Räder 
darunter befeftigen, und fo hatte er den Simplon 
und Mont=:Cenis zu wiederholten Malen über: 
fehritten. 

Nichts aber Eonnte zierlicher und anmuthi⸗ 
ger fein, als feine Werkzeuge zum Angeln; er 
hatte flets nur kuͤnſtliche Hamen und brauchte 
nicht erft arme Würmer zu fpießen und ſchmu⸗ 
zige, elelhafte Proceduren damit vorzunehmen. 
Da gab es eine große Kifte, eingetheilt in un: 
zählige Schubfächer und Unterabtheilungen, Die 
ber Unkundige leichtlic für eine Sammlung 
von Inſecten und Fifchen gehalten. Alle diefe 
Müden, Stiegen, Würmer, Beine Fiſche u. f. w. 
hatte er aber felbft bereitet und das fo überaus 
treffend, daß diefer Köder, zumal in der Beleuch⸗ 
tung und zitternden Bewegung des Waſſers, 
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nicht bloß die armen Fifche, Tondern auch ſcharf⸗ 
fichtige Menfchen täufchen konnte. Er ging jegt 
mit einen Freunde nach) Norwegen, lediglich 
weil er das von fo unzähligen Meerbufen 
(Fiorden) durchſchnittene Land für überaus 
fifchreich hielt, während fein Begleiter es ſich 
vorgenommen, einen Eisbären zu fchießen und 
nordifche Füchfe zu fangen. 

Die große Mehrzahl der Mitreifenden be: 
ſtand aus Engländern, die nad Petersburg 
wollten, um ber Krönung bes Kaifers im Kreml 
beizumohnen; ein vornehmer Pole, der Graf 
Srangois P., Adjutant des Kaiſers und Ak 
tache bei der — — fchen Geſandtſchaft in P., 
hatte diefelbe Abſicht, und machte durch feine 
heitere Laune ben Maitre des plaisirs in unferem 
Kreife. Unter den Englänberinnen frappirte eine 
junge Dame durch die befondere Anmuth ihres 
Weſens und das Züchtige, fat Zungfräuliche ih⸗ 
ver Züge; bald umgaukelten fie alle jungen Her⸗ 


BR... 

ven, aber ohne daß auch nur ein einziger ihrer 
Blicke Wohlgefallen oder Theilnahme hieran 
bewies; mit der größten Gleichgüttigkeit nahm 
fie diefe Huldigungen entgegen, und wahrlich, 
wären meine Sahre nicht geweſen, ich hätte 
nah dem Ruhme geftrebt, der Pygmalion zu 
werden, dem es vergönnt, dieſer fchönen Stamıe 
den belebenden Funken einzuflößen. 

Um fo auffallendee war mir daher das ei: 
gentlich grobe Benehmen einiger: weiblicher right 
honourables,, meldye.vor ihrer Berührung, wie 
vor dem Stiche einer Tarantel, zuruͤckſcheueten 
und fih nicht einmal die Mühe gaben, biefer 
unfreundlichen: Begegnung das Gewand der ge- 
wöhnlichften conventionellen Form umzuhängen. 
Der Neid, der Teibige Neib konnte nur daran 
Schuld fein, denn ſowohl die Familien Fiß....... 
as ©....d,-jened bee erheirathete, dieſes 
der Samiliemame der fihinen Dame, gehörten 
zu den edelſten Geſchlechtern Irlands, und ich 


:37 





nahm. merbahernor, jene Mißguͤnſtigen nad) Kraͤf⸗ 
ten zu flrafen. Die. liebenswuͤrdige Frau von A., 
jest. blühenden. und. wohler als je, theikte aanz 
meinen Unwillen und trat mit ihrem Gemahle 
meinem wohlausgeſonnenen Plane bei, die al⸗ 
ten: Dowagers zu demuͤthigen. Es galt nur 
no, den Grafen Fran çois ins Gomplott 
zu ziehen, der, wenn fchon ohne ausgezeichneten 
Verſtand, das Talent beſaß, mit dem trocken⸗ 
ſten Zone und ‚ber einfaͤltigſten Miene von der 
Welt die. Menſchen zu. perfifliren; an feiner Bes 
reitwilligkeit durfte ich. nicht zweifeln, da er als 
homme blaaé ein geſchworener Weiberfeind und 
Veraͤchter, war. 

‚Mon cher‘‘ — erwiederte er, auf meinen 
Vorſchlag — „je ne demande pas mieux, mais 
jaime trop ce bon...Monsieur d' A. pour per- 
mettre que,Madame:y. soit pour. quelque chose, 
‚car ..probablement;. vous liguerez que. Mrs; 
Fitz. .,..... est une, femme perdue, : mais tel- 
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lement perdue que meme Lady Oldborough 
s’est refusee de plus la voir!“ — Mie hatten 
mich meine phuflognomifchen Kenntniffe denn 
dieſesmal fo ganz auf den Abweg geführt! 
Diefe fittfame Agnefe, diefe dem Anfcheine nach 
kaum zwanzigjährige Frau mit dem Madonnen- 
blicke follte fhon fo verrufen fein, daß felbft 
die genannte nichts weniger als ſcrupuloͤſe Dame 
fie nicht mehr bei fich fehen wollte? — Ich 
mußte meine beſcheidenen Zweifel dem Grafen 
bemerken und ihm meine Vermuthung aus⸗ 
ſprechen, daß wahrſcheinlich ein einziger unbe⸗ 
ſonnener Schritt ‚einen Eclat veranlaßt und 
diefes reizende Weſen in ber öffentlichen Mei⸗ 
| nung zu Grunde gerichtet habe, während hunz . 
dert Andere mit zehnfacher Schuld als femmes 
comme il faut geprtefen würden. 
„Mon cher‘ — entgegnete er Lächelnd, — 
doch ich. will lieber den Ueberfeger machen, 
weil des Grafen gutes Franzoͤſiſch leicht mans 
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Gem Leſer eben fo unangenehm bier auffallen 
moͤchte, als mir fein ſchlechtes, breites Wiener 
Deutſch — „von ihrem Hochzeittage an hat 
die honourable Mrs. Fitz........ Racine's ſchoͤ⸗ 
nen Vers zu verwirklichen geſtrebt: 

Aux coeurs noble nés, la valeur n’attend 

pas le nombre des anndes! 
Sie begann fo ſchnell mit ihren fredzänes, daß fie im 
erften Jahre eine Reife aufs Gontinent machen 
mußte, um dem Werbammungsurthelle des 
Weſtendes zu entgehen; benn Sie müſſen nur 
wiſſen, daß ihr bildſchoͤner Mann ftets noch in 
fie verliebt ift, und Ahr jede erwieſene Untreue 
verzeiht, nachdem Tie ihm mter Thraͤnen zuge: 
ſchworen, daB es ficherlich die alletletzte ſein 
ſolle, und daß fie im Grunde nar in ihren 
Liebhabern die Ähnlichkeit mit ihm geliebt.“ 

„So trafen wir denn vor einigen Jahren 
in Florenz zufammen, wo fie als Nichte bes 
Lord Burgherd beſonders fetiet wurde, und 





eine ſolche Maſſe von. Anbetern fand, dag meine 
geliebte Frau beinahe heſorgt ward, es möchte 
ihr Niemand übrig bleiben; eine übertriebene 
Angſtlichkeit indeffen, mais cegi entre nous! 
Der Adjutant des Prinzen von Oranien, ber 
arme Baron T..p, war bald ihr erklärter Ci⸗ 
cisbeo; er hatte. keine Ahnung pon ihren fruͤ⸗ 
heren Intriguen ‚und: war, wie ber Ausgang 
bewiefen, im eigentlichften ‚Sinne des Wortes 
zum Todtſchießen in. fie‘ verliebt. — Mehrere 
Tage von ihe durch eine; Reife gefchieden, kehrt 
er liebegluͤhend zuruͤck und beſchwoͤrt fie um 
eine ungeſtoͤrte Unterhaltung unter vier Augen 
ſie wird dem Gluͤcklichen auf den folgenden 
Morgen um 10 Uhr verheißen, und der ver⸗ 
ſchwiegene Schluͤſſel begleitet das Wille.” “ 
„Poor T..p! Das Sprichwort: „dem 
Gluͤcklichen fhlägt keine „Stunde,“ 
ſollte Dein Ungluͤck werden! Im Befige: des 
Schluͤſſels, Hatte ex nirgends, Ruhe, er fah nur 
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die Geliebte und lange vor der beftimmten Zeit 
ſchlich er durch die bekannte Gartenthüre des 
Nachbarhauſes zu ihr. Er koͤmmt zum Ge 
mache, er. horcht;, Alles. ſtille. Er: öffnet leiſe, 
um die vielleicht noch Schlummernde ‚nicht zu 
erwecken; unbemerkt tritt er ein, kaum wagt er 
vor Sehnſucht zu athmen, endlich fchlägt er den 
Borbang. zuruͤck und erblidt die Angebetete — 
— — in den Armen eines Fremden. 
Wuͤthend, verzweifelnd, feinen Augen. nicht 
trauend, ftürzt er zurüd, finkt nieder und meint 
wie ein Knabe vor Schmerz. — Uber helden- 
muͤthig, al& waͤre nichts vorgefallen, ergreift die 
Schöne..ihre: Uhr, zeigt ihm,. daß es kaum 
Neune gefchlagen, und ſagt im tuhigſten Zone: 
*j„But dear:T..p, ;it is not my ſault. I told 
you to. come at ten o’clock !“* :- 

„rd, doch wozu feinen Namen ver 





*) Aber, befter 8..p, mein Jehler iſt es nicht; ich ſagte Ihnen, 
Sie möchten um 10 Uhr kommen. 
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ſchweigen, da ſein trauriges Schickſal bekannt 
genug, Trip eilte nach Hauſe und ordnete 
ſeine Angelegenheiten, ſo gut es ihre Zerruͤt⸗ 
tung zuließ, dann ſchrieb er an den ihm be⸗ 
freundeten Gemahl der Berrätherin und bat 
thn um feine Piftolen. — So wie er fie hat, 
ladet er fie fharf, und braucht als Vorladung 
das letzte Billet, welches ihm Freude verhieß 
und Verzweiflung brachte. Ein Druck dann, 
und der liebenswuͤrdigſte Mann hoͤrte auf zu 
fen.” — 

„Die Geſchichte wurde bald bekannt, da 
der entſetzte Conte N., die unſchuldige Urſache 
dieſes Selbftmordes, feinen unfreiwilligen An⸗ 
theil an demſelben vetrieth; allgemein war die 
Theilnahme, wenn man «6 gleich für Anma: 
Bung hielt, daß der Liebhaber eine Treue ver 
langte, auf welche der Ehemann nicht einmal 
Anſpruch machen konnte. Zufällig war an je 
nem Abende ein großer Ball beim Großherzoge, 
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und meine Frau ellte zu der Mrs. Fitz........, 
um fie möglichft fehonend auf das traurige Er⸗ 
eigniß vorzubereiten. Wir waren beforgt, fie 
möchte fonft hingehen, und erführe fie es dort, 
eine Öffentliche Scene veranlaffen. Stdonie traf 
fie an ihrer Toilette, fhöner als je und im Be 
griffe, bie legte Hand an ihre Coiffuͤre legen zu 
laſſen. Da es ihr nicht gelang, unter anderem 
Vorwande fie vom Balle abzuhalten, theilte fie 
ihe die wahre Beranlaffung mit, überwältigt 
vom eigenen Schmerze alle Schonung ver 
geſſend.“ 

„Poor Trip, Jam extremely sorty indeed, 
we were engaged to the first quadrille 1“ *) 
waren die erflen Worte, in welche fie ausbrach, 
von einer Anweifung an thre Kammerfrau bes 
gleitet, ihr etwas mehr Weiß als gewoͤhnlich 
aufzulegen. — Sie ging darauf zum 





*) Armer Trip, ich bin wirklich ganz unglücklich darüber: wir 
waren zur erftien Quadrille mit einander engagiet. 
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Balle und tanzte die ganze Naht. — 
Ob ihre Mann je die wahre Urfache von Trips 
Tode erfahren, oder ob er nur, wie man fi 
zu verbreiten bemühete, beffen derangirte Ver⸗ 
mögensumflände für den Grund zum. Selbfts 
morde hielt, weiß ich nicht, aber gewiß ift es, 
daß fie Florenz verlaffen mußten, weil Altes, 
Hof, Abel und Volk empört war. Das ift..ein 
Zug aus dem Leben ber Eeufhen Agnes, für 
welche Sie jest eine Lanze brechen wollen; wie 
Schade, daß fie nicht gu den Beiten des Me 
genten oder Karld des zweiten lebte, fie märe 
das non plus ultra eines. weiblichen Roné oder 
Rake geworden! Überhaupt trauen Sie nie 
einee Engländerin auf dem Continente, die Ges 
fahren des .crim. con. hören da auf und mit 
diefen die Zuruͤckhaltung.“ 

.: Während der Graf alfo darin begriffen par, 
mir eine Vorleſung über engliiche Tugend, ges 
flüge auf Belege der Taggeſchichte, zu geben, 
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die, wenn auch wenig erbaulich, doch ergöglich 
genug mar, trugen fich allerlei Curiofa auf dem 
VBorberverdede zu, wo bie Kammerfrauen und 
Kammerdiener ein high life below stairs aufs 
führten. Die polnifchen Juden namlich, voller 
Verzweiflung über das mißglüdte Project auf 
ben Baron R., hatten zu einer anderen 
Ausfaat fi entfchlofien und ein Bäntchen auf: 
gelegt, woran das ganze dienende Perſonale 
eifrigft pointirte. Das große Wort führte der 
bildſchoͤne deutſche Säger der Mrs. E...... d, 
der aber, betaͤubt vom haͤufig genoſſenen Grog 
und ſtetem Verluſte, die Kunſtgriffe des Juden 
nicht gewahrte, welche der noble Chevalier de la 
Martiniere corriger la fortune nennt. Kein 
Wunder daher, daß ſeine ganze Baarſchaft nach 
und nach verſchwand, und er auf Marken zu. 
fpielen anhob: — Dies. mochte jedoch den Bank: 
haltern nicht ficher genug duͤnken, denn bei eis 


ner neuen Taille, gerade als das Gluͤck ihm zu | 
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lächeln begann, machten fie die Bedingung, daß 
fie nur Baarſaͤtze annähmenz vergebens protes 
flitte er dagegen, fluchte und tobte, fie über 
zählten wohlgefäig ihren Gewinnſt und fagten 
die legte Zaille an. 

Alles gerieth aber hierüber in Aufruhr, der 
Koch des englifchen Gefandten in Kopenhagen 
trat an bie Spige der Malcontenten, und bros 
bete ganz einfach mit Spießen, und eine nale 
weile Kammerjungfer ſetzte fogleich feine Dro⸗ 
bung in's Merk, indem fie mit einer Nadel dem 
unſchuldigen Croupier fo empfindlich verlegte, 
dag er vor Schmerzen laut aufſchrie. — 

In, diefem Xugenblide kamen wir grade 
hinzu, unb fahen durch die fpiegelhelle Glas⸗ 
tuppel unbemerkt das tolle Zreiben mit an; das 
weibliche Perfonale war bei weitem das aufges 
regtefte und ſtets bereit, die bloßen Drohungen 
bee Männer fogteich in's Werk zu fegen. End: 
ich ergaben fich bie Tuben in das Unvermeid⸗ 
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liche und legten von Neuem auf, boch nichts 
tonnte fie zum Greditgeben beftimmen, feine 
Ehrenworte und Handfchläge, nicht einmal werth⸗ 
volle Fauftpfänder, beren gezwungene Nüdgabe 
fie beforgen mußten. Stanz, fo bieß jener 
Jaͤger, hatte inzwiſchen einige Zeilen gefchrieben, 
unter dem Vorwande, feine Herrin, bei der er 
feinen Jahrlohn noch fichen babe, um benfek 
ben anzugehen, und fpielte mit geliehenem Geide 
leidenfhafttich fest, während ber im Anfange 
gebachte Judenknabe den Zettel zum Forttragen 
erhielt. — 

Dem Grafen Sranssis war von diefem Als 
lem Nichts entgangen, er zog mich zur Seite 
und flüfterte mie lachend zu: „Iſt Ihnen noch 
an einer Satisfaction für die ſchoͤne Mes. 
Fitz .....- etwas gelegen, fo wollen wir ſie an 
ihrer groͤßten Feindin, der Mrs. C....... d. ſo⸗ 
gleich blutig raͤchen, denn mit rechten Dingen 
geht es nie zu, wenn ein ſchoͤner Jaͤger ſeiner 
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gnädigen Frau Billete zufendet, anftatt fich ſelbſt 
zu bemühen.” — 

Kaum war der Knabe oben, als bei Graf 
ihm auf polniſch zurief: „Gieb mir das Billet 
zu leſen und Du befömmft eine Krone, weigere 
Dih und ic, Laffe Dir Stockſchlaͤge geben!” 
Eine ſolche Alternative hätte auch wohl einen 
vechtgläubigen Chriften zum Verraͤther gemadht. 
Triumphirend hielt Graf ‚Zrangois den fchlecht: 
gefchriehenen Zettel und las ohngefähe Folgen - 
des: „Sch Habe al? mein Geld verfpielt und 
eine Ehrenfchuld von fünf Pfund; Sie verfpra- 
chen mir wöchentlih ein Pfund Taſchengeld, 
- aber damit komme ich nicht aus, ich weiß mas 
ic) werth bin, wenn Ste mich wirklich lieben, 
ſchicken Sie mir mit dem Weberbringer zwanzig 
Pfund, er kann Nichts als poladifh.” — 

Sch war erflaunt, der Graf überglüdtich, 
deun Mrs. &.....d hatte viel über feinen gezwun⸗ 
genen Aufenthalt in Montpellier geſpoͤttelt, und 
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jetzt hatte er ſie in ſeiner Hand; doch ſie war 
nicht jung und ſchoͤn genug zu einer oͤffentli—⸗ 
hen Beſtrafung. Er begnügte fich, mit einem 
Crayon darunter zu fehreiben: „Madame, je vous 
conseille d’envoyer à vötre chasseur la somme 
modique qu’il demande, et de chasser Pin- 
discret le plutöt possible. Le Comte F. de P.,“ 
und es ſo dem Jungen zur treuen Beforgung 
zu übergeben. 

Mr. C....b war den übrigen Theil 
der Reiſe unwohl und unfidhtbar, und 
ging anftatt nah Petersburg nad 
Wien. — u 

Wider Willen bin ih, aus lauter‘ Treue 
und Wahrheitliebe, in das Gebiet der Chroni- 
que scandaleuse hineingerathen, diefes Liebling: 
feldes Eleiner Menfchen, welches unglüdlicher: 
weife alle Eigenfchaften eines Fettfledes an ſich 
bat, fo daß es immer weiter um fi greift. 
Wie gerne fehilderte ich, im Gegenfage zu dieſer 





weiblichen Abart, bie reizende, tugendhafte, deuts 
ſche rau von A.; doch ich feheue mich, in ſolche 
Geſellſchaft fie zu bringen, und ſchweige daher 
lieber. 

Am Kattegat gab es der Stürme und Ängfte 
nicht wenige, aber dee Muth war Allen ge 
wachfen, ‘und von Sterben, Verzweiflung und 
Untergange war nicht mehr die Mede. Der 
Fiſch⸗ und SJagdeapitain war bei folhem Ans 
laſſe unfer Leitſtern, und gluͤcklich langten wir 
in Kopenhagen an. — 


Zimeiteg Kapitel, 


Kopenhagen, und bie Kopenhagener und bie Dänen. 





Lift est moi, fagte der vierzehnte Lud⸗ 
wig, dee zum Deile dee Welt auch der Einzige 
geblieben, aber mit weit größerem Mechte fagt 
der Kopenhagener: „Sch bin der Daͤne!“ 
Um eine politifche und gefellfchaftliche Beſchrei⸗ 
bung Dänemarks zu liefern, genügt. es, Kopen⸗ 
bagen zu fennen, und während eines fogenauns 
ten Umſchlags oder Johannimarktes in ber 
Stadt Kiel geweſen zu feinz dort erfennt man 
die eigentlichen, bier die Deutih- Dänen. 
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Kopenhagen, oder wie bie Einwohner es 
fehreiben: Kioͤpen haven (Kaufmann = Hafen), 
ift der eigentliche Mittelpunct, ja der Inbegriff 
der dänifchen Adminiſtration, des Handels, der 
Bildung, es iſt der Sammelplag des Adels 
und allee Fremden, und umfaßt endlich fo ziem⸗ 
li) Alles, was ber dänifhe Staat an Hülf: 
und Wertheidigung: Mitteln aufzumweifen hat. 
Schade nur, daß die fhöne, großartige Stadt 
durch ihre unpaffende Lage an ber aͤußerſten 
Grenze des Reichs den Keim ihres Unterganges 
in ſich traͤgt; ein Vorwurf, der freilich ſo we⸗ 
nig die erſten Begruͤnder, als die ſpaͤteren Foͤr⸗ 
derer des Ortes trifft. 

Zu jener Zeit, als die nordiſche Semira⸗ 
mis die drei Kronen in der Wirklichkeit trug, 
die juͤngſt noch im Titel und jetzt nur im 
Wappen erſichtbar, gab Kopenhagen eben ſowohl 
den politiſchen als geographiſchen Mittelpunct 
des Reiches ab. Dieſe Zeiten ſind aber laͤngſt 





nicht mehr, der Wahnfinn des zweiten 
Kriftiern Eoftete ihm die eine Krone, 
und der [höne Traum des jegigen Kb 
nigs in unferer verderbten Zeit, eine 
durchaus redlihe und wahre Politik 
behaupten zu wollen, hat ihm aud 
noch die andere entriffen So lange 
Norwegen Dänemark zuſtaͤndig und die Due 


zogthuͤmer. felöftändig waren, blieb‘ Kopenhagen - 


noch fiets die geeignetefie Mefidenz, aber jegt 
möchte das Staatwohl eine andere exheifchen, 
wenn nicht die Stadt dadurch zu Grunde 
singe. Der Aufihwung des Handels, der feit 
der franzöfiihen Revolution fo auffallend ſich 
gehoben, ift fchon Längft wieder gefunten, Kos 
penhagen ift nur noch eine Dandelftadt, wie 
der Krämer ein Kaufmann. 

Die neuern Begebniffe haben überdieß noch 
bewiefen, wie verberblich es dem Wohle, ja ber 
Eriftenz des ganzen Landes werden Tann, wenn 





der Sig der Regierung zugleich den Haupt: 
waffenplas abgiebt, fo daß -ein einziger Coup 
de main Alles entfcheiden kann. Iſt aber fchon 
die Concentration der ganzen phufifchen Wacht 
bes Staates auf Einen Punc für den Kal 
eines Krieges bedenklich, ſo waͤchſt die desfalſige 
Gefahr in's Unendliche, wenn eben dieſer Ort 
gleichzeitig die ganze moraliſche Gewalt des Lan⸗ 
bes, die geſammten Faͤden der Regierung uns 
faſſet. Die dänifchen Unterthanen find nun aber 
in Folge eines irrig angewandten monarchiſchen 
Gentralifationprincipes in Allem, was die Ben 
waltung angeht, dermaßen von der Hauptftabt 
abhängig, daß fie als reine Nullen zu 
betrachten, welche erſt Durch den Laͤh— 
ler Kopenhagens einen Werth em: 
pfangen. 

Wenn ein Schuhflider in der Stadt Altona 
gen ein Paar neue Stiefeln verfertigen moͤch⸗ 
te, fo muß die Conceſſion hiezu in der Ein 





hundert und zwanzig Stunden davon entfernten 
Refidenz eingeholt werben, welche dann zundes 
berit wieder den Bericht ber vorgelegten Behoͤr 
ben erheifcht und danach refolvirt. Die armen 
Soldaten würden in den Herzogthuͤmern als 
wahre Sanschlotten umberlaufen, wenn bie Kos 
penhagener Schneider abgehalten wuͤrden, ihre 
Sarberobe zu vollenden, oder wenn widrige 
Winde die Ankunft derfelben verzögerten. Im 
Herzogthume Schleswig ift kein Teſtament guͤl⸗ 
tig, bevor es in Kopenhagen beftätigt worden, 
und ed giebt wohl Leinen noch fo unbedeuten⸗ 
den Beamten im entlegenften Xheile der Mon 
archie, der nicht im Amalienburger Schloffe um 
feine Stelle fupplicirt hätte. 

Daß demnach die Beſcheidenheit nicht zu 
den Gardinaltugenden der Kopenhagener gehört, 
iſt leicht gedenkbar; gleich jenem ehrlichen Grau⸗ 
rocke beim Lafontaine verwechſeln fie gemeinig⸗ 
lich ſich mit der Quelle ihres Glanzes, und 





jeder Eopenhagener Spießbürger wähnt in ber 
gedachten Beziehung ſich ein Louis quatorze 
zu fein. Der Schreiber im Gollegio nimmt eine 
Protectionmiene an, wenn er in den Provinzen 
den höchften Beamten begegnet, die dann in 
der That auch unter feiner Gontrolle flehen. — 

Alle diefe reellen Webelftände machen indefjen 
den Eopenhagener Aufenthalt für den Ausläns 
ber eben fo Ichrreich als unterhaltend, zumal 
jest, wo jene leibenfchaftliche Exbitterung ganz 
geihmunden, welche in. früheren Sahren den 
Deutfchen überall verfolgte. Man muß in der 
That vor der Solidität des Dänen einen ge 
waltigen Reſpect befommen, wenn man ver 
nimmt, daß Deutſcher und Windbeu⸗ 
tel viele Jahre gleichbedeutend geweſen (wie 
Schwede und Falſchheit ihm noch dafuͤr 
gelten), und daß waͤhrend eines langen Zeitrau⸗ 
mes die Deutſchen dort fuͤr eben ſo haſenfuͤßig, 
projectſuͤchtig und unzuverlaͤſſig angeſehen wur⸗ 
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den, wie weiland bei uns bie Franzofen, oder 
richtiger, wie bei uns die weiland Franzoſen. 
Die Weisheit des Königs und die Dampf: 
ſchifffahrt haben dieſes Worurtheil ausgeglichen, 
und der Einfluß des wechfelfeitigen Unterrichts 
wird dann aud wohl bis hieher fich erſtreckt 
haben, indem er die Nationalverfchiedenheiten 
gemildert, mithin die foliden Dänen windiger, 
und die windigen Deutfchen folider gemacht hat. 
Der bekannte Struenfee war es, melcher in 
neuerer Zeit die Spannung ber beiden unter 
Einem Spepter vereinten Volkſtaͤmme mehrte, 
indem er die Deutfchen überall vorzog, wovon 
theils die damalige größere Bildung und Brauch⸗ 
barkeit derfelben, theils aber wohl auch fein 
Bedürfnig, fi im fremden Lande einen Anhang 
zu verichaffen, die Schuld trug. Alles war da> 
mals deutſch; man affectirte, die eigene ſchoͤne 
Mutterſprache verlernt zu haben und konnte ſie 
auch faſt entbehren, da ſogar das daͤniſche Mi⸗ 





litaͤr nicht allein von Deutichen, fondern auch 
auf deutſch commandirt mwurbe. 

In dem darauf folgenden Zeitabfchnitte, unter 
dee Regierung der vielgehaßten Juliane Marie, 
wo ein Däne, Namens Guldberg, an der Spige 
der Gefchäfte ſtand, entſchaͤdigten ſich indeffen 
die Dänen reichlich für die erlittene Zuruͤckſez 
zung, und ber jetzige König wuchs auf unter 
Ruͤckſichten und Eindrüden diefer Art. — Es 
bedurfte in der That eines fo hellen Verſtan⸗ 
des, verbunden mit fo hoher Achtung vor dem 
trefflichen Bernſtorf und vor Allem folcher Liebe 
zu feiner deutfchen Gemahlin, um den Kran 
peinzen von biefem Vorurtheile zu befreien, 
welches leichtlich, zumal in jegigen Zeiten, bie 
Harmonie bes Landes ſtoͤren gekonnt. Es iſt 
ihm gelungen! mit feltener Menſchenkenntniß 
begünftigt dee Monarch den größeren, duch 
Sitte und Geburt ihm näher gerüdten Theil 
feiner Unterthanen, ohne darin den andern im 





Geringſten zuruͤckzuſetzen und mit echt prakti⸗ 
ſchem Blide bat er Beiden die Stellung ans 
gerwiefen, welche das Staatwohl erfordert. 

Dies hindert aber nicht, dag man aud) den 
vortheilhaften Einfluß der Dampffchifffahrt auf 
die Umwandlung bed daͤniſchen, d. h. des ko⸗ 
penhagener Volkcharakters anerkenne. Waͤhrend 
der Sommermonate fuͤhren ſechs oder ſieben von 
allen Landen und Weltgegenden woͤchentlich an⸗ 
langende Dampfboote eine Menge von Fremden 
nach Kopenhagen, welche ohne dieſe eben ſo be⸗ 
queme als ſichere Communicationweiſe ſicherlich 
nie den daͤniſchen Boden betreten haͤtten. Die 
ſchaͤndlichen Wege in den deutſch⸗ daͤniſchen Pro⸗ 
vinzen und die unſi hent, Bagterfeifffahrt ver 
binderten früher alle bioßen Vergnuͤgungreiſen 
nad) dem Norden, und der Banerſche Garten 
in Blankenefe blieb der Neugierigen Ultima 
Thule. — Abenteurer der fchlechteften Gattung 
nur, place hunting gentlemen aus ben Herzog⸗ 
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thbümern oder endlich fogenannte Probenreiter, 
dieſe widerlichſte Abart aller Reiſenden, waren 
die einzigen Deutſchen, welche bis Kopenhagen 
vordrangen. 

Kann man ſich daher wundern, wenn ſelbſt, 
abgeſehen von dem nationellen Vorurtheile, der 
deutſche Name dort in keiner hohen Achtung 
ſtand? Jetzt erſt hat der Kopenhagener Gele: 
genheit bekommen, gebildete und unabhängige 
Fremde kennen zu lernen, die nicht kommen, um 
etwad zu holen, fondern vielmehr um das Ih⸗ 
rige anzubringen, und man muß geftehen, daß 
Er in mehrfacher Hinficht diefe Gelegenheit zu 
benugen gewußt hat. — So gleicht ſich denn 
allmählig jene flolze Einfeitigkeit, jene eigenfin> 
nige Befchränttheit wieder aus, welche allen Ins 
fulanern eigenthuͤmlich ift, und wohl zunädft 
in der ifolirten, nur auf fi angewieſenen Lage 
berfelben ihren Grund hat. 

Das Gedeqtt⸗ bezog ſich natuͤrlich nur auf 
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die große Menge, die mittlere Mittelkiaffe und. 
den fo überaus zahlreichen Beamtenſtand. Die 
höheren Stände find fi überall gleich, in fo 
weit Reifen oder doch vielfacher Verkehr mit 
Gereifeten Alten die gleiche Politur aufgeſetzt 
haben, jenen ſchillernden, obfchon nicht dauern- 
den MWeltfirniß, den nur dee Blick des gereiften 
Menfchenkenners zu durchdringen vermag, wo 
denn freilich oftmals, zumal bei vornehmen 
Ruſſen, eine abfcheuerregende Rohheit hervorblidt. 

Abſichtlich bediente ich mic, des Ausdruckes 
mittlerer Mittelftand, im Gegenfage zur 
höheren Mittelklaffe, dem begüterten Kaufmanns 
ftande, der fi feit zwanzig Jahren in ben 
meiften Ländern mit ber vornehmen Gefellfchaft 
fo eng verknüpft has, daß er, kaum getrennt 
von biefer, gefchlldert werden koͤnnte. Nirgends 
aber fand ich einen liebewürbdigeren, gaftfreieren 
und brillanteren Raufmannftand, als in Kopen- 


bagen — — vor — — zwanzig Jahren. In 
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den Häufern ber Samilien de Konind, Zu: 
tein, Dunzfeld, Brun, glaubte man fich 
in die Ehauffee d'Antin verfegtz wie in Paris 
genügte e8, fremd zu fein, um Anfprüche auf die 
ausgebehntefle Gaſtfreiheit machen zu koͤnnen. 
Leider bat fich dies Alles jest geändert; die uns 
. günftigeren Gonjuncturen haben vernichtet, was 
‘die günftigeren — bie Revolutionkriege — ein: 
brachten. Wen bie Abnahme des Handels 
nicht fchon verarmte, den richtete der Krieg mit 
England und deflen Folgen, das Sinten der 
Staatspapiere und des Öffentlichen Credits ficher 
zu Grunde Den Gnadenſtoß gab endlich der 
Vertuft Norwegens, deſſen Haupthandel, na⸗ 
mentlih in Bezug auf die Smportation, von 
dänifchen Kaufleuten betrieben wurde. — Sn 
biefer Beziehung iſt Kopenhagen daher kaum mehr 
ein Schatten ſeines fruͤheren Selbſts, ſo ſehr es 
ſich auch in der aͤußeren Geſtaltung zum Bor: 
theile veraͤndert hat. 
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Der Düne befist etwas, warum ihn ber 
Deutfche beneiden follte, ein [chönes, reines 
Nationalgef uͤhl, nicht unähnlidy darin dem 
Engländer und Alt: Holländer. Dies findet ſich 
auch in allen Klaſſen und Ständen, ber Bauer 
theilt e8 mit dem Edelmanne, ber erſte Kavas 
liee mit dem gemeinen Matrofen, ja felbft das 
andere Gefchlecht faßt diefe nationale Begeiſte⸗ 
rung, und Eins der fchönften patriotifchen Lies 
der, mit Recht von den Dänen ſchon im vor 
aus genannt, was es ficherlich dereinſt werhen 
wird (Nationalgefang), bat eine junge 
Dame, Namens Maria Heffin, zur Derfafferin. 

Nie hat dieſer Patriotismus eine fchönere 
Gelegenheit fich zu zeigen gehabt, als in ber 
Zeit von Dänemarks tieffier Erniedrigung; da⸗ 
mals, als die Finanzen zu Grunde gerichtet, 
die ganze Marine vernichtet und allee Handel 
unterbrochen war, erließ der König einen Aufs 
ruf an fein Volk, ihm beizuftchen in biefer trü- 
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ben Zeit und vor Allem eine neue Flotte er⸗ 
bauen zu helfen. Ungeheuer war der Eindrud, 
groß der Erfolg; Alt und Jung, Vornehm und 
Gering drängten fich herbei, um, was fie nur 
| an Eoftbaren Metallen hatten, dem Waterlande 
zu opfern; Kinder brachten ihre Sparbüchfen, 
Weiber ihre Trauringe und Ohrgehänge, Män- 
nee ihre Uhren und lang gehegten Sparpfennige. 
Die großen Familien opferten ihren Schmud 
und Kleinobien, wie ich mit wahrer Rührung 
noch die Goldſervice der Familien Holftein und 
Moltke in der Schagkammer gefehen habe, welche 
ber König aus feiner Taſche einlöfte und vor dem 
Untergange bewahrte, damit fie zum ewigen Ge: 
daͤchtniſſe auf dem Schloffe Rofenburg prangten. 

Der Kosmopolit, diefe erbarmliche Baſtard⸗ 
race, welche Gottlob! das Loos ihres Gleichen 
darin theilt, daß fie nie heimifch werden, nie jich 
fortpflanzen kann, wird vielleicht durch bie nd= 
here Zergliederung biefes Patriotismus ein dem 
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Dänen fogar ungünftiges Refultat herausbrins 
gen, zumal wenn es den rohen ungeläuterten 
der unteren Klafjen gilt! Aber welches Gefühl 
ließe fich zergliebern Und nun gar das ber 
höchften Begeiftrung! — Allerdings ift der 
Patriotismus nur ein potenzicter Egoismus; 
aber nicht jener niedere gemeine, wo der Menſch 
ſich vereinzelt erblickt mit Intereſſen abgefondert, 
ja’ gar im Widerfpruche zu denen feiner Umge⸗ 
bung, fondern jener höhere veredelte, wo ber 
Menſch in fih die Menſchheit umfaßt, und in 
diefer fich wieberfindet. Wie der Sohn Gottes 
allen Menfchen zurief: ‚was Ihr dem gerings 
ften Eurer Mitbrüder thut, das habt Ihr mir 
gethan,“ fo fagt fi auch der wahre Patriot, 
„was Du dem VBaterlande thufl, das 
thbuft Du Dir in ihm.” 

Befonders hervorftechend iſt dieſer göttliche 
Funke der DWaterlandliebe im dänifchen See— 
manne; man follte glauben, das Schiff, auf dem 





er lebt, und das Element, worauf ſich daſſelbe 
bewegt, wären ihm das Höchite, aber mit nich: 
ten, fo hoch ihm auch Beides ſteht, fo tritt es 
doch tief in den Schatten, wenn es des Könige 
oder Vaterlandes Ruhm und Ehre gilt. Daher 
haft er denn auch aus voller Seele den Engs 
länder und Schweben, weil ex in ihnen bie al 
ten Sende feines Landes gewahrt, und fehnt fich 
nach bem Rage ber Wiebervergeltung. Wenn 
gleich alle Gefühle bei den ungebildeten Men: 
ſchen fich leichter und mehr negative als pofitive 
ausſprechen, fo ift dies doch nicht blos der rohe 
Trieb der Rache; es tft die. Ehre, das Geach⸗ 
tetfein des Vaterlandes, welches ihm über Alles 
geht, und unzählige Beifpiele zeigen, daß ihm 
fein Opfer biefüe zu ſchwer fällt. — 

Wenn man bedenkt, wie fehr der Seemann 
an feinem Elemente hängt, und wie unglüdlic, 
er ſich unthätig auf dem feſten Lande fühlt, fo 
verdienet die Maſſe von banifchen Matroſen hohe 
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Achtung, welche mit den eroberten Schiffen nach 
England geführt, bort Lieber auf den Pontons 
hungerte und dachte, als daß auch nur ein Ein- 
ziger ſich dazu hergegeben hätte, beim Feinde 
Dienfte zu nehmen. Man erzählte mir, wie 
ein alter Bootmann nur, gereizt durch das Ders 
fprechen auf dem Schiffe zu bleiben, welches er 
feit vierzig Jahren als feine wahre Heimath an- 
gefehen, und verfichert, daß er nie gegen feine 
Landsleute gebraucht werben folle, fi) habe en 
rolliren laffen. Als er nun aber anflatt bes 
weißen Kreuzes im rothen Telde die englifchen 
Sarben gewahrte, überfam ihn Wuth und Ver: 
zweiflung, er kroch empor, riß die Flagge herab 
und begrub fie mit fih im Abgrunde der to- 
Benden Ser. 

Aus jener Unglüdperiode bat die kopenha⸗ 
gener Kunſtkammer ein zwiefach feltenes Meis 
ſterſtuͤck aufzumweifenz die gefangenen Matrofen 
verfertigten nämlich aus dem Knochenabhub, der 
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ihnen auf den Pontons zu Theil wurde, ein 
kleines Schiff, in welchem auch die geringften 
Theile‘ mit der größten Genauigkeit und Voll 
kommenheit ausgearbeitet find; ein Werk, wel 
des um fo mehr Bewunderung verdient, ba 
. fie keine andern Werkzeuge dazu hatten, als 

ihre ‚groben Meffer. — Wäre ich König von 
Dänemark, fo ließe ic) es, im Falle eines Krie⸗ 
ges, als ein heiliges Palladium auf das Admi⸗ 
ralſchiff bringen, mit ber fo pafienden Um: 
ſchrift: 


Exoriere aliquis nostris ex ossibus ultor. — 


Der gemeine Mann hat ein über die Ma⸗ 
fen veizbares Nationalgefühl, und ein junger 
Däne erzählte mir eine aus diefem Motive ihm 
zugefügte "Beleidigung, welche ficherlich einzig in 
ihrer Art zu nennen. Mein junger Freund, zu 
jener Zeit nod Student, faß im Jahre 1816 


Be. 
— En 


P 
im XThiergarten, und horchte der lebhaften Un: 
terhaltung einer Menge betrunkener Bauern zu, 
welche beim Schnapfe und einer Bratwurſt fo 
lebhaft politifirten, als wären fie die Vorbilder 
zu bes Freiheren von Holberg berühmten pos 
litifhen Kannengießer gemwefen. Das 
Sefprih kam auf das Papiergeld, und Einer 
unter ihnen, ein vielgereifter Mann, ber gewiß 
fchon die große Zour von Kallundborg nad) 
Ahrs*) und wieder zurüd gemacht hatte, fing 
an, auf die Hamburger zu fihimpfen, weit fie 
keine dänifchen Banconoten als Zahlung anneh: 
men wollten. Ob der Kunde einer fo unerhoͤr— 
ten Felonie fah Einer den Andern jest gar 
bedenklich an, als beforge. er, es fpufe im Bor: 


*) Diefe beiden Orte Liegen ganz nahe bei einander in Seeland, 
und der Held des komifdyen Heldengedichtes Peter Pahrs renos 
mirt ftetö mit diefer feiner gewaltigen Reife. Man braucht diefe 
Redeart daher, um foottweife einen Menſchen zu bezeichnen, ber 
feine unbebeutenden Reifen ſtets im Munde führt, mie bei uns 
die Heife-von Stolve nad Dimzig ſprichwöͤrtlich geworben. 
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derſtuͤbchen des verehrten Erzaͤhlers, oder als 
wolle er ihre Leichtglaͤubigkeit zum Beſten ha⸗ 
ben. — Als dieſer aber bei ſeiner Angabe ver⸗ 
harrte, und fie mit den unzähligen Eiden be- 
fräftigte, bie dem Dänen zu Gebote fichen, 
begannen fie ein mwüthendes Gefhimpfe gegen 
die deutfchen Hamburger. 


Zum Unglüde fiel e6 dem jungen Kamera⸗ 
liiten ein, ben Ideenkreis feeländifcher Bauern 
erweitern zu wollen; er mifchte ſich baher in ihre 
Unterhaltung und führte zur Nechtfertigung ber 
Hamburger an, daß diefe nur Silbergeld hätten, 
welches natürlich befjer fei, als Papier. 


Kaum aber hatte er diefe Eegerifche Äuße⸗ 
tung gethan, als ein dumpfes Gemurmel fie 
ihn bereuen machte; ſchnell fügte er daher Die 
ansgleichenden Worte hinzu: „Bald aber werden 
fie fi) nicht mehr weigern, denn unfere Ban- 
cozettel ſteigen täglich ; fonft befam man für 
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einen Silber: Spezies wohl hundert Thaler in 
Papier, und jegt kaum drei.’ 

Dies Argument war. unmwiderleglih, und 
einen Augenblid fchiwiegen fie Alle; dann aber 
fprang der Haupthahn wie wüthend auf und 
rief: „Der Here ift wohl felbft ein Hamburger, 
weil er fo dummes Zeug redet. Unferes Könige 
Geld (das Papier) ift immer gleich gut geblies 
ben, aber die Spezies, die find fchlechter gewor⸗ 
den; und nun mad’ Er, dag Er wegkoͤmmt!“ 
— O sancta simplicitas! 

Ein Gegenftüd hiezu lieferte mie indeſſen 
bald darauf (1817) mein Bedienter. Aus jener 
früheren, für den Fremden goldenen, für den 
Danen eifernen und re vera papierenen Zelt 
hatte er fi eine Banconote von hundert Tha⸗ 
lern aufbewahrt, die ihm zu jener Zeit kaum 
einen Brabänder gekoſtet haben mochte, und 
begann nun, im Bertrauen auf diefen geheimen 
Schag, ein wahres Schlemmerleben zu führen. 

3 * 
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Ich fing an, für den Verſtand meines alten 
treuen Heinrichs beforgt: zu werben, benn der 
fonft fo fparfame, ja faſt geizige Burſche tractirte 
jetzt ſeine Kameraden auf das Koͤſtlichſte, und 
bei allen meinen Ermahnungen, das muͤhſam 
Erworbene doch nicht ſo nutzlos wieder zu ver⸗ 
geuden, laͤchelte er nur und zog eine verſchmitzt 
ſein ſollende Miene. — Ich ließ ihn jetzt ge⸗ 
waͤhren, da er — wozu ich in Parentheſi allen 
Reiſendent rathen möchte — Koſtgeld bekam und 
daher in dieſer Hinſicht ſein eigener Herr war. 
Wie traurig loͤſte ſich aber dieſes Geheimniß! 
Nach acht Tagen verlangte der vorſichtige Wirth 
Zahlung, und triumphirend uͤber ſeine vermeinte 
Vorſicht, ſuchte Henri ſeine vielfaͤltig eingewickelte 
Hundert-Thaler⸗Note aus der Brieftaſche her⸗ 
vor, und verlangte einige ſechszig Thaler in 
Sülber heraus. Ein Vorſchlag, den. der Wirth 
natürlich nice annahm. 

Wuͤthend und beutend ftlırzte er jegt in ben 


Eßſaal, und ſchimpfte auf den betrügerifchen 
Mirth in allen ihm bekannten Zungen ; er wollte 
beſchwoͤren, baß er fie vor ſechs Jahren ai 
deifen eigenen Händen empfangen babe, und 
jegt weigere er fich, fie mieber anzunehmen ; als 
ich ihm aber begreiflih machte, daß die Schuld 
nicht am Wirthe, fondern am Sinanzminifterie 
läge, welches fene Zettel ſchon laͤngſt kaſſirt har 
be, und er fomit die Gewißheit feines Verlu⸗ 
ſtes erlangte, da kehrte ſich feine Wuth gegen 
den armen Minifter, welchen er verklagen, bes 
(impfen, fteinigen-und umbringen wollte. Dfe 
ganze loyale Tifchgefellfchaft gerieth hierüber in 
Aufruhr, und mit Mühe nur brachten ihn die 
Kellner heraus. 


Holmens gamle Stock. 
Die Seeleute find eine. von den uͤbrigen 
Bewohnern Kopenhagens ſo ganz verſchiedene 
Menſchengattung, daß ich den Leſer hier gleich 
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zum Anfange mit ihnen bekannt machen will. 
Wehe ihm, wenn er bei etwaniger perfönlicher 
Berührung mit denfelben, fie nicht recht zu neh: 
men weiß, berbe Schelte und noch berbere 
Schläge find gleich bei der Hand, wogegen ihn 
dee Schug der ganzen Polizei nicht bewahren 
Eönnte. — In einer eigenen Gegend ber Stadt, 
bie seicht erkenntlih an ihrer regelmäßigen 
Bauart und Heinen einftödigen Gebäuden, woh⸗ 
nen. die Matrofen der Eöniglichen Flotte, befannt 
unter dem Namen des Holmes alter Stoöd. 
So gehorfam und willig diefer Seemann Unter 
dem Kommando, fo muthig und unerfchütterlich 
er unter ben größten Gefahren, und fo nüchtern 
und enthaltfam er im Dienfte, eben fo unbän: 
big, fchnell zum Zorne gereizt, eigenmächtig und 
bem Trunke ergeben ift er, wenn ex fich ferbft 
uͤberlaſſ en. Mit einer reichen Ader kernigen 
Witzes, ja eigentlichen Humors begabt, greift er 
Alles, was ihm laͤcherlich erſcheint, mit der 
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Zunge, was ihn ärgert und ftdrt, mit ber Kauft 
und nöthigenfalls mit dem Meſſer an. Es 
giebt für ihn gar Feine Autorität, als die feiner 
Offiziere; die Randratten verachtet und verhöhnt 
er, und wehe dem Soldaten, der einem Matro⸗ 
‘fen zu nahe träte! Alle bilden gleich eine com: 
paete Maffe und ſtehen einander bei. 
Uebrigens find fie durchaus nicht zaͤnkiſch, 
fondern gutmütljig und überaus dienftfertig, 
wenn man fie mit Höflichkeit behandelt und ihre 
derben Späße für das aufnimmt, was fie find. 
Auf dem Lande find fie nur mit den Studen: 
ten befreundet; dieſe können mit ihnen Alles 
aufftellen und finden bei etwanigen Handeln 
die treueften Bundesgenoſſen. Bei allen ge 
meinfamen Mandvern ftehen fie ftetd zur Sefte 
des Studentencorps, weil fonft die gefährlichiten 
Reibungen ftatt haben würden. — War biefe 
Anhänglichkeit gleich ſchon früher vorhanden; fo 
datirt fie doch in diefer auffallenden Stärke erft 
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von der Zeit, wo die Studenten ſo heldenmuͤ⸗ 
thig gegen die Englaͤnder kaͤmpften, daß ihnen 
der Name des koͤniglichen Leibcorpe 
wurde, ein Chrentitel, den fie auch jegt noch 
mit gerechtem Stolze führen. 

Wie leicht verletzlich übrigens dieſer — aus 
Tauſenden beftehbende — alte Stod bes 
Holms ift, und wie vorfichtig deffen Behand» 
lung fein muß, zeigte ſich am deutlichſten im 
berüchtigten Hep⸗Hep⸗Jahre. Die Unruhen 
in Kopenhagen waren damals fehr bedeutend, 
der ganze Pöhel hatte fich zufammengerottet, 
die Häufer der reichen Juden zu plündern; die 
Straßen wurden gefperrt, die Hufaren machten 
wiederholte Chargen, und das ganze Linienmili- 
tär war auf den Beinen, da man der vortrefflis 
hen Bürgerbewaffnung bei diefem Anlaffe nicht 
ganz frauete, wo es die Vertheidigung der ver: 
haften Juden gegen ihre chriftlichen Eopenhagener 
Mitbürger galt. Die Matrofen hatten ſich an: 
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fänglich noch ganz xuhig gehalten, eben weil’die 
Anderen unruhig waren, mit denen fie feine 
gemeinfame Sache machen wollten. — Um 
glüdlicherweife waren aber ein paar Stubenten 
vom Militär ride behambelt oder gar verwundet 
worden, und kaum wurde diefes im Matroſen⸗ 
quartiere bekannt, als eine Uxheil verkiindende 
Gaͤhrung entftand. Die Polizei, ihrer eigenen 
Ohnmacht ſich bewußt, wo es dieſe deſperaten 
Menſchen gilt, erſuchte den Koͤnig, der grade 
in jener Gegend ſpazieren ging, doch durch jene 
Quartiere zu gehen und die Leute zur Ruhe 
zu ermahnen. — Der Monarch that es, fand 
aber zu ſeiner Verwunderung keinen Menſchen 
auf den Gaſſen und alle Thuͤren verſchloſſen, 
wogegen ſonſt Alle ſich um ihn draͤngten, ihn 
begruͤßten und triumphirend geleiteten. — Zum 
Gluͤcke loͤſte der Marineadjutant Sr. Majeſtaͤt, 
ein Herr von Rothe, das Raͤthſel. Der Koͤnig 
war in der verhaßten Landuniform, begleitet 





u en Stabe, durch ihre Mitte gegangen, 
wor aut einer Auszeichnung, hatten fie eine 
Maͤnkung bierin gefehen. 

Der König war einfichtvoll genug, um bie 
Zeigen bievon zu gewahren und auch zugleich 
den Mißgriff abzuändern. Kaum erfchien er 
daher in der Uniform des See: Etats, als ein 
ungeheurer Jubel erfcholl; Jung und Alt um: 
ringte ihn, reichte ihm, wie es ihre Sitte ift, 
die Hand, nannte ihn ihren Vater und ver: 
ſprach ihm, nicht blos felbft ruhig zu bleiben, 
fondern auch Andere dazu anzuhalten. Dies er- 
hielt die Ruhe der Hauptſtadt. — Der Wuth der 
aufgeregten Matroſen foll es faft unmöglich 
fein, Schranken zu fegen, wenn fie, durch Lei⸗ 
denfchaft und Branntwein in eine wahre Ber- 
ſerberwuth verfegt, in vwoilder Zodverachtung, das 
ſcharfe Meſſer in der nervigen Fauft, auf ihre 
Gegner einbringen. Der Anbid blanker Saͤbel 
macht fie wüthend; ein Matrofe würde ſich 





durch einen Hieb mit ber flachen Klinge für 
entehrt halten, während er fi) auf das gebuß 
bigfte den Schlägen mit dem gedreheten Selle 
(Tamp genannt), ja ſelbſt Fauſtſchlaͤgen un⸗ 
terwirft. Der Grund liegt wohl darin, daß die 
Seeoffiziere nur lange Dolche am Wehrgehaͤnge 
tragen, weil der Saͤbel ihnen beim Auf⸗ und 
Abſteigen in die Kajuͤten zu hinderlich, wohin⸗ 
gegen das verhaßte Landmilitaͤr jene Seiten⸗ 
waffe hat. 


Drittes Kapitel. 
Die Gaſthöfe und die Polizei 
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Nachdem ich huͤbſch ſyſtematiſch mit der Schii- 
derung der allgemeinen Volksphyſiognomie be⸗ 
gonnen, gehe ich zu der ſpezielleren der Gaſthoͤfe 
uͤber; ſind dieſe doch fuͤr den armen Reiſenden 
der erſte Punct des Archimedes, von dem aus 
ſie zu operiren haben. Sie ſind das Glas, 
wodurch die meiſten Fremden bie Fremde be: 
trachten, zumal die Engländer, welche niemale 
an einem Orte verweilen, mo Feine comfortable 
Inns vorhanden. Dies mag denn aud ein 
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Hauptgrund fein, warum John Bull fo felten 
Dänemark heinifucht. 

Ich boenne nicht leicht fehlechtere Sekten, 
als die dev Mefldenzen München, Berlin und 
Kopenhagen. Der Grund: ift einleudhtend. Der 
Baier ifb mit gar Wenige zufrieben, ber Preuße 
findet Alles gut, was preußiſch iſt, und der Daͤn⸗ 

Eennt nichts Beſſeres. In Kopenhagen tritt 
| aber leider noch eine ziweite uͤble Eigenſchaft bins 
zu, die übermäßige ‚Vertheuerung. O golden 
Zeiten, wo bänifches Papiergeld noch curfivte 
und keine Nationalbank bentfelben eine Silber 
folis untergelegt Hatte Papier und Silber fies 
ben- nämlich jest: faſt al pari und ber Preis 
der Sachen: tft nicht in dem Grabe. gefallen, 
wig dee Werth des Papiers geftiegen. - 

Überdieß ſteht auch noch die Menge ber 
Fremden, bie in ben. furzen Sommermanaten 
Kopenhagen zuſtroͤmt, in: gar keinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zur geringen Anzahl der Gafthöfe, und 
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biefer Mangel an Coneurrenz ift Schuld, daß 
man fich dieſen Harpyen auf Gnade und Un: 
gnabe ergeben muß. Als ich bei meiner legten 
Anweſenheit die Rechnung mit einigen Rand⸗ 
gloffen verfah, und bie unerhörte Prellerei rügte, 
arwiderte ber phlegmatifche Patron, indem er be: 
baglich das Geld einftrich und muͤhſam quittir- 
te: „Ew. Gnaden haben ganz Recht, aber wir 
möüffen im Sommer verdienen, wovon wir im 
Winter zehren ſollen!“ „Sch hatte nicht übel 
Luft, dem ſchwammigen Tölpel die Worte bes 
Kardinal Richelieu zuzurufen. Diefer entgegnete 
befanntli einem zubdringlichen Sollicitanten, 
„ welher am Ende verzweiflungsvoll ausrief: 
„Monseigneur, il faut pourtant que je vive!“ 
ganz gleichgültig die Worte: „Je n'en vois pas 
trop la necessite.“ 

Sch babe es mit allen Gafthöfen Kopenha⸗ 
gens verſucht, zufoͤrderſt mit dem Hötel d’Angle- 
terre, Eigenthum einer Graͤfin, die nicht weni⸗ 





ger als fünf verfchiedene Zunamen hat, der 
Taufnamen gar nicht einmal zu gebenfen 
ragh, Buul, Wedel, Wind, Friie) 
dann mit bem Hötel du Nord, bereinftigem 
MWittwenfige der Gemahlin bes öfterreichifchen 
Sefandten in Slorenz (der Gräfin Ida Bom⸗ 
belles), und endlich dem Hötel Royal, welches, 
einer minder vornehmen Wirthin zuftändig, ben 
großen Vorzug der Meinlichkeit vor den andern 
voraus hat. 

Von Natur friedfertig und weder geneigt 
nod) ‚geeignet, den bramarbafirenden Helden an 
der MWirthtafel zu machen, hatte ich mich fchon 
ganz in das Unvermeibliche gefunden, und hielt 
geprellt und ſchlecht bebient werden, für ſpnonym 
mit bem Leben in fopenhagener Safthäufern, 
als fich bei meinem legten Aufenthalte ein ku⸗ 
riofes Ereigniß zutrug, welches mir bewies, daß 
die Nemefis auch bie ungefchliffenen Wirche 
zwar langſam aber ficher ereile. Möge es bier 
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feinen Play finden zum Xrofte aller armen 
Reifenden im nördlichen Deutfchland, die leicht: 
lich fonft Fataliften werden Eönnten, und zum 
Schreden: aller ungefchliffenen: Wirthe, die bies 
Buch — — nicht lefen. — 

Die simple Story, welche indeſſen durch die 
kunſtreiche Bearbeitung einer Mrs. Zechbald ins 
tereſſant genug werden Bönnte, ift folgende. Im 
Jahre 183. war. in. einem nördlichen Seebade 
eine erleſene Geſellſchaft verſammelt, im geregel⸗ 
ten Planetengange die dereinſtige Beherrſcherin 
dos *.* Schen Bandes umkreiſend, dieſe Königin 
der. Schönheit. und Anmuth. Ein kurzer Ber 
ſuch, den fie. der verwandten Herzogin. von MM: 
machte, gab ihrer. ‚zahlreichen Suite eine freie 
Woche; melde: man auf meinen. Vorſchlag zu 
einer‘ Tome. nach Kopenhagen anzumenden ber 
ſchloß. Der freundtiche Wirth, dee Fuͤrſt P., 
gab: -fogleicy ſeln. Dampfboot her, und am fol⸗ 
genden. Tage waren wir in Kopenhagen. Leider 





verſtrichen uns. die brei kurzen Tage Aur zu 
fehnell; ich trennte mich. von der liebewuͤrdigen 
Geſellſchaft und blieb. ala Independent geatiemen 
noch einige Wochen. 

Mir waren viel zu zahlreich, um im Hötel 
Royal Unterkunft zu finden, und f fam ich 
denn ſehr wider Willen ins Hötel d’Angleterre, 
dem Standquattiere der Probenrziter. So ſchlecht 
auch der Ton an der Wirthtafel war, ſo mufte 
ih mid doch zum Eſſen daran bequemen , da 
ih ein Seind alte Allein⸗ Spelſens bin, und 
die Reſtaurationen, die beſte beim Franzoſen 
Fouſanns nicht ausgenommen, herzlich ſchlecht. 
zumal unreinlich find. —.. An ber table d’höte 
berrfchte eine fortwaͤhrende dumpfe Gaͤhrung. 
welche weder die english ap der Mis. Knirſch, 
noch das austrian behaviour ihres Herrn Ges 
mahls zu verſcheuchen vermochten. Selbſt bie 
haͤufig gefuͤllten Glaͤſer und emporknallenden 
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Pfropfen, diefer Beweis, daß die Herren Pro⸗ 
vifionzeifenden gute Gefchäfte gemacht haben, 
vermochten es nicht, die Verflimmung mehrerer 
Beifiger zu überwinden. 


„What is the matter?“ ſprach ich zu mei: 
nem Nachbar, einem jovialen Bremer Handels 
beren, ber den einzigen Verdruß, den er batte, 
öffentlich auf dem Rüden zur Schau trug und 
den forcirten Engländer fpielte, weil er einem 
hübfchen Weihe, der Maitreffe eines anmwefenden 
Engländers auf gut kaufmännifh, d. h. mit 
Erfolg, den. Hof machte. 


„Never mind, Sir!“. entgegnete laut das 
Maͤnnlein und flüflerte mir dann ins Ohr, wie 
bie Tiſchgeſellſchaft ſeit längerer Beit ſchon dem 
Aufruhre nahe fei, weil die Gerichte flereotyp 
geworden, vor Allem die Wafferfuppen, welche 
die Hausfrau ſo reichlih und fo vorzuͤglich be: 
seite und ihren Gäften fo eifrig anempfehle, 





bag man fie im Verdacht habe, des berühmten 
Doctor Sangrado Leib: und Mundkoͤchin ge: 
wefen zu fein; ein Verdacht, der noch dadurch 
unterjtügt werde, daß ihr Gemahl es ſich nicht 
minder angelegen fein laffe, duch Schröpfen 
und Aderlaß die hyperſtheniſchen Boͤrſen ſeiner 
Gaͤſte zu erleichtern. 


Das Ungewitter verzog ſich indeſſen fuͤr 
dieſes Mal; das Volk war noch nicht reif zur 
Meuterei, die Braunſchweiger mußten mit he⸗ 
roiſchem Beiſpiele voranſchreiten. 


Kaum war naͤmlich am folgenden Tage die 
Nachricht vom Braunſchweiger Schloßbrande 
angelangt und gleichzeitig mit ihr die berühmte 
MWafferfuppe, als ein dräuendes Ungewitter ſich 
über dem Haupte des argioſen Wirthes zuſam⸗ 
menzog. Unangerührt blieb anfangs die Suppe, 
dann ſchob fie ein Jeder verächtlich zur Seite, 
bis endlich. ein vieljähriger Tiſchgenoſſe, ein koͤ⸗ 





niglich dänifcher wirklicher Juſtizrath, der aber 
‚ein wirklich wirklicher Doctor der Medizin war, 
feinen Teller mit den Worten vwegflieh: „Das 
frißt ein Schwein, aber ich nicht!” 


Armer Wirth, haͤtteſt Du ben Zeitgeifl bes 
geiffen, den moralifhen Einfluß der Juli⸗ Re: 
volution und den Aufftand der Braunſchweiger, 
fo würdet Du fein ruhig geblieben und auf 
Entfhuldigungen bedacht geweſen feinz aber ber 
ehemalige söfterreichifche Lieutenant regte fich in 
Dir, Du wolkteſt mit Gewalt den erften Fum⸗ 
fen der Empörung unterdrüden, und fprachft 
die unfeligen Worte: „Wenn eg denn Schweis 
nefreffen ift, fo Eönnen Sie es ohne Gefahr 
verzehren !’’ . 


Auf einen Augenblick war jegt Alles ſtill; 
aber welche Stille Jene beaͤngſtigende Zobten: 
ruhe, welche in den tropifchen Ländern den furchts 
barften Orkan zu verkünden pflegt! Dann aber 





erhob ſich der mediziniſche Juſtizrath und goß 
ohne alle weitere Einleitung dem Wirthe die 
Suppe uͤber den Kopf, und wie auf Commando 
ruͤckten ein Dutzend empoͤrter Reiſegaͤſte, bewaff⸗ 
net mit gefuͤllten Tellern, heran und leedten über 
ihn aus die Schaalen ihres Unmuths. — Der 
Anblick war in ſeiner Art einzig, eine Tragiko⸗ 
moͤdie, weiche die Zuſchauer mit Angſt und 


Lachen erfuͤllte. 


— — 


Wenn ich der kopenhagener Polizei hier 
Erwähnung thue, fo verſteht es ſich von ſeibſt 
daß ich ihrer nur gedenke, in fo weit der Arembe 
mit ihr in Berührung femme. So trefflich nun 
biefelbe für deu Eingebornen iſt, indem ſie Dir 
allgemeine Sicherheit, Reintichke und Crbuun; 
auf faſt ummerflähe Weite zu afakıza weis, fe 
unangenehes wirb fir oftmsı5s Bes Kerienden. — 
Das Yahburan IE milch mar zu guuigen 
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Stunden und an Sonn = und Feſttagen gar 
nicht offen; es fällt daher unmdglich, an diefen 
Tagen fortzureifen, wenn etwa ein fchneller Ent: 
ſchluß bie frühere Erlangung des Viſa unmoͤg⸗ 
lich machte, ober die Nachlaͤſfigkeit der Dome: 
ſtiken es verfaumte. — Ohne Paß aber kann 
Niemand die Infel verlaffen, weder zu Waſſer 
noch zu Lande. — Ein Banquier verficherte 
mich, daß diefe Bequemlichkeit der Behörde ihm 
einen Verluſt von Zaufenden zugezogen, da eine 
wichtige Koursfpeculation ganz dadurch vernich⸗ 
tet worden. 

Die Gewiſſenhaftigkeit der Polizeibeamten 
geht ebenfalls etwas weit; man muß, was. ſonſt 
:aur noch in Wien und Petersburg üblich, ſtets 
in Perſon erfcheinen, man wird mit feinem 
Konterfei verglichen, aber wohl zu merken, bie 
ſes Alles nicht etwa, wenn man ankoͤmmt, wo 
es allerdings einen Zweck baden koͤnnte, ſon⸗ 
bern erſt im Augenblicke, wo man weg: 
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geht. — Eben fo unpaflend ift es, dag man 
faft allemal genöthigt wird, einen neuen Paß 
zu nehmen, weil das Bifa nur einige Schillin: 
ge, der neue Paß dagegen ein paar Thaler ko: 
ftet. Hieraus entipringt auch ein unangenehm 
:verlängerter Aufenthalt im Bureau; man muß 
während der Ausfertigung das von unzähligen 
| Handwerkdurfchen erzeugte Miasma herunter: 
fhluden, wogegen alle Höflichkeit und Artigkeit 
der Beamten nichts hilft. 

| Niemand ift mehr ein Freund der Freiheit 
als ih, Keiner haßt wohl fo ſehr jene polizei: 
‚liche Obervormünderei, wo bem Manne vorge: 
ſchrieben wird, wie er fih innerhalb der ge: 
feglich gezogenen Schranken verhalten foll, jene 
Topfkukerei, wo bie Behörde fih um alles 
Mögliche befümmert, was fie nichts angeht, 
and wo fie ihren Ruhm darein feßt, jedesmal: 
Gotthilf! fagen zu können, wenn man im 
geheimften Gemache des Hauſes geniefet hat. 
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Auch ich glaube, daß die beſte Polizei die iſt, “ 
- welche fi) am wenigften bemerkbar macht, 
aber man darf ſie doch auch nicht vermiffen, 
man foll eben ſomwenig fühlen, daß. fie da iſt, 


als daß fie nicht baaft, und leider entbehrt man 


in Kopenhagen ihte Einwirkung nur zu ſehr in 
Einem Hauptpuntte für den Fremden, dem 
Theater. -: 

Dieſes ift an und für. fich viel zu Bein fir 
eine Wefidenzfladt von. mehr .als hunderttan: 
ſend Einwohnern ;.die meiften Logen find abon- 
niet, ein großer Theil des Parquets dem Hofe 
vorbehaften, und Sperrfige giebt e8 nicht. Aber 
alle diefe durch ben Raum. Felbit veranlaßten 
Schwierigkeiten, - einen Platz zu finden, find 
nichts gegen die kuͤnſtlich bewirkten, denen eine 
gute Polizei abhelfen koͤnnte und muͤßte. — So 
wie nämlich ein gutes Stuͤck gegeben wich, hei dem 
man zahleeichen Zuſpruch erwacten kann, werden 
alle Billete vier, fünf: Tage zudor von einer 
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eigenen Menſchenklaſſe, die man Schauers 
nennt, aufgekauft. Diefe fleigern nun die Preife 
nach Gefallen, fo dag man oftmals fünf, fechs 
Thaler für einen Platz zahlen muß, ber fonft 
kaum Einen koſtet. Verboten ift diefer Handel 
allerdings, aber man fieht wahrſcheinlich Durch 
bie Finger, da die Theaterkaſſe bedeutenden Vor⸗ 
theil davon hat, indem fie alle Billete ficher 
abfest. Diefes Verbot führt daher nur dem 
neuen Nachtheil mit ſich, daß der Fremde, der 
die Quellen nicht kennt, nie ein gutes Stuͤck 
zu ſehen bekoͤmmt. Tauſendmal beſſer, wenn 
dieſer Unfug, dem man nicht ſteuern mag, oͤf⸗ 
fentlich getrieben würde, man wüßte dann doch, 
wohin ſich zu wenden und bie freie Concurreng 
würde ein Fallen der Preife bewirken. 

Daß die Kopenhagener ebenfalld hierunter 
leiden muͤſſen; tft gewiß, fie theilen hierin ganz 
den gerechten Ärger der Fremden, nur daß fie, 

J. 4 
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eingenommen von jeder vaterlänbifchen Einrich⸗ 
tung, die Polizei ald unfchuldig bezeichnen, weil 
die Kaſſirer des Theaters mit den Schauers 
unter einer Decke ſpielen ſollen, und die nicht 
von dieſen verkauften Billete wieder zuruͤck⸗ 


nehmen. 


Viertes Kapitel. 


Der König und feine Familie 





Ic hatte das Gluͤck gehabt, dem Könige von 
Dänemark während des wiener Congreſſes vor 
geftellt zu werden, und ſchon damals eine tiefe 
perfönlihe Hochachtung vor ihm gewonnen. Un⸗ 
ter der Mafle dort verfammelter Monarchen bes 
fand ſich einer in einer fo ſchwierigen, drüß 
enden Lage als Er, und feiner mußte fi in 
ſolch' hohem Grade die eigentliche Achtung des 
Congreſſes und die Liebe der Wiener zu erringen. 

Durch eine binterliftige Politit eines Koͤ⸗ 
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nigreiches beraubt, die Finanzen dermaßen zer: 
eüttet, daß nur die Verpfändung des Örefunder 
Zolls die zur Reife nöthigen Summen herbei 
Schaffen konnte, und überdieß noch auf dem 
Mege felbft von einem perfönlich ſich beleidigt 
wähnenden Fürften mit einer Herausforderung 
verfolgt, hatte ber: König von Dänemark nichts 
für fih, als jene Sicherheit, welche das We: 
wußtfein der guten Sache dem ungereht Duk 
denden verleihet. — Fehlte ihm gleich jener 
unendliche perfönliche Zauber des Kaifers Alexan⸗ 
ber, jene Eraltation des Herzens, der Niemand 
zu widerſtehen vermochte, der das Gluͤck hatte, 
in feiner Nähe zu verweilen, fo befaß Er doch 
eine Bonhommie, welche Alle beftach, eine frohe 
Laune, die Alles belebte, und ein treffendes, echt 
practifches Urthei. Was ihn aber dem Wiener 
vor Allem werth machte, war feine große Ähns 
lichkeit mit ihrem angebeteten Kaiſer; einfach 
und frugal in ihrer ganzen Kebensweife, jedem 
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Scheinweſen, aller Gleißnerei abhold, wahr und 
zuverläffig in jeglicher Beziehung, voll Im: 
tereffe für alle Wiffenfchaft und Kunft, welche 
practifh. in das Leben eingreift, macht Recht: 
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit den eigentlichen 
Grundzug ihres Charakters aus. | 

Als Privatmänner Allen ein Mufter, haben 
Beide ald Monarchen denfelben Hauptfehler, 
der ſowohl in ihrer früheren Bildung als frühen 
Thronbeſteigung begründet fcheint, Mangel an 
Selbftvertrauen | und daraus ent: 
fprungenes übergroßes Vertrauen in 
ihre Diener. _ 


Der König hatte die Gnade, fi meiner 
noch recht wohl zu entfinnen und mic) durch 
mehrere Beweiſe feines unglaublichen Gedächts 
niſſes in Erſtaunen iu fegen, indem Sie aus 
meinem früheren Aufenthalte Mehreres erwähns 
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ten, welches mir felbft Längft entfallen war. Ein 
Here in der Umgebung Sr. Majeftät verficherte 
mid, Diefelben Eennten einen Jeden Ihrer 
ngeftelten im Civile wie im Militaire, und 
das nicht bloß dem Namen nad; fondern aud) 
mit Beziehung. auf ihre | jedegmaligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Den vortragenden Raͤthen ſoll dieſes 
ſeltene Erinnerungvermoͤgen nicht immer ſehr 
gelegen kommen, indem ſich der Monarch au⸗ 
genblicklich aller analogen Faͤlle entſinnt, wes⸗ 
halb ihm kein Widerſpruch, keine Inconſequenz, 
keine Parteilichkeit der Behoͤrden entgehen kann. 

Als das Juſtizminiſterium vor wenigen 
Jahren uͤber eine ſtreitige Scheidungſache den 
Bericht abſtattete, vernahm ihn der Monarch 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit, ſchwieg aber 
nachher, ſeiner Gewohnheit zuwider, ganz ſtill. 
Der Referent, mein Gewaͤhrmann, Herr Con⸗ 
ferenzrath R. war beſotgt, ſich nicht klar genug 
ausgeſprochen zu haben, und wollte von Neuem 
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wieder beginnen, als ihn der Koͤnig mit den 
Worten unterbrach: „Laſſen Sie, ich verſtehe es 
recht wohl, aber es koͤmmt mir vor, als habe 
die Kanzelei fruͤher einmal einen aͤhnlichen Fall 
gerade entgegengeſetzt entſchieden; irre ich mich 
nicht, ſo muß es in den neunziger Jahren ge⸗ 
weſen ſein, und Bernſtorf hatte draußen in 
Frederitsberg daB Meferat · darůber. / — Keiner 
lebte mehr, der zu jener Zeit im Collegio ge⸗ 
weſen, man ſuchte indeſſen in den. Acten nad) 
und der Koͤnig hatte Recht gehabt. 

Das bloße Gedbdaͤchtniß für Perſonalien 
findet man übrigens bei vielen Fuͤrſten, wahr 
fcheintich deshalb, weil fie nicht, wie Unſerei⸗ 
net, von ber früheften Jugend an mit Ren: 
lien düberladen merben. Die Bourbonen in- 
deſſen machten auch hierin eine auffallende Aus⸗ 
nahme, wenigſtens erinnerten fie ſich in ihrem 
Gluͤcke nie Derer, welche ihnen zur Zeit ber 
Verbannung die wichtigften Dienfte geleiſtet 





batten. — Im Jahre 1817 hatte ich die Ehre, 
mit der Hononrable Mrs. Figgerald und deren 
Schwefter, der Laby Granard, dem damaligen 
Grafen d’Artois vorgeftellt zu werden, aber er 
Tannte die Schweiter des Lord Moira nicht 
mehr, der ſich zu feiner Unterflügung faft zu 
‚runde gerichtet hatte. 

Die frühere Erziehung des Könige von Daͤ⸗ 
nemark war leider, wie die der meiften Sürften, 
ſchlecht; fie wurde von jener Fürftin geleitet, 
beren der gefühlvolle Menſch nur mit Bedauern 
gebenkt, von der Königin Juliane Maria, welche 
feine Bildung fogar abſichtlich vernachläffigte, 
weit der Wunſch und die Abficht in ihrer Seele 
vorwaltend war, ihren Lieblingfohn, den Erb: 
prinzen Friedrich, vorzugweife vor dem Nach: 
fömmlinge der verhaßten Mathilde, auf bem 
Throne zu ſehen. Traun, ed war nicht ihr 
Berdienft, wenn bie feltene leibliche und geiftige 
Kraft des Thronerben fih endlich durchkaͤmpfte 
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und ſelbſtaͤndig entwickelte. Es geſchah Mans 
cherlei im Dunkel des Hofes, ſeine Geſundheit 
zu untergraben, oder doch ſeine Faͤhigkeiten im 
Aufkeimen zu unterdruͤcken, um ihn in ſteter 
Unmuͤndigkeit zu erhalten. 

Bewunderungwuͤrdig bleibt es daher, wie 
der junge Fuͤrſt, durch das Ungluͤck ſeines Va⸗ 
ters vor der Zeit zur Herrſchaft gelangt, mit 
eiſernem Fleiße das Verſaͤumte einzuholen ſtrebte 
und jede Stunde, die Er den Regierungge⸗ 
ſchaͤften emtübrigen konnte, zum eigentlichen 
Studium verwendete. Der unumfchräntte Be 
herrfcher von Millionen nahm keinen Anftand, 
fih mit Gegenftänden zu beſchaͤftigen, die bei 
minder vernächläffigter - Erziehung nur dem Kna⸗ 
ben obgelegen, Geſchichte, Sprachen, Groupe 
zu treiben. — _ 

Der fchönfte Zug im Charakter diefes Zür- 
fen ‚bleibt indefien feine Geſetzlichkeit, bie 
erſtaunliche Selbftverleugnung, womit Er jede 





eigene Anſicht unterbrüdt, wo das Gefes oder 
Staatwohl ſich unzweideutig ausfprechen; hierin 
bauptfächlih hat der Däne eine fihere Schutz⸗ 
wehr gegen alle Willkuͤhr; nur bedauert er, daß 
die zu große Wefcheidenheit des Fürften, fein 
fteter Zweifel in bie eigene Einfiht, den Herr⸗ 
fcher bisweilen zum DBeherrfchten machen, indem 
Derfelbe die Stimme feiner Räthe mit ber des 
Geſetzes verwechfelt und Autoritäten anerkennt, 
die keine find. | 

Es ift jedoch nicht bloß die Ehrfurcht. vor 
dem gefchriebenen Rechte, welche in feinem Her⸗ 
zen thront; diefe dürfte einerfeits nur ein Kind 
ber Gewohnheit und anbererfeits auch in Daͤ⸗ 
nemark minder heilbeingend als in anderen Län: 
bern fein, weil der König ſelbſt die einzige po: 
fitive Nechtquelle, die gefeggebende Gewalt ift; 
nein, der Dänenkönig ſchauet und verehret jenes 
höhere Recht, welches, -wenn gleich oftmals un: 
gefchrieben, doch tief eingegraben fteht in den 





‚Herzen aller Edleren. — Das gefchriebene Recht 
fol den Menſchen nur abhalten, Lafterhaft zu 
werden, das andere macht ihn tugendhaft. Als 
ein Beleg deſſen, was ich unter höherer Geſetz⸗ 
lichkeit verftche, will ich einen conereten Fall 
anführen, deſſen Wahrheit mir verbärgt worden. 
Ein Kavalier, irre ich nicht, ein Graf von 
Ahlefeld, machte eine Foderung von circa 60,000 
Thalern an den König, melche er oder’ feine 
Vorfahren vorgefchoffen, mit der fpeziellen Hy⸗ 
pothet auf eine Grafſchaft Laurwig in Norwe⸗ 
. gen. Da diefe aber dermalen in den Händen 
Schwedens war, fo wurde er von ber betreffen« 
den Behörde, der Rentekammer, abgeroiefen. Er 
befchloß jegt, den gewöhnlichen Gerichtweg eins 
zufchlagen, aber das Gericht erklärte ſich für ins 
competent, weil die Gefege im vorliegenden 
Falle den weiteren Rechtweg ausichlöffen. 
Kaum aber vernahm bdiefes der König, als 
er entfchied : „Ich darf keinen Vorzug haben 





vor dem geringften meiner Unterthanenz; habe ' 
ich Recht, fo bekomme ich e8 auch vor den Ge 
richten; verliere ich aber den Prozeß, fo ift das 
ein Beweis, daß ich unceht habe!” In der 
erften Inſtanz, beim Obergerichte in Odenſe, 
‚verlor der Graf, in ber legten aber, bem foges 
nannten höhften Gerichte, bem ber König 
perfönlich präfidiet, verlor der König. 

Se. Mojeftät theilten diefen Ausgang der 
Sache dem Manne, aus deſſen Munde ich es 
habe, mit .den Worten mit: „Es macht mir 
wahrlich keinen Spaß, dies Geld zu miffen, 
aber ich danke Gott, daB ich ben ungerechten 
Mammon losgeworden.“ 


Friedrich der Sechste iſt der beſte Gatte, 
der liebewuͤrdigſte Vater und der treueſte Freund. 
Die koͤnigliche Familie fuͤhrt das einigſte und innigſte 
Zuſammenleben, und nur dieſer Familienſinn iſt 
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daran Schuld , dab man feine bänifchen Peins 
zeffinnen im Auslande vermählt findet. Dies 
bleibt indeffen, vom politifchen Gefichtpuncte aus 
betrachtet, ein arger Mißgriff, der mehr als alles 
Andere an ber ifolieten Stellung Dänemarks 
Schub if. Die Kronprinzeffin, eine Fuͤrſtin, 
deren im Lande nur mit Enthufiasmus gedacht 
wird, fchlug eine vierfache Krone aus, um nur 
nicht. dem Kreife der Ihren entrüdt zu werben, 
und die fremden Prinzen, Gemahle der anderen 
banifchen Prinzefiinnen, fanden in Dänemarf 
eine neue Heimath. 

Die Königin Maria ift eine Dame von 
'feltener Bildung, aber noch feltenerer Herzguͤte; 
fie eint den milden, wohlwollenden Sinn ber 
erlauchten Mutter mit bem ermften, tief‘ forfchen- 
den Geiſte des Vaters. Ihre ausgezeichneten 
gefchichtlichen Kenntniſſe, ihre eigentlichen Vers 
dienfte um die MWiffenfchaft kennt und fchägt 
jeder Hiftoriter, aber man muß in Kopenhagen 
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gewefen fein, man muß das Gluͤck gehabt haben, 
Ihr fich öfter zu nahen, um bie Verehrung zu 
begreifen, die jeder Däne ihr zoll. Ohne fich 
je in Staatgefhäfte zu miſchen, und felbft den 
geringften Anfchein des Protegirens meidend, hat 
fie ſehr beſtimmte  politifche Grundfäge, und 
hängt mit großem Eifer an den Grundfägen 
der Legitimitaͤt. Sie ift eine Gegnerin aller 
theoretifchen Staatconftructionen, betrachtet ben 
Adel ald eine weientliche Stüge der Monarchie, 
und will jeder Beränderung eine biftoriiche Baſis 
unterlegt wiffen. Die Gegenwart foll bas 
Kind der Borzeit, die Zukunft ihr 
Enkelchen ſein. 

Des Vaters vollenbetes Ebenbild iſt die 
Kronprinzeſſin, ſo im Äußern, wie im Innern; 
voller Guͤte und Wahrheit, lebendig und heiter, 
kenntnißreich und gebildet macht Sie des Vaters 
groͤßtes Gluͤck aus. Die Koͤnigin wird durch 
ihre ſtete Kraͤnklichkeit gehindert, ſtets um und 
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mit dem Gemahle zu fein, da tft es denn Die 
Prinzeſſin Karoline, welche jede muͤßige Stunde 
des Vaters mit ihrer Gegenwart verſchoͤnt, fie 
tft es, welche den Verftimmten erheitert und ben 
Zrauernden tröftet. Ohne alle fonftige Beglei⸗ 
tung fieht man. fie häufig am Arme des Koͤ⸗ 
nigs durch die Straßen der Refidenz einhers 
fehlenden, und kein Fremder würde in dem eins 
fach, gekleideten Paare den Monarchen und befien 
Tochter vermuthen, wenn nicht die leuchtenden 
Blicke aller Voruͤbergehenden ihn aufmerkfam 
machten und zur Nachfrage beſtimmten, wo er 
bald durch die mit Stolz ausgeſprochenen Worte 
belehrt wird: „Das iſt unſer Koͤnig und 
unſere Kronprinzeſſin!“ 

Vor Kurzem trug ſich in dieſer Beziehung 
eine Anecdote zu, die ganz charakteriſtiſch. Bots 
ausfenden muß ich nur, daß nirgends, felbft 
nicht in Univerfitätfiädten, das Strafen ⸗ oder 
Gaſſenrecht ſo ſtrenge beobachtet wird, wie in 





Kopenhagen, weshalb man auch die Fremden 
ſogleich darauf hinzumeifen pflegt. Wohl dem, 
der in dieſer Hinficht eine beffere Faſſunggabe 
hat, als meine Wenigkeit, der in ſeinem funf⸗ 
zigſten Jahte noch nicht rechts von links zu 
unterfcheiden *) vermag, als wenn er den Degen 
an der Seite hat. - Wie manchen Stoß habe. 
ih geduldig hinnehmen und noch obendrein 
Excuse! fagen muͤſſen! 

Eine feanzöfifche Gouvernante, nouvellement 
debarquee, begegnete nach einem flarken Mes 
gengufle in einer engen Straße der Kronprin⸗ 
zefiin am Arme ihres Löniglichen Vaters, und 
beftand, bie Kürftlichkeiten ‚nicht termend , mit 
einigem Ungeftüme barauf, daß diefe ihr Ping 
machten. — ‚Etwas verdrießlich trat der König 





*) Man erzählt ſich, daß den jüdischen Soldaten diefe Begriffe 
daburch beigebracht würden, daß man Ihnen am linken Arme eis’ 
nen Bündel Heu befeftige; da nun linksum auf Däniſch heu⸗ 
rum beißt, fo innen fie ſich nie darin irren. 


mit feiner hohen Begleiterin in die Pfuͤtze und 
murmelte nur halb aͤrgetlich: Ma foi, Madante, 
vous connalissez mieux vötre dreit que vötre Rei. 

Diefer fein eben fo anfpruchlofer als kerni⸗ 
niger Wis zeichnete ihn Auch vor vielen anderen 
Hohen Haͤaptern in Wien aus und bekannt iſt 
die treffende Anton, welche Ex dem Kaffer 
Alerander gab. Als dieſer ihm naͤmlich bei der 
Abreiſe ſagte: „Sire, vous aver gagaé tous les 
coeurs,“ erwiederte bet um Morwegen eben dutch 
Mußland beraubte Monarch laͤchelnd: „Maois pas 
une seule äme *).‘ J— 

Ich bedauve, von dieſem Fuͤrſten nicht fd 
diel Ruͤhmliches fagen zu dürfen, als Ich koͤnnte 
und möcht. Mas mich baran verbindet? 
Sein eigener Wiunfh und Wille — 





— — — — 


) Rußland hatte Finnland genommen und wollte es nicht wie⸗ 
der heraudzebden; Schweden ſollte aber bel guter Laune erhalten 
werden, und ſo gab man ihm Norwegen. ame iſt bekanntlich der 
techniſche Ausdruck für Bauern, Unterthanen. 


Einer der erften Geiftlichen Kopenhagens, der 
ehrwürdige Doctor Sohanfon, hatte im Som: 
mer des verflofienen Jahres eine Reiſe nad) 
Deutfhland gemacht und meinen vieljährigen 
trefflichen Freund Tiedge Eennen lernen, ber 
ihm ein ungedrudtes Fragment aus feinem 
Markte des Lebens mitgetheilt, das wohl: 
verdiente Lob des Könige Friedrich enthaltend. 
Der Redacteur eines der geleſenſten Blaͤtter der 
Hauptſtadt, der Herr Staatrath Thaarup, ließ 
es abdrucken, um den Daͤnen zu zeigen, wie 
ſelbſt das Ausland ihren Fuͤrſten zu wuͤrdigen 
wiſſe. Ein Herr aus der Suite des Koͤnigs, 
eben ſo erfreut uͤber dieſe Anerkennung als voll 
von ber ſchoͤnen Dichtung, brachte es dem Koͤ⸗ 
nige, der es aber hoͤchſt verſtimmt mit den 
Worten zuruͤckſchob: „Ich kann die Schmeiche⸗ 
leien nicht leiden!“ Auf die Entgegnung, daß 
bei einem Manne wie Tiedge wohl nicht von 
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Schmeicheleien bie Rebe fein koͤnne, erwiederte 
der Koͤnig folgende Worte: 

| „Ih kann es überhaupt nicht leiden, wenn 
man fo viel von mir fehreibt und fpricht; be⸗ 
ſonders aber, wenn es zu meinem Lobe ift. 
Denn nehme id) das Lob mit Freuden auf, fo 
muß ich auc, den Zabel damit hinnehmen, und 
das ift meine Sache gar nicht, ba ich am ber 
ften weiß, wie viele Sehler ich habe. Laß die 
Leute doch warten, bis ich tobt bin, dann erft 
knnen ſie mit Wahrheit urtheilen, ob ich gut 
oder ſchlecht, geſcheut oder dumm geweſen!“ — 


Ipsissima verba! 


Der Erbprinz und Seine 
Gemahlin 


Es iſt ein eigenes Ding um die Beurthei⸗ 
lung der Kron= und Erbprinzen; nie f[hägt man 
fie unparteiifch, fondern ftets im Vergleiche zum 
regierenden Herrn; iſt biefer beliebt, fo zuckt 
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man über jene die Achſein; iſt er vechaßt, fo 
hofft man Alles von ihnen, was man bei Jenem 
vermißt. Im Julande aber kennt man fie am 
wenigften.; kann doch der Mond nicht leuchten, 
fo lange die Sonne am Himmel. Um daher 
den Charakter des Thronerben zu erforfchen, muß 
man ihn im Auslande beobachten, wo Er ſich 
feinen Neigungen ungeflörtee bingiebt, feine An: 
ſichten freier ausfpricht, als im Inlande, wo Er 
ſich einerfeits wegen feiner delicaten Stellung 
oft anders zeigen muß, als Er wohl möchte, 
und anderntheils aud) felten vorurtheiläftei, fon 
bern nur mit den Augen ber Hoffnung ober 
Furcht angefehen wird. Über den dermaligen 
Megenten kann nur ber Inländer im Inlande, 
der Unterthan ein richtiges Urtheil fällen, über 
ben dereinfligen aber ber umabhängige Aus⸗ 
länder. Hierauf geflügt, darf ich an die Schils 
derung bes dänifchen Kronpeinzen mich machen, 
und das mit um fo größerer Zuverſicht, da ich 








Ihn allemal gleih und unverändert fand, in 
Kaftellamare wie in Plombieres, in London 
wie in Kopenhagen. 

Es hieße zu wenig, den Prinzen Chriftian 
als den Liebemürdigften Privatmann, als ben 
vollendeten Gentleman bezeichnen, und dennoch 
ift es diefe feine Kiebewürbigkeit, die beim Um⸗ 
gange am meiften frappirt. Er erinnert über: 
‚aus an den letztverſtorbenen König von England, 
in feiner Art zu fein, wie in feinen Neigungen 
und gefelligen Sewohnheiten, nur dag fein Geiſt 
reicher ausgebildet, fein Willen grundliche, ſein 
Streben ernſter. 

Die Schönheit feiner Züge und Anmuth 
feines Benehmens, verbunden mit ber felteniten 
Humanitaͤt und eben fo vielfeitiger als gruͤndli⸗ 
her Bildung, find diejenigen feiner Eigenfchaf: 
ten, welche zuerſt bervorleuchten und allgemeine 
Anerkennung finden. In Folge eines politifchen 
Mipverhättnifies in Seiner Heimath — deſſen 
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längft gehobene Quelle bier nicht berührt zu 
‚ werden braucht — brachte Er eine Reihe von 
Sahren im Auslande zu, und fammelte überall, 
wo Er länger vermweilte, in Neapel, Rom, Genf 
und Paris einen Kreis von Gebildeten, ja von 
eigentlichen Gelehrten um fich, bie in Seinem 
Umgange eben die Unterhaltung fanden, wie Er 
in dem ihren. Die Kenntniffe des Prinzen in 
ber Geognofie und Mineralogie, vornehmlich je- 
doch in der Archäologie und aller Wiffenfchaft, 
welche. die Bildung und Erforſchung des Schoͤ⸗ 
nen zum Endzwecke hat, ſind nicht in die Linie 
des ſogenannten Dilettantismus zu ſtellen, die⸗ 
ſer traurigen Entweihung echter Kunſt, ſondern 
ſie ſind gruͤndlich, und was bei einem Liebha⸗ 
ber und zumal einem Fuͤrſten noch mehr ſagen 
will, ſie ſind geordnet. Sein Geſchmack iſt 
rein, weil er nicht das abſtrahirte Reſultat der 
Schule, ſondern eine natuͤrliche Folge des ihm 
inwohnenden Schoͤnheitſinnes iſt; worauf denn 
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auch Thorwaldſen den charakteriſtiſchen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Ihm und dem damaligen Kron⸗ 
prinzen von Baiern begruͤndete. Die neuere 
Literatur, und nicht bloß die ſchoͤnwiſſenſchaftli⸗ 
che, ſondern die ſtaatwirthſchaftliche und politi⸗ 
ſche iſt ihm vertraut; die Erforſchung des ſittli⸗ 
chen und politiſchen Zuſtandes der Laͤnder, wo 
er verweilte, ging Hand in Hand bei ihm mit 
dem Studio ihrer Kunſtwerke. Ich hörte Ita— 
liener flaunen über feine Kenntniffe ihrer Sprache 
und Sitten, und die fuperfiugen Genfer, welche 
die Vielwiſſerei als ihr Monopol betrachtet wif 
fen möchten, reichten ihm bie Palme. 

Über die politifchen Anfichten des. Prinzen, 
diefe vermeintliche Hauptſache bei einem regie: 
renden Heren, dürfte wohl nicht leicht ein Zwei⸗ 
fel obmwalten, wenn man. fich gleich ungemein 
irren würde, indem man bie von ihm den Nor: 
wegern ertheilte Verfaſſung als das Kriterium 
berfelben betrachten wollte. Um das Boll zu 





gewinnen, mußten damals dem Worte die groͤß⸗ 
ten Rechte gegeben werben; bie Verfalfung mar 
demnach keinesweges ſich feibft Zweck, fondern 
aur eine politiiche Handhabe, mit der fich der 
normegifche Patriotismus am bequemiten gegen 
die Wersinigung mit Schweden gebrauchen Liefe. 
Der Prinz iſt auch edel genug, ben damaligen 
Mißgeiff zu geſtehen und fühlt, daß es eite 
ſtarke Ruthe war, bie Ex ſich für den Fall bes 
Gelingens felbft gebunden hätte, die aber beim 
ungluͤcklichen Ausgange des Unternehmens den 
Schweden anheim fiel, welche biefe Erbſchaft 
ficherlich lieber sub bemeficio legis et imvwentarii 
angetreten hätten. 

Der Prinz iſt liberal im gemäßigten 
Sinne des Wortes, mit einiger perfönlicher Hin: 
neigung oder Vorliebe für die Ariſtokratie; er 
lernte den Despotismus in Italien Eennen und 
verabfheuen, und gewann das Repräfentativs 
weſen in Frankreich und England lich. Man 
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duͤrfte ihm vielleicht den Vorwurf machen, etwas 
viel zu theoretifiten, fo namentlid) in Bezug 
auf die eigentliche Grundlage des Staates, die 
Erziehung, worin er Grundfäge hat, die den 
jest dort angewandten ganz widerfprechen. 
Friedrich der Sechste und fein Nachfolger fehen 
beide die Elementarbildung als eine Hauptfache 
an, während aber Sener fie auf dem mehr 
mechanifchen Wege (durch wechfelfeitigen Unter: 
richt) begründen will, wodurch zugleich der Kreis 
des Wiſſens enger begrenzt worden, möchte Die: 
fer fie auf die unbegränzte Bafis intellectueller 
Entwidelung ftellen, geiftig alle Stände ein: , 
ander annähern, während er fie politifch 
ſtrenger fcheiden möchte. in fchöner, echt Ed: 
nigliher Traum, deſſen Unausführbarkeit jedoch 
nur zu fchnell fich zeigen würde; die Bildung 
ift ein volllommener leveller, fie erkennt Eeine 
Schranken an, ald die, welche fie fich felbit ges 
zogen hat. | 
1. 5 





Jetzt aber zur Gegenfeite des Bildniſſes, 
damit man nicht einen Panegyrikus anftatt der 
verheißenen Charakterfchilderung erhalte. Das 
fanguihifch bequeme Zemperament des Fürften 
macht ihn zum Eräftigen, energifchen Durchgrei⸗ 
fen, zu jeder felbftändigen Reformirung wenig 
geneigt, und Alles Eömmt daher bei feiner der⸗ 
einftigen Regierung auf die Wahl der Männer 
an, die er zu feinen Räthen ernennt. Gehen 
diefe ein auf feine edlen Abfichten, verftehen fie 
es, das treffliche, völlig ausgebildete Syſtem des 
Fuͤrſten allmählig, aber eben dadurch dauerhaft, 
- im Staat: und Volkleben der Dänen zu be 
gründen, fo wird der Name Chriſtian des Achten 
als Teuchtender Stern im Kreife der daͤniſchen 
"Könige prangen. 

Aber wehe dem Lande, wenn biefes nicht 
der Hall, wenn er, von einer anmuthigen Au- 
Benfeite, von ſchimmernden Gelftgaben und per- 
ſoͤnlicher Anhänglichkeit beſtochen, Männer zu 





Miniftern ernennt, denen es an Kraft, Einfiht 
und Feftigkeit, ober gar an gutem Willen ge: 
bricht! Der Fuͤrſt, als kuͤnſtleriſche Seele allem 
Unfhönen, jebem rauhen Widerfpruche feind 
und zu einer anhaltenden Beſchaͤftigung mit 
unangenehmen Gegenftänden wenig geflimmt, 
wird allmählig dann in feinem Streben ermat- 
ten; ben doppelten Kampf mit feinen Rathge⸗ 
bern und dem ganzen beftehenden Staatorga⸗ 
nismus mag er nicht durchkaͤmpfen. Es kraͤnkt 
und erbittert ihn, fein edles Wollen an ber 
Ausführung feheitern zu fehen, die Regierung: | 
gefchäfte werden ihn dann anekeln, er wird ſich 
in ein anmuthiges Privatleben zuruͤckziehen und 
allmächtige Guͤnſtlinge werben thun, was fie 
wollen. 

Sch habe die Farben hier abſichtlich fo 
ſtark aufgetragen, ih habe das übel mit den 
geelften Farben gemalt, weit ich zu Gott hoffe, 
daß es nur ein eitles-Phantaflegemäfde, welche 
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man ja feit Hofmanns Zeiten nicht toll genug 
machen Eann. Sch bin überzeugt, daß der Prinz 
grade den Scharfblick befige, der dazu gehört, 
das DVerdienft eines Staatmannes zu erkennen 
und zu würdigen, le talent qui fait les grands 
Rois. Die Wahl feines Kabinetfecretärs, bes 
Staatraths Adeler, giebt hierzu den unmi- 
berleglichften Beweis. Seit langen Jahren 
befigt biefer Mann das ausfchließliche unbedingte 
Vertrauen des Prinzen, und Niemand ift deſſel⸗ 
ben würdiger als er, in dem Herz, Kopf 
und fefler Charakter auf das fchönfte fich 
einen. — 

Das der König und fein Nachfol—⸗ 
ger beinahe in keinereinzigen Bezie 
bung fih gleihen, iſt einleucdhtend, 
aber eben dieſes verfpriht dem Lande 
eine ſchoͤne Zukunft. Diefhweren drük 
tenden Jahre find vorüber, wo Spar—⸗ 
famteit und Feſtigkeit die Kardinak 
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tugenden des daͤniſchen Regenten ſein 
mußten, der Friede iſt befeſtigt, wie 
auch der oͤffentliche Credit, das ſo 
ſchwierige Fundament zum neuen 
Staatgebaͤude (die Provinzialſtaͤnde) 
wird jetzt ſchon gelegt, unter Mitwir— 
kung des Nachfolgers, ihm bleibt es 
dann vorbehalten, das Inſtitut nach 
dem nationellen Beduͤrfniſſe zu er: 
weitern, alle anderen Einrihtungen 
damit in Einklang zu verfegen, den 
ſchoͤnen Stamm zu veredeln und die 
Früchte davon zu genießen. 

Mie gern fehilderte ich die feltene Gemahlin 
des Fürften, aber ich vermag es nit. Die 
Prinzeſſin ift der ſchoͤnſte Geift in 
der [hönften Hülle; fittlihe Rein: 
heit und fürftlihe Würde, Adel des 
Geiftes und des Herzens, Alles kommt 
bei ihr zufammen, um fie einſt an> 





gebetet zu mahen auf dem Throne, 
dem fie die Würde, wie ihr Ge: 
mahl den Glanz verleihen wird. 


Der Pinz Friedrich und dbeffen 
durchlauchtige Mutter. 


Iſt es ſchon ſchwer, über den naͤchſten Thron» 
erben ein unbefangenes Urtheil zu faͤllen, ſo 
duͤrfte es faſt unmoͤglich erſcheinen, die dritte 
Regentengeneration im Voraus beurtheilen zu 
wollen, und doch iſt eine Erwaͤhnung derſelben 
in dieſer, Daͤnemark gewidmeten, Schrift um 
ſo noͤthiger, da das ganze Land aͤngſtlich ge⸗ 
ſpannt auf dieſelbe blickt, voller uͤbertriebener 
Beſorgniſſe. | 

Um bies zu erBfären, muß ich eine kurze 
Auseinanderfegung des Erbverhaͤltniſſes vorans 
fenden. Der Erbprinz hat bekanntlich nur Einen 
Sohn, den gebachten Prinzen Sriedrih, und Eis 
nen Bruder, den Prinzen Kerbinand, welche die 
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einzigen männlichen Erben des dänifchen Thrones 
find. Da nun beim Abgange männlicher Nach⸗ 
tommenfchaft von dem Könige Friedrich dem 
Dritten - (dem Begründer des Succeffiongefeze 
ze8) Die nächften weiblihen Verwandten des 
‚legtverflorbenen Königs fucceffionfähig find, 
der König Friedrich aber feine beiden einzigen 
Töchter mit den benannten Prinzen verheirathet 
bat, wodurch beren fonft getrennte Erbrechte 
zufammenfallen, fo würden, wenn dieſe Ehen 
unbeesbt bleiben, bie Schweitern des jegigen 
Erbpringen oder deren Defcendenz zum Throne 
gefangen. Die ältere derfelben, dem Landgrafen 
von Heften = Philippsthal = Barchfeld vermählt, 
ift aber ebenfalls unbeerbt, wohingegen bie jün- 
gere, Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Heflen- 
Kaffel, mit Kindern geſegnet ift. 

Die Beleuchtung diefer dänifchen Erbfolge 
wird um fo intereffanter, wenn man fie mit 
der beffiichen in Verbindung fegt, indem ber 
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Gemahl diefer jüngeren Ddänifchen Prinzeſſin 
(Luife Charlotte) die directeften Ausfichten auf 
den heflifchen Zhron hat, im Falle der Kuw 
prinz unvermählt bliebe, oder doch nicht eben: 
bürtig ſich vermählte. 

Man wird fih hieraus erklären, welchen 
innigen Antheil das ganze dänifche Volk an 
der Vermaͤhlung des jungen Prinzen Friedrich 
nahm, und mit welchem Jubel bie leider noch 
immer vergeblihe Hoffnung auf einen Erben 
aufgenommen werben müßte! Es thut nicht gut, 
wenn ein Land einem fremden Fürftenftamme 
anheimfält, der noch kein Herz dafür haben 
tan, fo wenig wie das Volt für ihn. 


Die gefhiedene Prinzeffin 
Chriftian. 
Auffaltend tft es, wie häufig die Charaktere 
der Söhne dem ber Mutter ähneln, felbft dann, 
wenn diefe ohne allen Einfluß auf deren Erziehung 
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geblieben. Der Erbprinz von Dänemark, deſſen 
jegige Ehe leider umbeerbt zu bleiben fcheint, 
war zuerft mit einer meklenburgiſchen Prinzeſſin 
vermaͤhlt, die ihm ben Prinzen Friedrich 
Chriftian gebar. Die Ehe war nicht glüdlich 
und wurde getrennt. Bor zwei Sahren traf ich 
die gefchiedene Fürftin im Karlsbade; wie unends 
lich bedauerte ein Jeder ihr, wenn gleich ſelbſt 
verfchuldetes, Ungluͤck! Aus lauter Aufwallungen 
beftehend‘, in Einem Augenblide lachend und 
weinend, tiefgefühlte geiftreiche Geſpraͤche führend 
und frivolen Nonſens ſchwatzend, dem Tode nahe 
und Gefellfchaften gebend, das Geficht von Gone 
vulfionen verzerrt und im feltenen Liebreize prans 
gend, bald fid, bald die ganze Welt verwins 
chend, erweckte fie Aller Theilnahme und Mits 
leid, Keines Freundſchaft und Achtung. Keine 
Idee, kein Vorfhlag war fo mwahnfinnig und 
ercenteifch, dag fie ihm nicht auf Augenblide 
ihren Beifall gegeben, aber fie unterließ Alles; 
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eben fo fchnell wieder, als fie es unternommen. 
Bald wollte fie nach Paris zu den barmherzigen 
Schweftern gehen und Kranke pflegen, bald ins 
cognito im Lande umherſtreifen, jest nach Se: 
rufalem, dann nach Stalten ziehen. Vorherr⸗ 
ſchend fcheint jedoch bie religisfe Stimmung ib: 
res Gemüthes geworden zu fein, denn feit Jah⸗ 
resfriſt iſt ſie — will's Gott, zur Beruhigung ihr 
res zerriſſenen Weſens — in den Schooß der 
Kirche zuruͤckgekehrt. Ruͤhrend war Jedem die 
innige Liebe der Mutter an dem ihr fremden 
Sohne, und die Begeiſterung, mit der ſie oft 
von ihrem Gemahle ſprach, deſſen theilnehmen⸗ 
de, fuͤr ihr Wohl ſo warm ſich intereſſirende, 
Briefe fie jedesmal auf's hoͤchſte begluͤckten. 
Das Betragen des jungen Prinzen, ihres 
Sohnes, bietet allerdings manche Widerſpruͤche 
dar, die ihn der Mutter aͤhnlich machen. Ich 
ſah ihn oͤfter in Genf, wo er ſich, begleitet 
von einem der trefflichſten Maͤnner Daͤnemarks, 
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dem Grafen Rantzau, aufbielt und manche 
Eöpiegierien beging, die man jedoch billiger 
Weiſe eben fowohl feinem Alter als feinem Cha⸗ 
after zufchreiben konnte. Er ift in feinem Be 
nehmen überaus jugendlich, und alle Fehler, bie 
man ihm vorwirft, find, beim Lichte befehen, 
nur Kindereien, bie man, waͤre er jünger und 
nicht zur Herrſchaft beſtimmt, gerne verzeihen 
mürde. Der Ernft, die wahre Bedeutſamkeit 
des Lebens, hat ſich ihm noch nicht erſchloſſen, 
er betreibt daher das Ernſthafte oft kindiſch 
und das Kleinliche ernſthaft; er kann ſich laͤn⸗ 
gere Zeit mit vielem Verſtande und anſcheinen⸗ 
dem Intereſſe uͤber einen Gegenſtand unterhal⸗ 
ten, und ſpringt dann ploͤtzlich auf Poſſen und 
Lappalien uͤber, und man iſt zweifelhaft, ob 
dies oder jenes ſeine wahre Natur. Da man 
indeſſen vorausſetzen darf, daß der eben ſo geiſt⸗ 
als kenntnißreiche Vater Nichts verſaͤumt haben 
wird, um dem einzigen Kinde die beſte, ſeiner 
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Beftimmung angemeffene Erziehung zu geben, 
fo erfcheint dieſe fortgefeßte Jugend allerdings 
in einem bedenklicheren Lichte, obgleich ich fie 
für lange nicht fo gefährlich halte, als den uns 
beugfamen Starrfinn bes jungen Fürften, der 
ihn jeder fremden, auf Gründe geftüg» 
ten Einwirkung unzugänglih malt, 
während er ohne allen Grund feine 
Anfihten hHundertmal wandelt. 

Aber. diefed Alles kann bie Anficht weder 
rechtfertigen noch entſchuldigen, die man am 
Hofe wie im Volke uͤber ihn gefaßt, und welche 
ein ganz verderbliches Benehmen zur Folge ge⸗ 
habt hat. Man ignorirt den jungen Fuͤrſten, 
wo und wie man nur kann, erzaͤhlt von ihm 
wahre und unwahre Anekdoͤtchen, wie denn ei⸗ 
nige Hofherren ihren ganzen ſchwachen Verſtand 
dabei aufgewandt haben, witzig ſein ſollende Ge⸗ 
ſchichtchen uͤber ihren dereinſtigen Herrn in Um⸗ 
lauf zu bringen. 
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Bei einer folhen Behandlung kann ber 
Prinz dem gerechten Begehren des Landes als 
lerdings nicht entiprechen ; man bewirft ihn mit 
Schmus und klagt dann -dbarüber, daß er fo 
ſchmutzig fei. Ein ganz entgegengefegted Bes 
nehmen wäre Recht und Pflicht, je mehr er 
ſich ſelbſt zu vernadhläffigen fcheint, je geneigter 
ee ift, in feinem Betragen den fürftlichen Ans 
ftand hintan zu fegen, deſto ſtrenger müßte das 
Yublicum, das hohe und niebere, denfelben 
beobachten; durch verdoppelte Ehrfurcht müßte 
man ihn zuruͤckdraͤngen in feine fürftlichen 
Schranken, und eben eben deshalb feinem 
Umgange die allergrößte Wichtigkeit 
beilegen. Daß er ein Iuftiges Leben, das 
Spiel und den Wein liebt, ift kein Verbrechen ; 
und thöricht wäre es, gegen etwas anzugehen, 
was man nicht verhindern kann; aber alles 
Semeine und Dumme müßte man von ihm 
ferne halten, denn barin figt das Verderben. — 
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Zunaͤchſt aber müßte man ihn zu befchäfti- 
gen verftehen. Er interefjirt fih für das Miti- 
tärwefen, und namentlih für die Artillerie; 
wohlan, man follte ihm eine felbfiffändige 
Thaͤtigkeit einräumen, nicht länger als ein Kind 
mit dem bloßem Scheine ihn abfpeifen. Das 
fchlummernde Selbſtgefuͤhl, die Selbſtachtung 
dürfte bei ihm nur geweckt werden, und ich bin 
überzeugt, daß ein ganz anderer Menſch aus 
ihm wuͤrde, demm fein Charakter ift nicht uns 
edel, feine Geiſtkraͤfte nicht geringe. 

Aus ficherer Quelle erfehe ich, daß der Va 
tee des jungen Prinzen den Hauptanſtoß geges 
ben zur beabfichtigten Einführung von Provin⸗ 
zialftänden im Königreiche Dänemark; bies iſt 
an ſich eine freudige Erſcheinung und ber ges 
läuterte politifche Taet des Erbpeinzen ließ auch) 
nichts Anderes erwarten; aber ſehr wehe follte 
es mir thun, wenn e8 wahr wäre, daß er bie 
Nothwendigkeit dieſer conſtitutionellen Umwan⸗ 
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dbelung darauf begründet hätte, daß man im 
voraus den Staat gegen etwanige Willtühr des 
jungen Prinzen ſchuͤtzen müffe. Dieſes Motiv 
dürfte demfelben nicht lange verborgen bleiben 
und würde feinen ſtarren Sinn nur mit Wi⸗ 
derwillen und Haß gegen die neue Einrichtung 
erfüllen, während er mit Liebe und Intereſſe 
fie umfaſſen würde, wenn man ihm gezeigt 
hätte, wie die Zeit diefe Veränderung erheifche, 
und zumal wenn man fie unter feiner (ims 
merhin nur nominellen) Mitwirkung in’s Leben 
treten ließe. 

Vielleicht darf meine Schilderung um fo 
eher auf Glauben Anfpruh haben, wenn ich 
binzufüge, daß dieſe Anficht vom Prinzen fich 
nicht etwa auf Hörenfagen,, fondern auf eine 
genauere Kenntniß feines Charakters gruͤn⸗ 
det. — 
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Der Prinz Ferdinand. 

WVon den jegigen Prinzen Ferdinand, 
Onkel und Schwager des eben gefchilderten 
jungen Prinzen, wüßte ich nicht viel zu fagen. 
Nicht undhnlicd jenem wilden Prinzen Hein: 
rih, den des großen Britten Hand fo mufter- 
haft un® gezeichnet hat,.bewirkte die Vermaͤh⸗ 
lung bei Diefem, was die Xhronbefteigung bei 
Senem. Ein trefflicher Gatte und Menſch, ein 
angenehmer Gefellfchafter und in allgemeiner 
Beziehung eben fo liebewerth als geliebt, wür- 
den Allee Augen vertrauend emporbliden, wenn 
der Himmel das hohe Paar mit Kindern 
fegnete. 

Vor wenigen Jahren noch ſchwatzten auch 
uͤber ihn die kopenhagener Badauds, vornehme 
und geringe, um die Wette, und haͤtte man nur 
dem zehnten Theile aller Geſchichten geglaubt, 
die uͤber ihn im Umlauf waren, ſo wuͤrde man 
es fuͤr unmoͤglich gehalten haben, daß aus dem 
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trüben, heftig gährenden Mofte je ein fo ſchoͤ⸗ 
ner trinkbarer Wein geworden. Deshalb darf 
man aud an feinem Neffen nicht verzweifeln. 
Mer weiß, wie bald die Zeit koͤmmt, wo dieſer 
einem Anberen den Dank abftatten kann, ben 
der Prinz Ferdinand ihm nach feiner Zurüds: 
kunft ausſprach)? — 


Das Haus Auguſtenburg. 


Ich weiß es nicht, ob mich die Vorliebe fuͤr 
den trefflichen Vater blind gemacht gegen die 
etwanigen Fehler der Soͤhne, oder ob ich unbe⸗ 
fangen pruͤfe, wenn ich den Herzog und Prin⸗ 
zen von Auguſtenburg, Neffen des Koͤnigs und 


°) Wan erzählt ſich, daß der Onkel eines Tages zum Neffen ge: 
kommen, um ihm eine feterlihe Gratulationvifite zu machen. 
„Bislang hätte man naͤmlich ſtets nur ihn im Munde ge: 
„führt, und bei jedem tollen Streiche geſagt: „„Das rührt 
„„gewiß vom Prinzen Berdinand her:““ Sept aber werde 
„ee von feinem Neffen fo verbuntelt, daß Fein Menſch mehr 
‚feiner gedenke, fo daß er thun Bönne, was er wolle, ſicher 
„daß es ſtets heißen werde: „„Das if wieder ein Streich 
„„dvom Prinzen Friedrich.““ 
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Brüder der herrlichen Erbprinzeſſin, fo fehr hoch 
ftelle, jenen von Seiten des Herzens und Cha⸗ 
rakters, dieſen als geiſtreich und energiſch. Ihr 
Vater, Bruber des vermeintlich vergifteten 
Kronprinzen von Schweden, war einer der ſel⸗ 
tenen Maͤnner, die aber naͤher gekannt ſein 
muͤſſen, um ſo ſich zu zeigen, wie ſie ſind. Er 
verband gruͤndliche Kenntniß mit großer An— 
ſpruchlofigkeit, einen ſtolzen, feſten Sinn mit 
großer Weichheit und Herzguͤte. Leider ſtarb 
er zu fruͤh fuͤr die Seinen und zumal fuͤr ſeine 
Soͤhne, denn nur die Erziehung der Tochter, 
feines Ebenbildes, konnte er. vollenden. — 
Seine Gemahlin; Tochter Chriſtian bes Sech⸗ 
ſten, lebt ſeit langen Jahren zuruͤckgezogen auf 
ihren Guͤtern, zum groͤßten Bedauern aller 
Derer, welche ſich noch der Zeit erinnern, wo 
fie an der Seite des Herzogs den Hof in Au⸗ 
guſtenburg verſchoͤnte, ſo durch aͤußere Anmuth, 
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wie buch ihren lebhaften feurigen Geift und 
ihre heitere Laune. 

Um den Charakter des älteren Bruders zu 
-fchildern, bedarf es nur Einer Anekdote, die mir 
‚verbürgt worden. Die beiden fürftlichen Bruͤ⸗ 
der, damals noch jung und voll überjprudelnder 
Lebenkraft, verweilen längere Zeit an einem 
‚bedeutenden Orte im Süben, dem Sammelplage 
der vornehmen jungen Welt. eich und nichts 
weniger als fparfam, hatten fie bald einen Kreis 
von jüngeren Männern um fi verfammelt, 
die, wie fie, das Leben zu genießen verſtanden; 
finanzielle Hinderniſſe felbft nicht Fennend, ver: 
mutheten fie diefelben auch nie bei Andern und 
eine falfhe Schaam veranlaßte wohl zu Zeiten 
Diefen oder Jenen ihres Kreifes, Ausgaben zu 
‚machen, die über feine Kräfte. Zu den Legteren 
gehörte ein junger Mann aus einer der erften 
Familien des Ortes, der, im höchften Grabe 
derangiet und unvermögend, eine friſch contra: 
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biete Ehrenfchuld zu bezahlen, in einem Augen: 
blide der Verzweiflung eine Rolle mit Gold 
entwandte, die auf dem Buͤreau des Herzogs lag. 

Zufaͤlliger Weiſe gewahrte der junge, eben 
nicht ſehr vorſichtige Fuͤrſt noch am naͤmlichen 
Tage ben Diebſtahl und zeigte ihn ber Bes 
hörde an. Er fügte alle näheren Umftände 
hinzu, welche imöglicherweife zur Entbedung 
führen konnten, und infiftirte beſonders auf das 
Sepräge der Münzen, weldhes von Einem 
Jahre. Ihm lag viel an der Entdedung, weil 
ee auf einen Hausdieb fchließen mußte, und 
doch einem feiner alten Diener mißtrauen 
ode. 

Wer befchreibt aber fein Entfegen, als der 
Molizeilieutenant ihm bald darauf berichtete, 
daß der junge N. N. feit einigen Tagen die 
bezeichneten Münsforten ausgäbe; jedoch habe 
man nicht, ohne nähere Ruͤckſprache mit Sr. 
Durchlaucht, gegen den angefehenen Mann und 
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Freund bes Herzogs die Unterfuhung einleiten 
wollen. Der Zufammenhang dee Sache war 
dem Herzoge jegt nur zu Bar, er erkannte den 
Thäter und entlieh den Beamten mit ber brins 
genden Bitte, die Unterfuchung fallen zu laſſen, 
weil ohnflreitig von feiner Seite ein Irrthum 
ftatt gehabt. 

Dies gefchah, aber Niemand konnte verhin⸗ 
dern, daß diefer Diebflahl ein Stadtgeſpraͤch 
wurbe, und daß manche Stimmen laut wurden, 
melde an die Wahrheit des Irrthums nicht fo 
ganz glauben wollten, zumal da der Verdaͤch⸗ 
tige von nun an unter mancherlei Vorwaͤnden 
alle Partien beim Herzoge mid. Was that 
der Herzog, um auch dieſe zmweideutigen Ge⸗ 
ruͤchte zu unterdbrüden? Er verfammelte eine 
große Gefellfchaft und lud ‚ganz fpeziell diefen 
jungen Mann ein, der inbeflen, im Gefühle 
feiner ungeheuren Schuld, fehr ſpaͤt kam, um 
unbemerkt zu bleiben. Kaum aber fah ihn ber 
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‚Herzog, als er auf ihn zutrat, ihm auf bas 
Herzlichſte die Hand reichte‘ und vor ben Ber 
ſammelten um Verzeihung bat, für die ettvanige 
Unannehmlichkeit, ‚welche feine (des Herzogs) 
Vergeſſenheit ihm gemacht haben koͤnne. Er 
entfinne ſich naͤmlich jetzt fehr wohl, wie er jene 
Rolle Goldes im Spiele an ihn verloren habe, 
und nur zu notiren vergeflen. — 

Es war fhön, einen folchen Febltritt zu 
verzeihen, aber groß, die Schuld. defielben auf 
fih zu nehmen. ' Iener junge Mann ift nicht 
mehr, er flach im Kampfe für Die leidende 
Menfchheit, aber feine Samilie kennt daB Ganze 
und fegnet den damals zwanzigjdhrigen Fürften, 
der ihrem Derwandten feinen Ruf und mit 
dieſem die nie, (| 1 zu beten, wie: 
der gab. 

Seit feiner : Muͤckehr von langjaͤhrigen 
Reiſen lebt er auf ſeinem Schloſſe zu Augu⸗ 
ſtenburg nur dem eigenen Gluͤcke und dem fei⸗ 
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ner Unterthanen. Er vermählte fi) einer edlen 
Gräfin Danneſtiold, aus einer Seitenlinte des 
waͤniſchen Hauſes, und entſagte dadurch den 
glaͤnzenden Ausſichten, die moͤglicherweiſe in 
dunkler Ferne feinem Stamme blühten*). 
Die Verbeffeeung der Pferdezucht ift feine Lieb⸗ 
lingneigung, ja man darf es wohl nennen feme 
Leidenfchaft, der er viele Zaufende opfert, von 

denen bad Land, nicht er die Fürchte trägt. 
Der jüngere Brüder, Oberft eines Drago: 
nerregiments, bildet zu ihm ben vollkommenſten 
Segenfag. Wie Milde und Güte des Herzens 
bei Jenem vorherrfchend, fo Kraft und Schärfe 
bes Verſtandes bei diefem. Seine Freunde und 
Feinde fchildern ihn als hervormgend wie an 
Körper fo an Geift, als flolz und voller An- 


*) (Später) Dies, doch nit unbedingt. Die Heirath ift mit 
Einwilligung der fämmtlichen fürftlihen Agnaten geſchloſſen, 
und nur der jüngere Zweig des oldenburgiſchen Hauſes ver: 
langte die eventuelle Werzihtleiftung ber Nachkommenſchaft 
auf den ruſſiſchen Sheon. 





fprüche, aber gleichzeitig auch anerkennend bie 
fremde Würde und Eigenthuͤmlichkeit. Man 
rühmt feine Kenntniffe, feinen Anftand, feinen 
Muth, man lobt feinen kühnen, hochfahrenden 
Sinn, der ihn jebe Lüge, jede Verſtellung vers 
achten läßt, aber man beklagt fich zugleich bit 
ter über feine Heftigkeit, Derbheit und Eigen« 
macht, und bebauert mit ihm, daß er 
nur Neffe, niht Sohn eines Könige. 

Auf jeden Fall iſt er zu einer fehr bedeus 
tenden Rolle im dereinftigen Dänemark berufen, 

ob zum Hell ober Nachtheile des Landes, das 
wird die Zeit lehren. 

In Kopenhagen, und namenttich am Hofe, 
ließ man bdiefen beiden Fuͤrſten (mwenigftens früs 
ber) eine Gerechtigkeit wiberfahren; eingenom« 
men von England, machten fie es ſich anfaͤng⸗ 
lich zur Ehrenſache, in Allem eine Oppofition 
gegen das Dänifche zu bilden, welche ihnen viel 
Seinde machte; die erwähnte Heirath des Her- 
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3096 trug auch hiezu bei, weil fie im Wider 
fpruche zu einem früheren Plane des Könige, 
und der jüngere Fürft muß Feinde haben, weil 
er bie gefährliche Gabe bes beißendſten Witzes 
befigt, welcher er nur zu gerne ben Zügel ſchie⸗ 
fen laͤßt. 


Die beffifhsdänifhen, oder die, 
bänifhsheffifhen Prinzen. 
Es iſt auffallend, wie eng und vielfach die 
fürftlichen Häufer Dänemarks und Heſſens mit 
einander verzweigt find; «8 waren zu einer Zeit 
nicht weniger als vier heſſiſche Fuͤrſten mit daͤ⸗ 
nifchen Prinzeffinnen vermählt und ein bänis 
fchee mit einer heffifchen Prinzeffin; drei jener 
Fürften haben in Dänemark ihre Heimath ge 
funden, fo daß ich wohl ohne anzufloßen fie 
mit dem obigen Beimorte bezeichnen kann. Yon 
den beiden in Kopenhagen lebenden jüngeren 
Prinzen tft weniger zu fagenz fie leben in ber 
I. 6 
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eingeengteren Sphäre, welche. fie noch einzig und 
allein. ihrer Heivath ‚verdanken; anders aber mit 
dem, alten Landgrafen Karl ;. feit. fechszig Jahren 
in. dänifchen. Dienften, hat er. auf. die ganze 
gegenwärtige. Geflaltımg des. Bandes, zumal ˖der 
Militäreinrichtungen, einen bedeutenden Einfluß 
gehabt, und ift überdies ein in feiner Perfon- 
lichkeit fo uͤberaus merfwürdiger Mann, daß 
der Leſer ficherlich gern etwas über ihn verneh: 
men wird. — | | | 

Was er im Großen. Verbienflliches , für 
daß, Land unternommen, kann ich nicht: beur- 
theifen, da ſeine eigentliche politiſche Thaͤtigkeit 
ſchon vor meiner Geburt beendet war, und nur 
Eine. Hauptaction, fein. Feldzug gegen Schwer: 
den. zu weiner Zeit, wenn gleich nicht zu mei⸗ 
ner Kenntniß; fich:ereignet, hat, doch. ift. nur Eine 
Stimme . darüber, wie groß. feine Verdienſte 
waͤhrend feiner.. eigentlichen: Thaͤtigkeit in den. 
Fahren. 1766 und 1784 u. f. geweſen. — 
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Ich will es verfuhen, ihn im feiner ſchoͤ⸗ 
nen, rein menfchlihen Xhätigkeit darzuftellen, 
als den Foͤrderer alles Guten, den Beſchuͤtzer 
und Vorſteher aller gemeinnüglichen Unterneh: 
mungen und Vereine bes Landes, und endlich 
als den am tiefſten eingeweihten Moftagogen 
unferer Zeit. Vielleicht dürfte das Letztere bem 
wißbegierigen Publico um fo interefjanter fein, 
da die mir mitgetheilten Papiere eines vieljaͤh⸗ 
rigen vertrauten Gorrefpondenten bes durchlauch⸗ 
tigen Greifes mich. in den Stand fegen, merk. 
würdige Aufichlüffe zu liefem über feinen fort 
währenden Verkehr mit der Geifterwelt. 

Der Landgraf. Karl von Hefien, ein Bruder 
bes höchftfeligen Kurfüriten, lebte, wenn gleich 
in Kopenhagen erzogen und im Sahre 1765 
mit der: jüngften Schwefter des regierenden Koͤ⸗ 
nigs vermählt, doch häufig und viel in Deutfchs 
land, und namentlih in Hanau. Gebr früh 
ſchon zog ihn hier fein Leicht empfänglicher, 
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phantofiereiher Sinn zur Crforfhung und 
Kenntnig der Geheimlehren bin, welche in je: 
nem Zeitalter an der Mode waren. Der junge 
Fürft, hierin ähnlich feinem vertrauten Freunde, 
dem jüngft verſtorbenen Landgrafen Chriſtian 
von Darmſtadt, flürzte ſich anfaͤnglich à corps 
perdu in den ganzen Wirrwarr damaliger gehei⸗ 
mer Geſellſchaften; er trieb Theoſophie, Alchy⸗ 
mie, Chirologie und Aſtrologie, er wurde Frei⸗ 
maurer, Roſenkraͤnzer, Illuminat, kurz, er ließ 
ſich, wie ſo viele andere geiſtreiche Maͤnner, 
vom Zeitgeiſte hinreißen, der zu jener Zeit eben 
ſo entſchieden auf die Erforſchung uͤber⸗ und 
unterirdiſcher Geheimniſſe gerichtet war, wie es 
der dermalige auf die Loͤſung politiſcher Pro⸗ 
bleme abgeſehen hat. Welcher der beſſere und 
richtigere? Wahrſcheinlich keiner von beiden. — 
Übrigens war jener harmloſer als dieſer. Der 
Irrthum, die Taͤuſchung wurde Einem damals. 
gemeiniglih ad oculos demonſtrirt, und man 








fchadete mehr fi) als Anderen, am meiften aber 
feiner Kaffe, während heutigen Tages Irrthum 
und Wahrheit fo innig mit einander verſchmol⸗ 
zen find, daß fie hienleben nicht von einander 
zu ſcheiden. Dee Landgraf fand mit all 
Adopten in engfter Verbindung, wie auch mit 
ben höheren Beguͤnſtigern berfelben, wie na⸗ 
mentlich mit dem Koͤnige Friedrich Wilhelm 
von Preußen. 

‚Sein Einfluß auf das maureriſche Syſtem 
ber firieten Obſervanz war überaus groß, und 
wuͤrde es auch noch jegt fein, wenn er fich nicht 
fett geraumer Zeit von aller thätigen Theilnahme 
zuruͤckgezogen hätte. — Zur Belt der Reife des 
Kaifers Paul war er: viel mit bemfelben, und 
wußte ihn, was vielleicht weniger bekannt fein 
bürfte, für diefe verborgene Maurerei fo fehr 
einzumehmen, daß er fich während feines Auf: 
enthaltes in Lyon insgeheim aufnehmen ließ, 
und eifeigft nach dee Bekanntſchaft des tiefſin⸗ 
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nigen St. Martin ftsebte, dieſes eigentlichen 
Begruͤnders ber gereinigten (2). ſtricten Obſer⸗ 
van. 0. 

Als ſpaͤterhin der Landgraf als Statthafter 
der Herzogthuͤmer feine Mefidenz in Schleswig 
aufgeſchlagen, wurde biefer Det häufiger der 
Sammelplatz geheimnigpoller Männer, die theils 
in der Abficht kamen, fich am der Quelle bie 
jähriger Erfahrung Kenntniffe zu. holen, theils 
aber auch wohl, um bie ſeltene Gutmuͤthigkeit 
des Zürften durch Mictheilung vorgeblicher Ger 
heimniſſe ig Auſpruch zu nehmen. Zu welder 
diefer belden Klaſſen ber. Graf St, Germain 
gehörte, iſt ſchwer zu beſtimmen, wahrſcheinlich 
jedoch zu beiden, Er brachte längere Zeit. bei 
ihm zu, und flach. auc in feinen Yemen jm 
Schloſſe Eckernfoͤrde. Daß der Landgraf mit 
ihm. viel Tabopist, und auch viel Geld- hiezu 
angeroendet bat, iſt mehr als wahrſcheinlich; 
ber Graf behauptete uͤbrigene wie, daß Er, ob⸗ 
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gleich wohl, "daB man Gold machen koͤnne und 
beſchtaͤnkte ſich auf "die geheimnißvolle Bereitung 
einer Menge anderer Yecana, die er dem Lanb⸗ 
grafen mitzutheilen - verfpray und auch zum 
Theil mittheilte. Um .diefe ſeine Erfahrungen 
gemeinnügig zu mächen, erkaufte der Fuͤrſt große 
Fabrikgebaͤude, aber grade zur Zeit, als man 
beginnen wollte, ſtarb St. Germain. 

Wenn gleih: noch jetzt ſich für alles Ge⸗ 
heimmißvolle intereſſirend, und nichts Heikbrin⸗ 
gendes fuͤr unmöglich haltend, hat er ſich doch 
zuruͤckgezogen von aller Theilnahme am Secten⸗ 
weſen, well er das Unbefriedigende derſelben 
erkannte und die Unmoͤglichkeit einſah, in thrten 
und durch fie: feine religioͤs⸗philanthropiſchen Plane 
zu verwirklichen. Dennoch ſcheint er der Ur⸗ 
heber einer neuen Kirche zu werden, welche in 
England und Amerika Wurzel zu faſſen beginnt, 
und die, gleich fern vom proteftantifchen Nas 
tionalismus und katholiſchem Abſolutismus, eine 
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myſtiſche Interpretation der heiligen Schrift zum 
Spmbolum (aͤußeren Bindepuncte) nimmt. 
Eine in dieſer Beziehung von ihm oͤffentlich 
gehaltene Rede ſoll das Weſentliche dieſer Lehre 
ausſprechen, und namentlich das Nahen des 
tauſendjaͤhrigen Reiches verkuͤnden, welches er 
aus der Bibel wie anderen alten Urkunden do⸗ 
cumentirt. Andeutend ſchrieb er ſchon fruͤher eine 
Schrift, welche das Auffehen des franzoͤſiſchen 
Inſtituts auf fi zog: La pierre zodiacale du 
temple de Denderah, .expliquge par S. A, le 
Landgrave Charles de Hesse. . 

As firenggläubiger Katholik enthalte ich 
mich jeber Äußerung über einen Glauben, den 
ich, ſelbſt wenn ich ihn genau kennte, doch nicht 
unbefangen beurtheilen koͤnnte; eben fo laſſe ich 
ed auf fi beruhen, ob ©. D., wie unterrich⸗ 
tete Männer behaupten wollen, bie Flecken aus 
Diamanten machen und überhaupt Edelfteinen 
einen. höheren. Werth verfchaffen koͤnne, und 





verweite dagegen bei unbeflrittenen Factis, bie 
faft wunderbarer noch find als jene Metamor⸗ 
phofen. Dies find feine Prophezeihungen im 
weltlichen, zumal in politifhen Dingen, welche 
um fo auffallender erfcheinen, da fie nie Um⸗ 
fände betreffen, welche fich ohnehin einigerma- 
fen vermuthen ließen, fondern ſtets die unwahr⸗ 
fcheinlichften,, umd doch nachher als richtig be 
währten Begebniſſe verfünden. In früheren 
Jahren wollte man Vieles aus feiner fehr auss 
gebreiteten Correſpondenz, und die durch geheime 
Verbindungen erlangte genauere Kenntuiß ber 
politifchen Lage Europa’s erklären, aber biefe 
natürliche Erklärung iſt unmöglih, wenn er 
3. B. Solgendes vorausſagt. 

Ein ſehr gebildeter daͤniſcher Kavalier, der 
Graf von Blome, kam von Paris zuruͤck und 
ſchilderte ihm den neuen Zuſtand der Dinge 
mit der ganzen liberalen Begeiſterung des Au⸗ 
genzeugen, zumal erhob er Lafayette und deſſen 





Freunde Dupont de Eure und Odillon Bar: 
rot. — Der ‚Landgraf fprach eine entgegenges 
| fegte Anſicht aus, und glaubte ‚nicht an den 
Beſtand dieſes republikaniſchen Einfluſſes auf 
die Geſchaͤfte. Ploͤtzlich ſchwieg er, blickte laͤn⸗ 
gere Zeit wie verzuͤckt zum Himmel, und ſagte 
dann, das abgebrochene Thema, als waͤre Nichts 
vorgefallen, wieder aufnehmend: Des ce mo- 
ment ils ont cess6:d’tre. — Auf die weitere 
Frage bes Grafen, wie ex biefe Morte zu ver 
ſtehen, ging er nicht ein, sat ihn aber, derfet 
ben wohl zu gedenben. Acht Tage ſpaͤter beach: 
zen. bie Zeitungen die Nachricht, daß an eben 
jenem Rage: bie gebachte Partei geftürzt worden. 

Mit ganz gleicher. Beſtimmtheit hat er - feit 
Jahren and. ber. Zukunft Heffens Dinge vor 
hergeſagt, die Niemand ahnen konnte, und big 
alle eingetroffen: Ich babe feine Prophezeiung 
über den nächlten Gang ber. großen Weltereig- 
nifle vor mir liegen, wie er fie fchon vor. Län: 





gerer Zeit, bald nach ‚der Zulicevokution, nieder 
fehrieb, aber ich unterdrüde fie, da fie für bie 
naͤchſten drei Jahre wenig Erfreuliches. enthält 
und einen allgemeinen Legitimitaͤtkrieg anzeigt, 
den Untergang Polens; des ‚neuen Reichs ber 
Niederlande und eimen: ruffifchen Einfluß, ber 
mehr ale :unmahrfcheinlih, da der zuffiihe Ko⸗ 
do am: polniſchen Aufſtande zu gerfchellen ſchetut. 


Der Landgraf hat. das. Syſtem der ſtricten 
Dbfervanz dermaßen verändert, daß es kaum 
wieder erfenntlih, zumal da er. auch in einigen 
Graden gang andere Worte, Zeichen unb dem 
gemaͤße Erklärungen giebt; ſo tief durchdacht 
und echt maurerifch diefe nun auch fein mögen, 
" führen fie doch den übelſtand mit fich, daß 
fie nicht außerhalb feines - Kreifes erfannt und 
anerkannt werden. Man kann daher leicht 
Maurer fein und doch nicht auswärts dafuͤr 
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gelten koͤnnen. In feinem neunzigſten Jahre 
belebt ihn noch ein jugendlich kraͤftiger Sinn; 
die einzelnen von dem Allgemeinen. ganz abs 
weichenben Anfichten, bie er hegt, find keines⸗ 
wege eine Folge des Alters, ſondern grade ber 
in feiner früheften Jugend empfangenen Eins 
druͤcke. Nichts entgeht feiner Aufmerkſamkeit, 
ſeinem enormen Gedaͤchtniſſe, feinem uner 
muͤdlichen Fleiße, und wenn es wahr iſt, daß 
er ſeit laͤngerer Zeit Ruͤckblicke in die Vergan⸗ 
genheit thut und ſich mit der Herausgabe ſei⸗ 
ner Memoiren beſchaͤftigt, fo darf man unftreis 
tig wichtigen Beitraͤgen zur geheimen Gefchichte 
der Zeit entgegenfehen, bie leicht noch intereſ⸗ 
fanter fein duͤrften, als feine Vorblicke in bie 
Zukunft. 

Der Fuͤrſt hat ſich ſeit langen Jahren ein 
mehr als hundertjaͤhriges Alter vorausgeſagt, 
woruͤber man ſich auch. kaum wundern duͤrfte, 
da er in ſeinem ganzen Leben noch keine Arznei 
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genommen, unb ſich ſtets durch eine eigenthuͤm⸗ 
liche Diät wiederherſtellt. — 

Der Zufall will, bag mir in dem: 
Augenblide, wo ich diefes ſchreibe, 
‚eine Kolonie Auswanderer begegnet, 
im Begriffe nah Amerika zu ziehen, 
deren Haupt, der geheimnißvolle 
Müller: Proliaus Offenbach, im Zim⸗ 
mer hart neben dem meinen, die oben 
beregte Rebe bes Kandgrafen vorträgt: 
und commentirt. 

. 


Der Prinz Sriedrih von Heffen. 


Der Sohn des’ vorbenannten Seren Lands 
grafen Karls, der Bruder. der regierenden Koͤni⸗ 
gin, iſt Hoͤchſtrommandirender der daͤniſchen 
Truppen. Man ruͤhmt ihn wegen ſeiner wohl⸗ 
wollenden Eigenſchaften, und ſchweigt uͤber ſeine 
Feldherrntalente, welche zu erproben er noch we⸗ 
nig Gelegenheit fand. Dagegen fuͤllt er ſeinen 





Poften: mit Ehren aus, er kennt den Dienfi 
genau, und ift unabläfjig für. das Wohl ſeiner 
Untergebenen beſorgt. Mit Leib und Seele 
Freimaurer und präfidicender: Meiſter vom Stuh⸗ 
le, befhuldigt: man ihn, feine freimaureriſchen 
Brüder etwas zu begimfligen und den Eintritt 
der Offiziere in die Logen fehe zu wünfhen. — 
Dies. ift moͤglich, aber Niemand. konnte mir 
auch nur ein einziges Beiſpiel unverdienter Bu: 
ruͤckſetzung eines Nicht» Maurer angeben. — 
Eeit Jahren ſchon ift er. insgeheim mit einer 
Baroneffe Lilienkron vermählt, einer Same von 
vielem Verſtande und aus einer alten Familie. 
Über. die Liebewuͤrdigbeit derſelben ift nur eine 
Stimme, ‚wenn gleich: ed nicht an Gegnern fehlt, 
weiche ihr den Vorwurf machen, etwas zu these 
tig zu ſein, und denn Spruch nicht zu vergeffen: 
Charite. hien employde conmence :d’elle meme. 





Der. Herzog von: HolkeinsBed*). _ 

. Zum Schluffe muß id) noch. eines ausge 
zeichneten Mannes gebenten, des. Herzogs von 
Holfteins Bed, Schwagers des Könige. Wenn 
gleich aus einer apanagirten Linie des oldenbur⸗ 
gifhen Haufes und wenig vom Glüde mit dus 
Beren Gütern außgeftattet, ift er dennoch Mann 
des Volks und zumal des Militärs geworden, 
welches auf ihn als ihren dereinftigen Führer 
zum Kampfe mit Freude und Stolz; ſchauet: 
Sein Leben ift in jeder Beziehung 
mufterhaft zu nennen, und man fonnte 
ed mir nicht anmuthig genug fchildern, wie er, 
umgeben von feinen zehn ſchoͤnen Kindern, mit 
der geliebten Gemahlin und dem alten greifen 


*) Leider hat audy ihn in ber Blüthe der Jahre und männlider 
Kraft ein Scharlahfieber hinweggerafft, wie wenig Wochen zuvor 
feine trefflihe Schwiegermutter , die Yürftin Luiſe. So ſcheiden 
von dem alten Landgrafen alle feine Lieben; aber ed beugt ihn 
nicht danieder, fondern erhebt Ihn, weil cr in ftetem Verkehr mit 
ben Abgeſchiedenen fteht. Steht? — Sa, denn jeder Glaube ift 
für den Gläubigen Bahrheit. 





Schwiegervater, unter bas freudige Volk tritt. — 
Die bänifche Armee bat treffliche Soldaten und 
Subalternoffiziere, aber es fehlt ihr an Gene⸗ 
raͤlen; der Herzog iſt einer, wie ausgezeichnete 
Militaͤrs nicht blos in Daͤnemark, ſondern auch 
in Preußen mich verſichert haben. 


Fünftes Kapitel, 


Die daͤniſche Staatverwaltung. 





Ic weiß nicht, ift e8 in den fogenannten Me 
moiren des Sully, oder in denen bes geiftreichen 
Cardinals Meg, wo ich die vielfagenden Worte 
gelefen: 

Le talent le plus utile en Politique est de 
sentir ce que vaut un homme, test ce même 
talent qui fait les grands Rois. 

Genug, dieſe Bemerkung ift von unfchäg- 
barem inneren Werthe und größter practifcher 
Wichtigkeit. Was vermag der arbeitfamfte, 
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wohlwollendſte, ja felbft der ſcharfſichtigſte Mon: 
arch, wenn er fih nicht mit Männern zu um: 
geben weiß, welche in biefe feine An⸗ und Abs 
fihten eingehen können und wollen? Ein unbe 
deutender Fürft, dem das Gluͤck, oder ein na⸗ 
tuͤrlicher Inſtinct gute Miniſter zugeführt hat, 
erwirbt ficherer Ruhm, als der geiftreichfte Re⸗ 
gent, dem folche nicht zur Seite ftehen. 

Am fichtlichften ift Ddiefes in Dänemark. 
Wie groß war fein Wohlftand im Innern, fein 
Ruhm, feine Achtung im Auslande, als. ein 
Bernftorf die Gefchäfte leitete! Daß die Um 
ftände, bie. politiſchen Verhältniffe nachmals ver- 
widelter wurden, ift unläugbar, aber ein großer 
Minifter haͤtte felbft biefe zum Wortheile des 
Landes handhaben können; auch abgeriffene 
Fäden laſſen fih von Neuem verwe: 
ben. Der. Hauptfehler ber bänifchen. Politik 
war, daß fie flereotyp geworben, daß 
fie glaubte, bie einmgl betretene Bahn 
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führe aud jest noch zum Biele, weil 
fie unter ganz anderen Verhättniffen 
| dahin gebracht hatte. En Politique il faut 
toujours aller au devant des eirconstances, 
nicht zu weit, denn dann koͤnnte man leichtlich 
zuvor ſtecken bleiben, aber auch nicht zu kurz, 
denn Niemand rechnet einem zum Werbienfte 
an, was man gezwungen nur thut. Doc, hie⸗ 
von nachher, wo ich ber dinifchen Diplomaten 
gebenke, dba ich hier nur die innere Verwaltung 
berühren will. j 
Die ganze dänifhe Adminiſtration Hat die 
größte Ähnlichkeit mit der unferen, im Weſent⸗ 
lichen wie in den Formen, und der große Haupt: 
unterſchied befleht nur darin, daß König Fried: 
rich die Aufklärung, die größtmöglichfte intel: 
lectuelle Entwidelung aller Klaſſen beguͤnſtigt, 
waͤhrend Kaiſer Franz ſie ſcheuet; auch exiſtirt 
bei uns eine Polizei, als natuͤrliche Folge aͤu⸗ 
ßerer und innerer Verhaͤltniſſe, welche Daͤne⸗ 
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mark nicht Eennt und daher auch nicht bend- 
thigt. — In beiden Ländern kennt man keine 
Miniſter, d. 5. keine unumfchränkten Ver⸗ 
walter der hoͤchſten Gewalt in dem ihnen. zuge: 
theilten Bmeige der Staatsverwaltung; jedes 
Miniſterium  befteht aus einer beflimmten An: 
zahl von Näthen, hier Hofräthe, dort Col⸗ 
legienzDeputirten genannt, an deren Spige 
ein Präfident. Diefe Männer darf man ja 
nicht mit dem Burenuperfonale der Minifterien 
in andern Ländern vergleichen, es find meniger 
die Untergebenen ber Minifter als die Theilha⸗ 
ber der minifterielen Gewalt. — Jeder von 
diefen iſt wieber einer beflimmten Unterabthei: 
(ung vorgefegt, und in biefer erſt offenbart ſich 
das eigentliche bureaukratiſche Verhaͤltniß, in: 
dem die. Arbeiter, hier Hofſecretaͤre und 
Concipiſten, dort Comptoirchefs und 
Kanzeliſten genannt, fo arbeiten muͤſſen, wie 
ihre Chefs es ihnen vorfchreiben, waͤhrend diefe 
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felbft vielmehr im ftabilen Sinne bes Collegii, 
als in. dem ihres Präfidenten die Geſchaͤfte 
erpediren. 

Der Einfluß diefes Iegteren im Gollegio ent: 
fpringt demnach mehr aus feiner perfönlichen 
Bedeutfamkeit und aus feinem Verhältniffe zum 
Monarchen, als aus feiner amtlihen Stellung. 

Hier wie dort ift die Finanzverwaltung, je: 
der Öffentlichkeit entbehrend, verwidelt und feit 
Fahren fo zerruͤttet, daß nur eine Nationalban: 
queroute den öffentlichen Credit für die Zu⸗ 
Eunft neu begründen konnte, indem fie Die 
Gegenwart aufopferte. 

Was das Hofkriegrath> Collegium in Wien, 
iſt das General: Kriegcommiffariat in Kopenhas 
gen, eine Behörde, die jedes einigen, Eräftigen 
Impulſes ermangelt, eben weil die Geichäfte 
collegialifch betrieben werden. 

Das Zollwefen in Dänemark und das 
Bancale in Öfterreich find wie aus demfelben 
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Eie gefchält, berfelbe jaͤmmerliche Schlendrian, 
dieſelbe Unkenntniß der Hauptgrundſaͤtze richtiger 
Staatoͤkonomie, und endlich in den niederen 
Regionen dieſelbe Beſtechlichkeit und Sportel⸗ 
ſucht, weil die Gehalte unzulaͤnglich und die 
Controlle, wie Alles, ſaumſelig und oftmals 
connivirend. — 

Doch wozu dies weiter ausfuͤhren! Bei dem, 
was ich in Bezug auf das Mißbraͤuchliche 
in Daͤnemark fagen will, wird jeder unterrich⸗ 
tete ſterreicher fich felbft fagen: mutato nomine 
de te fabula nartätur. Dänemarks großer 
Vorzug befteht, wie gedacht, darin, daB viel für 
die Bildung geſchieht, Öſterreichs, daß bie 
auswärtigen Angelegenheiten mufterhaft in Be⸗ 
ziehung auf fein Syſtem geleitet werden; da: 
ber wird jenes Eräftiger und gefunder 
im Innern, diefes mädtiger und ges 
waltiger nad Außen. 





148. 





Das oben als fo wichtig gebachte Talent, 
den Werth eines Staatmannes zu. erkennen, 
fcheint leider dem Könige von Dänemark abzus 
gehen; ausgehend von bem an fich- fchönen 
Grundbfage, daß Redlichkeit, daß ein. fogenannter 
guter Charakter bad Haupterforderniß des Mens 
[chen fein müffe, fah er ‘von jeher mehr anf 
diefe Eigenfchaft, als auf die Fähigkeit feiner 
Diener. So wenig wie aber das Schnelifein 
sum Laufen hinreicht, fo wenig genügen beim 
Staatmanne bie - löblichen Eigenſchaften des 
Partieuliers. — Auch hielt er vielleicht die Be⸗ 
fegung ber Minifterien für minder wichtig, eben 
weil die Deputirten der Gollegien die efgentlis 
hen Herren deſſelben find. . 

Außer dem Schulweſen, wofuͤr der König | 
fi), wie an einer anderen Stelle gezeigt wird, 
ganz befonder® intereffirt, iſt nur noch für das 
Kriegwefen viel gefchehen und Dies aus dem 
ndmlichen Grunde, weil der Monarch felbft den 
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Chef, den dirigivenden Miniſter deſſelben abge: 
geben, wohl zu merken aber nur da, wo es auf 
die Organifation deſſelben ankam, denn bie 
eigentlih practifhe Leitung befjelben 
(im Kriege) laborirt an den nämlichen Übeln, 
welche von jeher die Operationen der oͤſterreichi⸗ 
fchen Zeldherren zu nichte machten. 

Einen entſchiedenen Günftling hatte der 
König nie — man müßte denn den Moltke⸗ 
fhen Einfluß alfo bezeichnen wollen — aber 
jedes Mintfterium (Collegium) iſt allmädhtig ; 
die Meffortverhättwiffe werbeh mit ber ‚größten 
Angſtlichkeit bewacht und wehe dem Minifter in 
Öfterreih wie in Dänemark, der fich den ges 
ringſten Eingriff in's fremde Territorium erlau⸗ 
ben wollte! Am Starrſinn ober an ber Traͤg⸗ 
heit der Gollegien fcheitern häufig die beften Ab: 
fihten des Monarchen, und. mehr als einmal 
ſoll derfelde mit der liebewärdigften Bonhommie 
gefagt haben: „Dachte ich es boch gleich, daß 


wie es wide gegen das Senegium burchſetzen 
wuͤrden!“ 

Unter ben ſaͤmmitlichen Miniſtern iſt mer 
ein einziger Mann, der Here von Stemann, 
biefee A Gere in ſeinem Collegio und giebt 
Im den Impuls, anftait fin gu empfangen; 
alle Anderen ohne Ausnahme (die Herren von 
M.,S., S., Di) thun nur, was ihre Unten 
gebeten: wollen, Indem Traͤgheit, Alterſchwaͤche 
ober Kraͤnllichkeit fie: zu biefer paffiven Holle 
verdammt haben, aus welcher He nur dann herz 
vortreten, wenn 28 auf bie Welegung von Stel 
len, auf: das fogenannte: Protegiren ankoͤmmt. 

Wunderbar iſt es, daß ein fo einſichtvoller 
Regent, wie Friedrich der Sechſte, nicht erkennt, 
wie dieſe Fo rm der Staatverwaltung durchaus 
im Widerfpruche mit ihrem Geiſte des Fort: 
ſchreitens, waͤhrend fie im vollſter Überein⸗ 
ſtimmung mit dem. ganzen ſtabilen Syſteme in 
fterreich. Was bei uns die beſonnenſte Con: 
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fequenz, iſt in Dänemark: die unüberlegtefle Sn: 
confequenz; bei uns foll Alles beim Alten blei⸗ 
ben, aber in. Danemart möchte. man 
gerne Alles ſtets anders und beffer 
mahen, aber die. Regierung koͤmmt 
nie dazu, weil fie nicht bedenkt, daß 
fie vor Allem erſt ſelbſt anders wer: 
den. muß, um Andere anders zu ma—⸗ 
hen. — Sch bin. nicht hart. und ungerecht; 
feit funfzig Jahren tft viel, fehr viel: Heilfames 
in: Dänemark gefhehen, zumal im Bergleiche 
mit anderen : Staaten, aber Nichts. im.. Ver 
gleiche zu dev Abſicht des Fuͤrſten, denn Wenige 
wohl ſteckten ſich: das Ziel fo- hoch als dieſer. 
In Dünemast,<wie, bei ung, verſchlingt eine 
Maſſe hungriger Beamten,. was.:das: arme Volk 
im. Schweiße ſeines Angefichtes- zu eruͤbrigen 
vermag, und bier wie bet müflen die armen 
Offiziere Truͤbſal auf Noten blaſen, während 
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Nichtsthuer von Ansaſtellen fatmen: und. 
vreſſen. — | 

Dem ganzen daͤniſchen Beamnmeſen n Inge: 
ein wunderfames Prinzip zum Grunde; je mehr 
Kenmtniffe,. je mehr Medlichleit und wor Allem, 
je mehr Arbeitſamkeit eine Stelle erfordert, deſto 


.ſchlechter iſt fie gagirt; je weniger aber dieſes 


Alles der Kal ift, defto mehr -beingt fie. ein. 
Der Grund. liegt wohl vornehmlich. in dem vers 
dammten Sportelwefen, weiches mehr oder. mins 
ber per fas. ober nefas mit allen Ötellen ver 
Euhpft ift, wit. denen eine Erhebung von Gel 
dern verbunden iſt. ı Der Staat - geflattet dort 
aus Traͤgheit dem. heilofeften Wucher, weil das 
Geld nicht unmittelbar -- aus. ben boͤniglichen 
Kaffen bezahlt wird, und bedenkt nicht, daß ber 
Wohlſtand der Megierung nur auf dem ber 

Dev große Kusfat ‚ben bie herrſchaftlichen 
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Kaffen oftmals erleiden müffen, 'entfpringt dars 
aus, daß die Beamten Alles, was noch von 
Geid im Work war, durch ihre Sporteln vor: 
weggenommen. Diefe fehöpfen das Obers ab 
und laſſen der Regierung die fehöne blaue Milch 
Die Beamien in den Collegien dagegen, 
bie: Praͤſſbenten derſelben und der ganze: höhere 
Michterftand: ifb-fo ſchlecht beſoldet, weit fie auf 
ihr ſeſtes Gehalt beſchraͤnkt find. - Ein Poſthal⸗ 
ter in einer Previnzialſtabt verficherte mich, 
daß er! ſeine Sennahine: micht mit der ces Me - 
niſtors : vertauſchen wuͤrde/ undi'ber Hofmarſchall 
des Erbprinzen und Sohn bes Polizei: Minis 
ſterb, Baron: von Kahs, wurde über die Ma⸗ 
fen gluͤcklich gepriefen und: baneibet, als er bie 
Zolldirectorſtelle in einem - Meinen: Dorfe vor 
Hamburg bekam. Daher rokvatirt man denn 
at: häufig die bedeutenderen Stellen durch 
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folhe Männer, bie in einer niederen, und eben 
daher einträglicheren Bedienung, ober auch In, 
der Advocatur ſich Geld erworben haben und 
nun nad) Ehre begehren, weshalb man es ihnen 
auch nicht verargen darf, wenn fie mitunter 
etwad aufgeblafen. 


. 1. 
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Sechstes Kapitel. J 


Amalienburg und die Supplicanten. 





Auch darin aͤhneln die Beherrſcher Daͤnemarks 
und Öfterreiche einander, daß fie an beſtimm⸗ 
ten Tagen Öffentliche Audienzen geben und je: 
dem ihrer Unterthanen, dem ſchmutzigſten Bett: 
lee wie dem vornehmften Beamten, gleich leicht 
ben Zutritt zu fich vergönnen. Mögen immer: 
bin fchöne Hoffnungen das einzige Reſultat der: 
felben fein, fo geht es doch damit wie mit dem 
glaͤubigen Gebete; es hat etwas ungemein Troͤſt⸗ 
liches für den Unterthanen, wenn er frei und 
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offen dem Yürften feine Noth kiagen und um 
Hülfe bitten darf. Je unumfchränkter- die Re⸗ 
gierungform eines Landes iſt, deſto populaͤrer muß 
ſich der Monarch machen, um durch bie Liebe 
für feine Perſonlichkeit bie vernunftteidrige Staat: 
form in: Vergeffenheit zu bringen. Auch iſt 
dieſes das einzige Mittel, der Despotie ber klei⸗ 
nen Tyrannen zu ſteuern , die nur allzuleicht 
den Monarchen mit einer chineſiſchen Mauer 
umziehen, welche der Wahrheit ben Bugang 
Bun Mhrone verſpertt. 
e. Zurſen, weniger 
die Väter als bie von dem Oberpupil⸗ 
lentollegio (den Ständen) ſtets con- 
trollirten Vormuͤnder ihrer Voͤlker, 





mögen immerhin ſtolz, unfreundlich 
und unzugaͤnglich fein, daran iſt we- 
nig gelegen; aber wehe dem unum— 
fHräntten Monarchen, ber in unſerer 
aufgeregten Zeit nicht feine Perſoͤn⸗ 





lichkeit mit in bie Waagſchale zu ler 
gen weiß, ſeine Macht dürfte bald zu 
leicht befunden werben. Kleinliche Eitel- 
keit if es, wenn ein König von Frankreich nach 
der Volkgunſt haſcht, aber bee König von Nea⸗ 
pel darf gerne eine Bischen koquettiren, 





. Broei ober gar breimal in ber Woche giebt der 
König von Dänemark öffentliche Aubienzen, mit 
ber Befchränkung jeboch, daß an zween ber ge: 
dachten Zage vorzugsweiſe Beamte ober beſon⸗ 
ders Gemeldete vorgelaffen werben. Die Einrich⸗ 
tung iſt indeflen anders als auf ber Burg in 
Mien, dort nimmt ber dienfichuende Kammerherr 
das Verzaichniß auf, und es giebt doppelte Audien⸗ 
zen,. einmal privatim beim Kaiſer felbit und 
dann, indem biefer unter bie Verſammalten tritt, 
ihre Bittſchriften ahnimmt und. einzelne Worte 
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mit ihnen wechſelt; in Kopenhagen hagegen wir 
Jeder allein zum König hereingelaffen. 
Mehr noch um. des Harrens auf die Aus 
dienz, ala um biefer ſelbſt willen, begab ich mich 
zu wiederholten Malen nach dem Schloffe Ama⸗ 
lienbueg, und kehrte ſtets doppelt befriedigt zus 
ruͤck, von der Aubieng, nie non Worten im 
Vorgemach. — Anſtatt daß Andere aber beim 
dienſtthuenden Adjudanten ſcharwenzeln, bamit 
zarte Warte ihnen die Thore zum Allerheiligſten 
aa fo fruͤher erſchließen, bat ich ſtets, mich bis 
zuletzt zu laſſen, da ich Nichts zu erbitten haͤtte. 
Das Antichambriren in gefuͤllten Saͤlen iſt eine 
überaus: intereſſante Sache, wohl zu merken 
wenn man webder Hoffnung noch Furcht hegt, 
Erin Mitſpieler, ſondern nur ein Zuſchauer iſt. 
Die erſte und zahlreichſte Phalanx der Sol⸗ 
licitanten bilden die Offiziere, denn das Miß⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen den Beſoldungen der Cipil⸗ 
und Militaͤrbeamten iſt fa ſchreiend, daß alle 
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Offiziere um Givilftellen anhalten, fo wis nur 
längerer Dienft- oder. Protection: fie dazu befäht- 
gen. Aber nicht: bie Liebe. zum: Mammon 'allein, 
ſondern bie eigentliche ‚Liebe macht. den dänifchen 
Dffiiee ſeinet Fahne ungetien ;: kein Subalter⸗ 
er darf naͤmlich heirathen, wenn .er nicht ein 
aur0fes. von feiner: Gage unabhängiges Einkom⸗ 
men documentiten kann; "alle eheluftigen und 
umvermögenden ‚Offiziere: Baher, und der: Erſte⸗ 
en: ‚giebt. -:€6 wohl nicht vielu weniger: ale der 
Eretzteren, muͤſſen der Sahne: de Mars eritfagen, 
um zzu der Hymens zu ſchwoͤren. Daher denn 
jene britgeriſcho· Aitituͤdern des Vorzimmers; da 
Abt. Generaͤle, Dberſten und Majore, bie 
nad) etner fecten Poſthalter⸗ oder Zollverwalter⸗ 
ſtelle Ay mühen:, und! eine Unzahl liebeſiecher 
Subalterndr, die nach. einem: Viſttatorpoſten, 
:ncch einer Rtckhfpielsotgtei, vder wie die Stellen 
ſonſt heißen mögen, heißhungrig ſchnappen. 
Kaum weiß ich, was mehr zu bewundern, 
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sb bie: Gedulb dieſer Hetren, womit fie regel⸗ 
mäßig des Königs Vorzimmer belagern, ober 
Die. des Könige; der: nie muͤde wird, fie anzu⸗ 
hören, und ihnen fo lange als nur möglich, das 
einzige Unſterbliche auf: Erden, die Hoffnung, 
laͤßt. Mirmint inan- hiezu moch die Maffe: von 
Audienzen, soekdhe- fie: bel den ‚betreffenden. Mi⸗ 
niſtern nachfuchen, die. Aufwartungen, welche fle 
den Deputirten der Colleglen, und die unendlich 
vielen Viſiten; welche fle den Bureauche fe Kan⸗ 
zelliſten, Regiſtrakoren und Kopiſten machen, :'fo 
muß man eingeſtehen, daß Fe ſich keinerlei Muͤhe 
verdtießen laſſen; und im Schweiße ihres An⸗ 
"gefichtes tn Hymens ſtcheren AT) Port einlaufen. 





Im zweiten Treffen ſtehen die, welche, mit 
Falſtaff zu veden, nah Wind, d. h. nach Ehre 
ober Chren angeln: Man erkennt ſie bald an 
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der leichteren Tournuͤre und groͤßeren Sicherheit, 
wogegen die Erſteren, nach dem Soliden begeh⸗ 
rend, auch beſonnener und ernſter, worfichtiger 
und aͤngſtlicher auftreten. 

Set dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
ſcheint nämlich eine anſteckende Kraukheit in 
Deutſchland and Standinavien endemiſch gewor⸗ 
ben zu fein, eine partielle Manie, bie. Toͤtel⸗ 
fuhe Was in Rußland die Orten, find in 
‚Dänemark die Titel. Wer einen ganzen Rock 
zumal von vaterlaͤndiſchem Tuche (Wabmel 
genannt) an bat, ‚feinen Namen einigermaßen 
leſerlich ſchreiben kann, und einige: Thaler zur 
Einloͤſung des Diploms ſich erſpart ober erborgt 
hat, glaubt die gegruͤndeteſten Anſpruͤche auf ein 
derlei Praͤdicat zu haben, und antichambrirt und 
bittet ſo lange, bis er es auch erhaͤlt. Wie 
aber. dieſer Titel -ausfänt, dos iſt ſo ziemlich 
glelchguͤltigz; da giebt eh unzaͤhtige Ärzte, bie 
als Kriegs, Iufizr.nub Staatraͤthe paradiven, 
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Kaufkeute find Juſtizraͤthe und Maurermeiſter 
Kriegaſſeſſoren Frauen fogar, ehrfamen Witwen 
wird zwanzig Jahre nad) ihres feligen Gemah⸗ 
les Dahinſcheiden ein erhoͤhter Titel angehaͤngt; 
ſiebzigjaͤhrige Hof⸗, Jagd⸗, Stall⸗ und Reit⸗ 
zunker kenchen an der Kruͤche daher, und kein 
neugebackenes adeliges Lieutenantchen kann ruhig 
fehtafen, bevor es Kammerjunker geworden, wos 
durch er zugleich den Rang uͤber den ihm vor⸗ 
gefehten Major erhaͤlt *8 
Ein glaubwuͤrdiger Mann hat. mich ver 
fihert, daB ein Cornet von Zifcher, beim 
Abgange aller anderen Unterftügunggründe für 
fein Geſuch, den hervorgehoben habe, „daß fein 
ſeliget Water ſich ver Freude hieruͤber ficherlich 
noch im Grabe umwaͤlzen werbe.“ Wie haͤtte 
der wohlwollende Monarch ſolch eindringlicher 
Bitte zu widerſtehen vermocht, zumal da er 
hieruͤber, wie Die beruͤhmte Ninon de lEnclos, 
bei einem anderen Anlaſſe zu denken ſcheint: 
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Cela leurs fait tant de plaisir et à nous ai peu 
de peine! — 

Die vernünftigfle Idee bes. jekigen Finanye 
minifters .ift unftveitig die, daß er diefen Luxus⸗ 
artikel bedeutend befteuert hat. Es giebt Titel, 
deren Diplome. mehr ald -taufend Thaler Eoften, 
und dann noch eine jährliche Steuer von Hun⸗ 
beten. Alles hat im Dänifchen Rang bis. herab 
auf Koch und Kammerdiener, und fogar ber 
Arzt muß feinen Doktortitel alljährlich mit zehn 
Thalern verfteuern. 


Welch reicher Stoff für einen Chodowiecky 
ober. Hogarth wäre eine folche Antichambre! 
Dort jener. alte ehrwürdige Greis, ber, unges 
wohnt des Bittens, mit ber zitternden Rechten 
die Supplik aus: ber. Bruſttaſche hervorzieht, 
während er „mit der gelähmten Linken die un- 
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freiwillige Thräne zerdruͤckt, und ihm gegenüber 
jener modiſche Gel, der auf den glatten Par⸗ 
tets zu Haufe mit übergefhlagenen Beinen im 
Lehnſeſſel ruht, und die elegante Bittſchrift durch 
die Finger laufen laͤßt, waͤhrend er die Anwe⸗ 
ſenden durch die goldene Lorgnette muſtert. 
Hier ein alter invalider Offizier, der ohne 
andere Auszeichnung, als feine Jahre und Wun⸗ 
den, um eine kuͤmmerliche Penſion nachſucht, 
die ihm ein junger, mit Orden bedeckter, Offi⸗ 
zier vom Generalſtabe, der noch nie den Feind 
ſah, allergnaͤdigſt zu vermitteln verſpricht! 
Ich ſah einen bildhuͤbſchen Candidaten der 
Theologie, der beſcheiden in eine Ede ſich druͤck⸗ 
te, im angelegentlichen Geſpraͤche mit einer be⸗ 
ruͤchtigten Courtiſane, die durch ihre elegante 
Kleidung und herablaſſendes Weſen den jungen 
Mann dergeſtalt fuͤr ſich eingenommen, daß er 
ihr zur unterthaͤnigſten Dankſagung die Hand 
kuͤßte, als ſie ſo gnaͤdig war, auf den Abend 


ihm einzuladen. Mer weiß, was al? für Fol: 
gen. dieſes Rendezvous gehabt hätte, wenn nicht 
ein alter ſchnurrbaͤrtiger Deagoner⸗ Rittmeiſtet 
ben Paladin ſchnell entzaubert hätte darch bie 
Worte: „Was zum Teufel machſt Du hier, 
Goldfeitze? Wenn Du heute Abend nicht ſchon 
verſagſt biſt, lade ich mich zu Die ein! — 
Die Goldfritze wurde feuerroth, der Theologe 
leichenblaß, und das kaum nnterdruͤckts Lachen 
der Zuſchauer ſcheuchte Beide: hinweg. 

Am drolligſten iſt das Benehmen ber hoͤhe⸗ 
ven Prkbatheamten, welche um bie Exeellenz 
ober: das weiße Band: wachfuchen, und nun die 
gewohnten Ars von Hochnuth und Arrsgan; 
mit der gehoͤrigzen Devotion zu einen fuchem, 
weiche: dem koͤniglichen Vorzinmmer gebühtts es 
wntfpeinge daraus eine tragibomiſche Grandezza, 
die nur ihnen wicht laͤcherlich. Ereellenzen nik 
ten hier huldreichſt denen zu, welche fie auf der 
Strafe kaum kermen whrben, und biefe verbr 
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gen ſich kaum Halb fo unterthänig, als fonfl, 
Weil fie fühlen , daß bier, wie Im Grabe, Ale 
Gleich find. Unwillkuͤhrlich fpriche Alles lelſer, 
Wenige nur fühlen fich auf dem fremden Bo⸗ 
den zu Hauſe, ben bienftthuenden Abiubanten 
ausgenommen, bee tine Daupteolie bier fpielt. 
Cs mögen biefer Herrn etwa ſechs fein, 
bie in ihrem Dienfle abwechfeln, und im Bes 
nehmen eben fo verfchieden find, als ſich gleich 
im Puncte ber Höflichkeit, vole benn Überhaupt 
ohne Ausnahme Alle, die in unmittelbarer Bes 
ruͤhtung zum Könige ſtehen, fich durch ein ges 
fällige und zuworkommendes Betragen ruͤhm⸗ 
lichſt auszeichnen. Dee Adjutant iſt im koͤnig⸗ 
lichen Vorzimmer eine Hauptperſon, weil es 
nach dee Kangordnung, die er jedoch ziemlich 
witlkichrlich abändern kann, die Audienz⸗Su⸗ 
cheuden zum Monarchen einlaͤßt. — Wie ver⸗ 
bindlich bieten doch die Großen dem Adjudanten 
eine Priſe Taback, und [hätten dem kaum 
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Bekannten fo herzlich die Hand, wie unterthäs 
nig nahen ‚fi die Dü Zeinorum -gentium, und 
flüftern.: kaum vernehmbar. ihm! Namen : und 
Stand. el Wie gravitätifch notiert ber Eine beit 
Namen in's Taſchenbuch! Wie herablaſſend ber 
Andere! Wie ſtutzermaͤßig der . Dritte, ‚ber: leicht: 
füßig ‘den Kreis ber. Darrenden durchſchneidet, 
um dem ‚Ausermählten. feinen :Piab am: ber 
Thüre anzumeifen ! nl 
Endlich ift er da. ber. erfehnte Kugenbiie, 
man tritt herein; — aber wehe dem, der bie 
Gelegenheit: nicht. feſtzuhalten verſteht, der ‚nicht 
ſogleich mit einem feften und -beftinnmten Anlie⸗ 
gen dem, Könige entgegentreten, etwanige Fra⸗ 
gen. ſchnell beantworten und Einwuͤrfen begeg⸗ 
nen kann; — er iſt nach. wenigen Worten and 
Abnahme ſeines Memoriales mit den Worten: 
„Ich will ſehen!“ auch ſchon wiederentlaſſen 
und kratzt aͤrgerlich ſich auf.:dem Heimwege 
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hinter den Ohren, weil er das Beſte vergef: 
fen bit. 

Ganz anders aber, wenn: Jemand die Gabe 
der. unbefangenen Rede befigt; ber König geht 
dann auf bie Rede ein, fragt und antwortet, 
ja er wartet, was bei Zürften fonft kaum ge 
braͤuchlich, erft die Antwort ab, bevor er eine 
neue Frage thut, und er kann, was man bei 
Meivatmännern ſchon feltn, bei Fürften faſt 
nie findet, den entfchiedenften Widerfpruch- er: 
tragen, wenn er nur begründet iſt. So ſchwer 
es iſt, den Koͤnig in ſeinem einmal geſchenkten 
Vertrauen zu erſchüttern, fo leicht fällt: es, durch 
ein offenes freimüthiges Weſen ein ungünftiges 
Vorurtheil wieder zu verfcheuchen. | 


26% 
Zum Schluſſe muß ich noch ber sigentlichen 


mufterhaften Sollicitanten gedenken, an 
benen es nie fehlt. Dies find Herten, bie ganz 
einfach erklären, fie würden auf keinen Fall 
Kopenhagen verlafien, ehe ihnen das erbetene 
Stud Brod zu Theil geworben, und durch eine 
Allem trogende Unverfchämtheit und Hartnädigs 
keit allemal ihren Zwed erreichen. Das Sprich 
wort: gutta cavat lapidem, fol nirgends fo ſehr 
feine Betätigung finden, als in Kopenhagen ; 
wer die großen Herren durch ewiges Übperlaufen 
zu ärgern und ben König durch wiederholtes 
Sollicitiren zu langweilen verfieht, ſoll feiner 
Sache eben fo gewiß fein, als hätte ex bie 
trefflichflen Protestionen. — Bei ber unenblis 
hen Langmuth des Königs dürfen naͤmlich die 
Minifter u. ſ. w. auch nicht ungeduldig wer⸗ 
ben, und fo bleibt ihnen kein anderes Mittel, 
ewigen Störungen und Verdrießlichkeiten vorzu⸗ 
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beugen, als daß fie thun, was man von ihnen 
begehrt. — Hierin Liegt das eigentliche (Bes 
heimniß des Supplicirens; aber um es in Aus 
wendung zu bringen, bedarf es einer eifernen 
Stirne und Verläugnung alles Zartgefuͤhles. 


Bei uns fi nd ferner erfiene: 


Wreei des Oeil de.boeuf ber innern Gemaͤcher des 
Schloſſes und der Geſellſchaftsſaͤle von Paris. Her⸗ 
ausgegeben durch bie verwittwete Graͤfin von B*+**, 
In das Deutſche frei uͤberſetzt durch L. von Alvens⸗ 
leben. 8 Bde. 8. br. 8 Athir. 16 Gr. 


kelbiten Gncpelopäbie der. practiſchen Eanbwirtäfehaft 


4 complet edition of the Waverley 
novels. 


Vo. 1—3, Waverley 1Il Vol. 1 Rthir. 12 Gr. 
Vol. &— 6. Guymannering 111 Vol. 1Rthir. 12 Gr. 
Vol. 7—9. The antiquary III Vol. 1 Rtlılr. 12 Gr. 
Vol. 10 — 12. Rob roy II Vol. 1 Rthir. 12 Gr. 
Vol, 13. The black twarf. 1 Vol. 12 Gr. 
Vol. 14 — 16. Old Mortality III Vol. 1 Rthlr. 12 Gr. 
Vol. 17—20. the heart of Mid Lothian 1V Vol. 
2 Rthir. 

Vol. 21—22. the bride of  Lammermor zu yol 
r 

Vol, 3 — 24. a legend ofMontrose II Vol. 1Rthlr. 
VoL 235 —27. Count Robert of Paris 11l Vol. 
1 Rthlr. 12 Gr. 

Vol. 28— 29. Castle dangerous Il Vol. 1 Rthir. 


Schams, Ungarns Weinbau in feinem sangen Umfange. 
3 Bde. gr. 8. br. ' 2 Rihle. 16 Or. 





Neuefte ftatiftifch - » geogeaphtiche Veſchrebeng bes Kös 
nigreihe Ungarn, Croatien, Slavonien und der un⸗ 
garifchen Militärgränge. gr. 8. 3 Kthlr. 12 Er. 


Aufterlig, Cart, hiftorifcher” Helbenfaal für die Ju⸗ 
gend. 8. br. 16 Gr. 


Rechte, bie, dee Könige und Völker. 8. br. 12 &e. 


Leibiger, der Gartenbau nach den neueften Anfichten 
und Bedürfniffen. 8 Bde. br. 5 Rthle. 21 Er. 


Gaunerftreihe, Graufamkeiten und Morbthaten bes 
furchtbaren Räuberhauptmannes Buͤckler und feiner 
Genoffen. Nach Originalquellen neu bearbeitet. 8. 
br. 1 Rthlr. 


Hausſekretaͤr, neuefter, Öfterreichifcher,, in fchriftlichen 
Aufſaͤ Pr oder Mufterbucy zur Abfaffung aller im 
Geſchaͤfts⸗ oder gemeinen ; en, fo wie in freunb- 
—*2 Derbi tniſſen vorkommenden Auffäge. 

Fr. H. .h. Zweite Auflage. 8. 
1 Rthlr. 12 Sr. 


— — — — 
Gebruckt dei Georg Marcr. 


Schilderungen und Begebnifle 


eines 


DBielgereisten 


der ausruht. 
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In der fchönften Zeit bes Jahres, wenn Herbft 
und Sommer mit einander um den Vortritt zu 
ftreiten beginnen, und die ſchoͤne Witterung 
den hohen Norden ganz vergefjen macht, haben 
die Kopenhagener ein Feſt, welches mir jebet 
mal den Wurftelprater mit allen feinen An- 
nehmlichkeiten und Unleidlichkeiten, feinen Lei⸗ 
den und Freuden zuruͤckrief. — In alten Bei 
ten mag es wohl eine ganz andere, eine reli⸗ 
gioͤſe Beflimmung gehabt haben,- darauf deutet 
wenigfiens ber Name der Quelle im Walde 
II. 1 





bin, Sanct Kirftens Kilde, nach der man 
noch heut zu Tage, obſchon in anderer Abficht, 
pilgert. 

Der Thiergarten iſt ein reizender Wald, eine 
Meile von ber Hauptftadt, durchſchnitten von here 
lichen Allen, angefuͤllt mit Promenaden und 
Gaſthaͤuſern und vor Allem mit den wunder 
fhönften Ausfichten auf den Sund und bie 
ſchwediſche Kuͤſte. Während der fhönen Jahres: 
zeit wird er ſtets von ben Kopenhagenern be⸗ 
ſucht, aber in der ſogenannten eigentlichen Thier⸗ 
gartenzeit entſteht dort ein ganz neues Le⸗ 
ben; Kuͤnſtler und Raritaͤtenzeiger aller Art 
ſchlagen luftige Zelte oder leichte Barraken dann 
auf, Kramlaͤden und Boutiquen mancherlei Gar 
tung werben errichtet, wilde Thiere und wilde 
Menfchen find zu ſchauen, und bie Maſſe ab- 
und zuſtroͤmender Kopenhagener, bie Menge der 
Equipagen und Reiter laͤßt den Weg dahin als 
eine verlängerte Strafe ber Hauptſtadt erfcheinen. 





Wie ein ehrſamer Parifer Bürger (eine 
Race, die freilich wohl ausgeftorben fein därfte) 
um Alles in der Welt nicht das Feſt von St. 
Cloud verfäumen würde, und ſich lieber, bei Er⸗ 
mangelung hinteichender Pots de chambre,. zum 
erſten und legten Male im Jahre dem frems 
ben Elemente der Seine anvertraut; wie ber 
Miener am achten Drtober in die Brigittenau 
und am 26flen Inli in den Prater muß, fo 
iſt es auch eine gleichſam moraliſche Verpflich⸗ 
tung fuͤr den Daͤnen, wenigſtens einmal in ſei⸗ 
nem Leben, und fuͤr den Refidenzler ſo oft ais 
nur moͤglich, während der Thiergartenzeit Im 
Thiergarten geweſen zu fein. 

Unzaͤhlige kleine und große Wagen, nach dem 
uͤblen Vorbilde der Charlottenburger bei Berlin 
und unſerer 3cffinigen, bieten: ſich den Fahr⸗ 
luſtigen unter lautem Schreien und Anpreifen 
ihrer Lenker zur fchnellm Seförlerung der, und 
im geſtreckteſten Galoppe ber. armen duͤrren Be: 
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flien fucht einer dem anderen den Vorfpeung ab- 
zugewinnen; Staubwolken erheben ſich um 
allen Seiten und huͤllen Freund wie Keind: in 
Eine Dämmerung ein; mas aber das Wert 
kroͤnt, iſt ein ſchnell ſich .ergießender Plagregen, 
und die Menge wunderfamer Regenfchirme, wel 
che die induftriöfen Nymphen aus ihren Unter 
roͤcken zu bereiten verfichen. | 

Von jeher war das Umhertreiben unter eis 
ner Maſſe fröhlicher Menſchen meine Hauptbe⸗ 
Iufligung und das Herz ging mir allemal auf, 
wenn ich an einer ſolchen Volksfreude thätigen 
Antheit nehmen konnte. — Ein fchlechter Tän: 
zer und daher wohlweislich nur. ein Zuſchauer 
auf Hofbällen, ſpraug ich hoͤchſt ergöglih auf 
der grande chaumitre umher, und wenn meine 
Verhältniffe mie auch ben allen Beſuch ber 
Nachtgruben verboten, ‘fo war ich doch haus 
fig im Sper$ wie im Lampet. — Sind 
mir gleich alle Diligenz⸗Reiſen verhaßt, weil 





man auf längere Zeit dort: an eine nur felten 
befriedigende Befellfchaft gekettet ift, fo liebe ich 
body kuͤrzere Fahrten mit ganz Unbekannten und 
ergöge mich an den wunderlichen Launen des 
Zufall, der ‚oftmals bie buntefte Geſellſchaft zu⸗ 
ſammenwuͤrfelt. 

Es war im Jahre 180., daß ich mit dem 
nun verſtorbenen Major von G., damaligem 
wohlbeſtallten kurſaͤchſiſchen Hofjunker, eine Reife 
durch die Inſel Seeland verabredet hatte, die fich 
indeffen, Dank feiner Bequenilichkeit und den 
geundlofen Wegen, nur auf bie gewöhnliche Fahrt 
nad) Helfingoer und zuruͤck Über die Schlöffer 
befchränkte. Doc wozu dieſe lang ausgeholte 
und unnöthige Einleitung? Ich gebe die Beſchrei⸗ 
bung aus: den Driginal-Documenten, d. h. ich 
füge die ‚Briefe bier ein, bie ich damals einem 
Freunde ſchrieb, und ergänze fie noͤthigenfal 
aus meinem Tagebuche. 


Sonntag um 12 Uhr Nachts. 

— — — — — — — ‚Gefühle wilft Du 
nicht, fo wenig wie Reflexionen, politiſche Bes 
teachtungen ekeln Dich an und alle Beſchrei⸗ 
bungen von Kunftwerken und Naturſchoͤnheiten 
überhüpfft Du; um Gottes Willen, was bleibt 
mir dann noch übrige WBegebenheiten! — rufſt 
Du. — Kuriofe Abenteuer und hoͤchſt tragifche 
Ereigniffe! Ja, wenn. die nur fogleich einem 
Fremdlinge Knall und Fall entgegengeflogen Eds 
men, wie ben glüclichen Utopiern die gebratenen 
Tauben, fo daß er ſich nur, wie ein Romanen 
held der neueſten Schule, hübfch leidend und mit 
Anftand unthätig verhalten dürfte, um alle Deine 
Münfche erfüllen zu können.” 
„z3u Deinem Güde indeſſen — benn ob es 
zu dem meinen aushalten wird, iſt noch gar 
fehr bie Frage — iſt mie am ‚heutigen Tage etwas 
begegnet, was vielleicht als ber Anfang zu einem 
ganz leiblichen Eventyr gelten koͤnnte. Schnell 
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daher damit auf das Papier, damit nicht das 
Mißglurcken bes Ganzen Di um den vielver 
ſprechenden Anfang bringt.“ 

„Der traͤge G. iſt nicht aus der Stelle zu 
bringen. Er iſt uͤberdieß noch in eine hieſige Taͤn⸗ 
zerin verliebt, die nur ihre Mutterſprache kennt, 
und ſchwitzt ſeit acht Tagen uͤber daͤniſchen Wo⸗ 
kabeln, um ſich und ſein Herz ihr auf daͤniſch zu 
Fuͤßen legen zu koͤnnen; vergebens bitte ich ihn, 
das letztere zu behalten, und ſeine Boͤrſe zu ſpen⸗ 
den; er nennt mich ein arges Weltkind, und ich 
muß ſchweigen. — Ich. komme hiedurch um. biz 
Reife und muß mic) hier nad) Kräften zu amuͤ⸗ 
firen fuchen. Wie dies. gefchieht, ſollſt Du gleich 
erfahren, nur verbitte ich mir alle malitiöfen 
Anmerkungen.” | 

„Du fiebft Deinen Freund, den weiland elt⸗ 
ganten Louis, auf einem nichts weniger als eles 
ganten Zeidelmagen vor dem — ja wie das 
Thor beißt, habe ich vergeſſen — kurz nor. einen 





Thore halten, weiches nah dem Thiergarten 
führt. — Wie ich da hinaufgelommen? Ermübe 
nicht mit Deinen Fragen meine englifhe Ge 
duld; ich Hatte, verdrüßlich über die Narrheiten 
G's, beim Neftaurateur, solus cum solo gefpeift, 
und, um an mir felbft einen etwas unterhalten: 
bern Sefellfchafter zu befommen, reichlich Chm: 
pagnter getrunken.” 

Du ſiehſt mich wohl jetzt ſchon fortrollen? 
Geduld, liebe Seele, ſo ſchnell geht es nicht, ich 
bin bis dato noch Numero Eins auf dem Was 
gen, — das A und das O, wie unverftänblicher 
Weile, Dein Glaubensheld Luther überfegt hat, 
— ehe wir nun aber unferer Zehen geworden, gebt 
ed nicht forte — Aufgepaßt, fie fommen! Zus 
erſt ein paar Matrofen, ſtattlich angethan im 
blauen Selertagswamfe mit rothen Kappen und 
farbigen Bändern, als flagaten fie mit ihren 
Schiffen. — Es ift ein Menſchenſchlag, den ich 
ganz: erſtaunlich liebe par distance. — Sept 





konnnt eine Apfelhökerin, die, von ihrem Stande 
vertrieben, es anderswo .verfuchen will und von 
oben herab ihre Waare feil bietet. — Aber wie 
wird mir, wes Standes oder Gefchlechtes iſt 
denn das pudelndrrifche Welen, welches jest. auf: 
fleigt? Wäre e8 ein Weib, fo bürfte es ber 
Kegel nach keinen Schnurrbart tragen, fo we 
nig wie Stiefeln mit. Sporen, und eine Dows 
meufe und floffener Unterrod, bauſchig trog dem 
der feligen Sroßtante, ift doch hier zu Lande Beine 
Männerteacht ! ” 

„Hilf Himmel, es ift der Bajazzo ber aund 
reitergeſellſchaft! — — — Hier einige Stüber 
fuͤr den gehabten Sitz. Freund Kutſcher, ich 
ſteige herunter, ſonſt muß ich wider Willen eine 
Rolle mitſpielen in der Farce, wenn Apfelweib 
umb Polichinelle dad ganze Volk um ſich ſammeln.“ 

„Aber welch allerliebſtes Lockenkoͤpfchen koͤmmt 
dort angetrippelt und fragt verſchaͤmten Blickes, 
ob ſie wohl mitfahren koͤnne nach Ermelundhu⸗ 
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fen. Unmoͤglich konnte ich das charmante Kind 
allein laſſen unter der ruͤden Umgebung; zu ih— 
rem Schutze nur bleibe ich ſitzen. Hoͤrt Er, Kut⸗ 
ſcher, ich bezahle hier fuͤr die unbeſetzten Plaͤtze, 
und nun nur um Gottes und aller Heiligen Wil⸗ 
len ſchnell fort!” - 

„Faßte ber ſchmutzige Kerl: auch nicht meine 
Worte, fo waren ihm meine Ganbbewegungen 
doch verſtaͤndlich genug; ſchmunzelnd ſteckte er 
die. Banconote in die Zafıhe, und fort ging es 
im faufenden Galoppe. Zu meinem Gläde ver⸗ 
ſtand das Lockenkoͤpfchen recht gut das Deutfche 
und fprach es fegar ganz erträglich, und unfere 
Unterhaltung hätte ganz amoͤn werden koͤnnen, 
wenn nur der Bajazzo den guten Ton und bie 
Beſcheidenheit der Matrofen und Obſtverkaͤufe⸗ 
ein beſeſſen hätte, : die ſich eben fo wenig um 
ung befünumenten, wie wir uns um fie. Aber 
das war Leider. feine Sache wicht. Er ergoß ſich 
in Boten und fihlechten Witzen und machte das 
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arme Kind fo verlegen, daß ich ihn herunter zu 
werfen drohete, wenn. er nicht fogleih ſtill 
ſchwiege. Er ſchwieg, von meiner das Mit 
lere fo ziernlich an Hoͤhe und Breite uͤberragen⸗ 
den Geſtalt eingeſchuͤchtert, und murmelte nur 
noch allerhand Worte, die wie Drohungen 
klangen.“ Bu oo 

„Inzwiſchen waren wir an's Biel gelangt; 
die Seemaͤnner ſprangen jubelnd herab, Bajazzo 
feste mit einem. Burzelbaume zur Erde, und. 
auch ich mollte mich in's Gebränge. begeben, 
nachdem ich mich mit dem huͤbſchen Kinde fo 
ziemlich ausgefprochen, als Lebtere mid) unter 
Thraͤnen erfuchte,. fie durch das Gewühle zu 
begleiten, da der gereizte Bajazzo ficherlich eis 
nen Schabernack vorhabe. Erſchien mir um 
gleich, den Ritterdienſt, eine Pugmamfell oder 
Kammerjungfer. gegen die Eulenſpiegeleien eines 
Hanswurſtes zu fihügen, etwas gar fehr im 
Geſchmacke des edlen Ritters Don Quixote, fo 
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erlaubte mir doch meine weltbefannte Galante- 
tie ‚nicht, ihn zu verweigern. . Ich bot ihr meis 
nen Arm,: den fie zum Gluͤcke ausfchlug, feufzte 
balblaut, qu’allez vous faire dans cette galere, 
und verwünfchte im Grunde meiner Seele alle 
Beibelwägen und bie Thoren, welche ſich darauf 
fegen, fo lange fie noch eigene Equipage haben.” 

„Du fiehft mich jetzt ficherlich im Geifte 
lichterloh brennend ober gar als Opfer einer 
hanswurſtiſchen Kabale! Welt gefehlt, alter Gu⸗ 
ſtav! Gute Nacht für heute.” 


| ‚Am Dienflage 

-. „Bellen konnte ich Dir Nichte fchreiben, 
die Begebenheiten: häufen fich und vor Inuter 
Handlung kann ich zu Worte, d. i. zum Schrei 
ben, nicht Eommen. — Ich liebe nicht; . Du 
kennſt jenes Ereigniß, ‚weiches mic auf. ewig 
von ihr und mit ihr von allem Gluͤcke ber 
Liebe geſchieden; aber geſpannt bin ich, intri⸗ 
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guirt im hoͤchſten Grade und auf dem beften 
Wege, bei.Ealtem Blute alle bie Narcheiten zu 
begeben, welche Liebende im aͤrgſten Paroxismus 
zu unternehmen pflegen. Doch zur Sache.“ 

„Ich batte meine Begleiterin nah Erme 
lundhuſen gebraht, und trieb mich unter dem 
Menſchenſchwarme umher, der, beſtand er gleich 
aus lauter dermaligen Drohnen, doch ſo ordent⸗ 
lich und anſtaͤndig durch einander wogte, als 
leiteten ihn die koͤniglichen Anfuͤhrer. Unver⸗ 
merkt war der Abend herangeſchlichen und ſchon 
dachte ich an die Ruͤckkehr nach Kopenhagen, 
als die brillant erleuchtete Seiltaͤnzerbude mich 
anzog. — Die Vorſtellung war mittelmäßig, 
mein Reiſegefaͤhrte mußte als Bajazzo das Beſte 
thun, und der Zufall, die Fuͤgung, das Ver⸗ 
haͤngniß, oder wie Du ſonſt noch ein Ereigniß 
benennen willſt, welches ohne unfer Zuthun ein⸗ 
tritt, brachte mich in die Nähe des Lockenkoͤpf⸗ 
chens; fie war nicht allein, fondern in ber Be 
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gleitung einer bildfchönen jungen Frau von vor- 
nehmer flolzer Haltung und ariftokratifhem Aus: 
fehen, beren dunkle Augen und rabenſchwarzes 
Haar die Ausländerin verciethen.” 


Das Stuͤck war zu Ende, und das Ge 
bränge in bem einzigen Ausgange mwurbe fo 
ftart, einige Matrofen verfuchten mit folcher 
Kraft fih den fchnelleren Ausweg zu eröffnen, 
daß die Dame von ihrer Begleiterin, dem An- 
[heine nach ihre Kammerjungfer, getrennt und 
in eine Ede zurhdigeworfen ward. — Ich bot 
ihe jegt meinen fhügenden Arm; ohne alles 
Bedenken willigte fie ein, dankte mir im teins 
ſten Franzoͤſiſch fuͤr meine Aufmerkſamkeit, und 
nannte mich beim Namen. 


„Ueber mein ſichtliches Erſtaunen laͤchelte ſie 
aut, nahm meinen Arme ungefähr mit dem 
Anftande, womit Fuͤrſtianen den ihrer Kammer 
berren zu faffen pflegen, und erzählte mir, wie 
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fie heute einen Genieftreich gemacht, und ohne 
alte männliche Begleitung hieher gefahren ſei.“ 

„Die Kammerjungfer war inzwiſchen zu 
uns geſtoßen, und wieder vorausgeſendet, um 
nach der Equipage zu ſehen. Wir waren allein, 
und ich konnte nicht unterlaſſen, ihr all' die 
Freude auszuſprechen, welche dieſer gluͤckliche Zu⸗ 
fall mir verſchafft. Sie nahm die Komplimente 
auf, wie eine Frau, welche daran gewoͤhnt iſt, 
lachte und ſcherzte aͤber meinen Pathos und bes 
dauerte nur, daß es nicht heil genug fei, um 
meine rührenden Blicke zu bemunbern, die un⸗ 
fireitig zu ſolch' ſchoͤnen Erklärungen ganz 
paßten.“ 

„Der Wagen war vorgefahren, . zwanzig 
Schritte vom Thore entließ fie mi, pour:ne 
pas donner de Famhrage aux domestigues, umb _ 
verbot mir, ihr zu folgen.” Daß ich dieſes fo 
gutwillig nicht that, kannſt Du Die denken; 
eine Dame, und waͤre fie eine Fuͤrſtin, iſt im 
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Nachtheile gegen ben Mann, befien Arm fie un: 
bekannter und nächtlicher Weiſe im Thiergarten 
angenommen; ich fing daher an zu parlamen⸗ 
tiren und machte meinen Gehorſam von Be⸗ 
dingungen abhaͤngig. Vor Angſt, erkannt zu 
werden, verſprach ſie Alles, verhieß mir ein Ren⸗ 
dezvous auf den folgenden Tag, und ließ mit 
ſogar, da ich den bloßen Worten nicht trauete, 
ihr Schnupftuch zum Pfande. Dagegen mußte 
ich feietlichſt verſprechen, auf keine Weiſe ihr 
nachzuforſchen oder zu folgen. — Natuͤrlich ver⸗ 
ſprach ich alles Moͤgliche, und ſah mich heim⸗ 
lich nach einer Gelegenheit um, ihr ſchleunigſt 
zu folgen. Aber die fand ſich nicht, ich ſahe 
nur, wie ſie in eine elegante Equipage ſtieg, 
auf deren Schlage ein mir unbekanntes Wap- 
pen mit ber freiherrlichen Krone, und ent: 
Ihwunden war fie meinen Bliden. ” 

„Ich mußte allein zu Fuß nad) Haufe wars 
dern und hatte fomit bie befle Gelegenheit, das 
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Erlebte rotederzufäuen. Dem verheißenen Stell⸗ 
bichein trauete Ich nicht recht; allem Anfcheine 
nad) war es eine vornehme Dame, welche. den 
möglichften- Spaß von ihrem Incognito zu ziehen 
gefucht, und in muthwilliger Laune, oder um 
mich nur 108 zu werben, ein Verſprechen gege 
ben, welches ihre auch nicht im Traume einfiel, 
zu halten. Das Zafchentuch, worin kein Name, 
fondern nur eine gräfliche Krone mit der Chiffre 
C. S., hatte fie wahrfcheintich geopfert to yet 
out of a scrape. — Jedoch nahm id; mir vor, 
am folgenden Zage nicht im Thiergarten zu 
fehlen.“ Zu Ä Eee 

„Du fennft meinen Bedienten, Monſieur 
Henri, den ich aus Aachen mitnahm, wo ihn 
“fein Herr, nachdem er Alles verfpielt, im Ver⸗ 
ſatze zuruͤckgelaſſen; ihn, den gewandten Burfchen, 
fandte ich zum Recognoſciren voraus, während 
ich fersft mich beim Glaſe Rheinwein im Salon 


erfriſchte und abkuͤhlte. Du fiehft alſo, daß es 
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Nachtheile gegen ben Mann, beiten Arm fie un: 
bekannter und nächtlicher Weife im Thiergarten 
angenommen; ich fing daher an zu parlamen- 
tiren und machte meinen Gehorfam von Be 
dingungen abhängig. Vor Angft, erkannt zu 
voerden, verfprach fie Alles, verhieß mir ein Ren⸗ 
dezvous auf den folgenden Zag, und ließ mir 
fogar, da ich den bloßen Worten nicht trauete, 
ihe Schnupftuch zum Pfande. Dagegen mußte 
ich feierlichft verfprechen, auf Feine Weife ihr 
nnachzuforfchen oder zu folgen. — Natürlich vers 
fprach ich alles Mögliche, und fah mich heim: 
lich nad einer Gelegenheit um, ihr fchleunigft 
zu folgen. Aber die fand fich nicht, ich fahe 
nur, wie fie in eine elegante Equipage fieg, 
auf deren Schlage ein mir unbelanntes Wap- 
pen mit ber freiherrlichen Krone, und ent: 
Ihwunden war fie meinen Blicken.“ 

„Ich mußte allein zu Fuß nach Haufe wans 
dern und hatte fomit bie befte Gelegenheit, das 
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Erlebte wieberzukaͤnen. Dem verheißenen Stelf 
dichein trauete ich nicht recht; allem Anſcheine 
nach war es eine vornehme Dame, welche den 
moͤglichſten Spaß von ihrem Incognito zu ziehen 
geſucht, und in muthwilliger Laune, oder um 
mich nur los zu werden, ein Verſprechen gege⸗ 
ben, welches ihr auch nicht im Traume einfiel, 
zu halten. Das Taſchentuch, worin kein Name, 
ſondern nur eine graͤfliche Krone mit der Chiffre 
C. S., hatte ſie wahrſcheinlich geopfert to yet 
out of a serape.— Jedoch nahm ich mir vor, 
am folgenden Tage nicht im Thiergarten zu 
fehlen.” a 
„Du kennſt meinen Bedienten, Monfleur 
Henri, den ich aus Aachen mitnahm, wo ihn 
“fein Here; nachdem er Alles verfpielt, im Ber 
fage zuruͤckgelaſſen; ihn, den gewandten Burfchen, 
fandte ich zum Necognofeiren voraus, während 
ich ſelbſt mich beim Glaſe Rheinwein im Salon 


erfeifchte und abkühlte. Du ſiehſt alſo, daB «6 
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mir bis dato weder an Vorſicht noch Kaͤlte ge⸗ 
bricht, und daß ich keine leichte Priſe bin, wenn 
meine Gnaͤdige mich, woruͤber ich noch immer 
im Zweifel, zu myſtificiren beſchloſſen. — Le⸗ 
beaux esprits se rencontrent. Sie hatte aͤhn⸗ 
liche Vorſicht beobachtet. Das Lockenkoͤpfchen 
ſondirte das Terrain und fuͤhrte mich ihr zu.“ 

„Die Unbekannte war ſchoͤner als je und ihr 
ſo reiches als modiſches Geſchmeide beſtaͤrkte mich 
nur noch in ‚ber Vermuthung des vornehmen 
Standes, den ihre Bildung und Benehmen mir 
nuch.ohne dieſes verrathen hätten. Ich habe fie 
in meinem erſten Briefe eine Frau genannt, 
warum, weiß ich felbft nicht, ein gewiſſes je ne 
aais quoi ihres Aeußern und die Sicherheit ihres 
Benehmens machen e8 mich glauben, wenn gleich 
manches Andere und ihre beftimmte Verſiche⸗ 
sung dem wiberfprechen. Dir glaubft nicht, wie 
retzend fie ift, ‚wie zum Barzweifeln kaprizioͤs, 
wie ſchlau fie meine Neugier au fnannen meiß. 
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Es ift ein wunderbares Wefen, ein echtes Strus 
delkoͤpfchen· Glaubt Du, daß es mir gelungen, 
das Zafchentuch zu behalten? Gott bewahre, fie 
frägt mich, ob ich as auch, wie es fih für eb 
nen. treuen Paladin gezieme, auf bem Kerzen 
trage, unb da ich es zu meiner größten Beſchaͤ⸗ 
mung aus der Rodtafche berborfuchen muß, 
fpeicht fie, ich waͤre deſſelben nicht wuͤrdig und 
reißt ed mir weg; dagegen hat fie mir zum 
Dfande bes Wiederſehens einen Eoftbaren Ring 
anvertrauet, tauſend Thaler unter Bruͤdern werth. 
— Noch bin ich nicht verliebt, aber ich hoffe 
und fuͤrchte, daß ich es bald werde. — Warum 
ich es fuͤrchte? Weil meine ſchoͤne Unhekannte kei⸗ 
ner Liebe faͤhig und, ihrer Reize bewußt, nut 
mit dem Verliebten ſpielen wuͤrde, wie die Katze 
mit der Maus, ehe ſie ihr den Gnadenſtoß giebt.“ 
Donnerſtags. 

„Sie treibt es immer toller mit mir; kaum 

weiß ih, ob. ich ein Mann oder Schulknabe bin, 





und was das Wunberbarfte, fie Eennt jeden meis 
ner Schritte, fie weiß, daß ich den Ring beim 
geftrigen Diner meines Banquiers am Finger 
gehabt, hat ihn mir unter einer Fluch ihres gar 
zu reizenden Zornes wieder abgezogen, und eine 
Maſſe von Bedingungen gemacht, eine toller 
wie die andere, die ich ſaͤmmtlich eingehen muß, 
wenn ich fie je wieder fehen will. — Ich darf nicht 
mehr zu meinem Bangquier, und das blos, weil 
feine Nafe etwas zu lang tft; ich muß meine be 
queme Wohnung verlaffen und eine andere auf 
der Inſel Kriftionshafen beziehen, wo Niemand’ 
von Stande fih aufhält, und mas das Aerger: 
lichfte von Allem, ich fol ihren Namen erft in’ 
einem verfiegelten Zettel erfahren, ben fie mir 
im Momente meiner Abreife aufs Paquetboot 
fenden will, wie die geheimen Infteuetionen ei⸗ 
nes Admirals, mit der Aufſchrift verfehen: auf 
dem hohen Meere erft zu eröffnen. — 
Umfonft capftulice ich und proteftire ad articulos; 
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fie weiß allen ihren Launen einen unuͤberwind⸗ 
lichen Nachdrud zu geben, indem fie hinzufägt: 
sans cela Adieu! Guſtav, Dein Freund ift ein 
Thor, gefeffelt von einer übermüthigen Koquette, 
und dennoch fühlt er ſich gluͤcklich.“ 


Am Freitage 


„da, fo heißt meine Schöne oder fo nennt 
fie fi) wenigftens, ift das bezauberndfte Ge⸗ 
fchöpf unter der Sonne; fie macht mit mir, was 
fie will, und doch verdankt fie diefe ihre unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht eben fo fehr, ja mehr noch mei⸗ 
nem Kopfe als Herzen. Was ihr nur in: ben 
Sinn koͤmmt, plaubert fie heraus, und ba flets 
die tolleften, barodeften been ihren Kopf durch⸗ 
Ereuzen, fo kannſt Du Dir ein Bild von ım- 
feree Unterhaltung machen. So leichtfertig ihr 
Weſen und Converſation, ſo ſtrenge ſind ihre 
Sitten, und waͤhrend ſie fih ſelbſt taufend Frei⸗ 
heiten erlaubt, duldet ſie auch nicht die geringſte; 





jede Mühe ift da vergebens, fie lacht über meine 
Seufzer, fpottet über mein Flehen und parodirt 
meine Verzweiflung mit folder meifterhaften 
Komik, dag ich wider Willen lachen muß. Daß 
feanzöfifches Blut in ihren Adern rollt, leidet 
keinen Zweifel, und dies bringt mich auch auf 
eine Vermuthung, die ſie nicht dadurch befeitigen 
kann, daß fie ſchwoͤrt, fie fei eine Achte Dänin, 
tagen und baren, wie ed auf Dänifch heißt, 
Während fie bag Geheimniß ihrer Perfönlichkeit 
gegen mich auf das Strengſte behauptet, begeht 
fie tanfend Unvarfihtigkeiten, die unſer Ver⸗ 
haͤltniß ſehr bald dem Publico verrathen muͤſſen; 
warne ich fie aber deshalb, ſo wird fie höfe, und 
fragt mich im beleidigten Zone, ob denn etwa 
ihr Geheimniß nicht das ihre. ſei?“ 

Waͤre nicht der Grundzug zum Charakter 
ber Goͤtheſchen Philine Ueppigkeit, Lüfterne 
Sinnlichkeit, N duͤrfte ich fie am fuͤglich⸗ 
fien dieſer vergleichen; ‚aber hievon iſt hier Eeine 
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Spur. Jene bekannte Scene dagegen, wo Jene 
alles Eigene und Fremde zum Wagen heraus: 
wirft, weniger um Andern wohlzuthun, als 
fig felbft einen Spaß zu ‚machen, vergegenwär- 
tigte fie mir am geſtrigen Zage, als fie im toll 
fien Uebermuthe ihre ſchwermuͤthig geſtimmte 
Kammerjungfer mit Allem zu befchenten begann, 
was an ihrer Zollette nicht nath⸗ und nadel⸗ 
feſt war. Meine bedenkliche Miene über diefe 
Verſchwendung mochte ihr auffallen, und was 
thut fie? Sie befiehlt mir, an meinem Henri ein 
Steihes zu thun, und da ich bedächtlich zögere, 
fo fordert fie mir Uhr und Boͤrſe ab und wirft 
diefe dem erflaunten Bedienten zu, jene ber nicht 
minder überrafchten Soubrette. Wie ein Kind 
bat fie gar keinen Begriff nom Werthe der 
Dinge, und wenn fie nicht unermeßlich reich 
ober unter ſteter Vormundſchaft ift, fo bin ich 
gewiß, bag fie ſich und wer ber Ihre iſt ober 
wird, ruiniren muß. rm rm — — 


> 
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Am Gonntage, Morgend zwei Uhr. 
„Aus iſt das Stuͤck — ruft der liebeſieche 
Karl Moor — aus wie ein ſchaales Marionetten⸗ 
ſpiel; das Abenteuer iſt rein zu Ende gebracht, 
und meine juͤngſt fo feurige Liebegluth fo kahl 
abgebrannt, wie ein Zalglichtchen, welches "der 
Geizhals aufs Profitchen geſetzt. Höre, lies, 
ſtaune und ſage dann, ob Dir je etwas Aehn⸗ 
liches vorgekommen, im eigenen oder fremden 
Leben, in Komoͤdien oder in Buͤchern.“ 
Die wiederholten Rendezvous im Freien fin⸗ 
gen allmaͤhlig an, mir laͤſtig zu werden; war 
Ida wirklich ſo frei und unabhaͤngig, wie ſie 
ihrem Vorgeben und Benehmen nach erſchien, 
fo konnte fie mich auch im ihrem Haufe fehen, 
insgeheim oder öffentlich; benn was hinderte 
mih, kannte ich erſt ihren "Namen, bei 
ihr, ihren Eltern - oder: enable ‚mic, efnführen 
zu laffen? Meine zarteren Andeutungen ver 
ftand fie nicht, meine Bitte, an einem dritten 





Dete in der Saadt fie fehen gu dürfen, nahm fie | 
übel amd dad Ende war jedesmal, baß fie 
unbe aus erklaͤrte: „er gefälle ihr. uunseinmeg 
fo befſer, amjer Werhätenig gehöre zu ihnen 
nus pinieirs ſr die fie keines Yutenbanten Hex 
bürfe,, und wenn der Weg mir zu weit Tel, fo - 
binfe ich ja sur fein bequem zu Hauke bleiben.“ 

„Geſtern ſandte her neidiſche Himnay sinen 
entiesiichen Platzregen, ſtark geumg,. um Leib 
und Geiſt ubzußhlarz; zum Ungluͤckt traf. ee 
mich mit feiner ganzen Mache, and vom Froſte 
gekhltgelt, :die. nankinenen Irraͤſiſibbes durch⸗ 
naͤßt, faßte. ich dan hetpiſchen Enthchluß, heute 
noch auf eine: AMttſcheiduug zu bᷣingen und micht 
kinger det Bipiökball döeſes raͤthſelhaften Weſens 
zu ‚bleiben... Wolch wanderbare Geſchoͤpfe akı 
bach die: Weiher, van der Matur ‚augaviefen:unb 
von der Kanſt augehalten, in Allem datß Wi⸗ 
derpart des Mannen zu heil :@o Aange äch nach⸗ 
giebig gapeſen, cratzte fie etzt, worich zu ntotzea 
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begann, wurde fie nachgiebig, und. erthellte mic 
endlich die Erlaubnif, in ihrer Wohnung fie 
befuchen zu bürfen. Nur machte ſie die Bes 
dingung, daß das Lodenköpfchen mic) abholen 
und ich .in Allem diefer mich fügen wolle. 
: „Wegen meiner! bachte ich, jest haft bu 
gewonnen Spiel, denn «6. wäre doch mehr als 
das achte Wunder der Welt, ja.mehr als. alle 
fieben zufammengenommen, wenn ein Sammer: 
kaͤtzchen nicht in einem t&te-A-täte zum Plau⸗ 
dern zu bringen waͤre.“ Ä 

„Am heutigen. Abende trat. mit dem Schlage 
neun Uhr bie. huͤbſche Petronilla (denn fo hei⸗ 
fer ſeit bes daͤniſchen Moliere s Zeiten alle Kam⸗ 
mermaͤdchen) in's Haus, und ſchluͤpfte mit 
ſolcher Behendigkeit und Sicherheit in mein 
Zimmer, daß ich, wäre ich nicht ohnehin ſchon 
im Argwohne geneigt geweſen, -auf die Ber: 
musthung hätte .gerathen .müffen, Botſchaften 
ber. Art ſeien ihe nichts Neues. — Um zehn 





erft durfte ich erfcheinen, und Du wirft Dir leicht 
denken, daß ich diefe Zeit nach Kräften zu bes 
nugen flrebte; aber verfchwiegen wie das Grab 
war dieſe Petronilla. Umfonft verfchwendete ich 
den edelften Wein und die noch edleren Duca⸗ 
ten; fie verteöftete mich auf ben heutigen Abend, 
der mir gewiß alle Raͤthſel Iöfen werde. — So 
ſanguiniſch waren nun freilich meine Hoffnun⸗ 
gen nicht. Vieles erwartete ich, aber nicht bie 
freiwillige Enthüllung des Geheimniffes, und 
baber war ich Hinterliffig genug, dem Henri 
den Auftrag zu geben, ganz Indgeheim uns zu 
folgen, und das Haus nicht aus dem Auge m 
verlieren, wo ec mich hereintreten fähe. 
„Endlich ſchlug bie Stunde ber Verheißung, 
ich ſteckte ganz insgeheim bie ultima ratio rerum, 
meine Sadpiflolen, zu mir, und folgte nach. 
Bis auf den großen Eöniglichen Neumarkt ging 
Alles ohne Abenteuer ah, ich müßte bein bie 
Erſcheinung eined unverfhämten Pudels bazu 
2% 





sechaen wollen, «weldyer mir. mehremal ‚unter die 
Beine lief, dart aber, gerade unter den Hagen 
des alten Koͤnigs Chriſtian, band. fie mic eime 
Meiihfarbese Halbmasle vor, welche die Augen ° 
ganz bedeckte und verlangte mein Ehrenwort, fie 
sicht ohne ihre Erlaubniß zu luͤpfen, eine ſeht 
unnöthige Bedingung, da eine Zeber fie ven 
ſchloß, welche allen Deffnungverfuchen fo gut 
getrost haben würde, wie jenes Ungluͤckſchtoß 
des armen Papageno. ”. | 

„Dreimal umfchritt fie mit wir die kolef⸗ 
ſale Reiterſtatue, ſo daß ich ein natuͤrlicher Dia- 
gact geweſen fein muͤßte, um die Weltgegend, 
wohin wir fleuerten, zu errathen, und dann ging 
es mit mir durch Did und Duͤnn, die Kreuz und 
Queere, ‚über Druͤcken und Mücke Gefahe 
fürchtete ich nicht, aber wohl eine Myflikicatien; 
ich Fate daher meine Weglieiterin etwas feſter 
eis gebraͤuchlich und bat: ſie mit ernſtem Tone, 
dieſem Peſfenſpiole ein: Ende zu machen.“ 





„Dieb wirkte, denn nad, wenigen Minuten 
betraten wir einen Thorweg, überfchritten einem 
- großen Dofraum, und bie Maske fiek von mai⸗ 
nen Augen, von der Warnung begleitet, ja nicht 
im fprechen und nur leiſe aufzutreten. Es ging. 
durch eine Folge ſchoͤner hoher Zimmer, fa def 
ih einen Augenblick im koͤniglichen Schloſſe zu 
ſein glaubte; Ahnenbilder in alter ritterlicher 
Tracht und in neuerer Hofkleidung, geſchmuͤckt 
mit den Ordenszeichen des Danebrog und Gier 
phanten, zierten die Waͤnde, die nach alter Weife 
mit Hauteliſſen und Damafi: Tapeten hedech 
waren. Koſtbare Penduͤlen fhmüdten die Ar 
ſche, den Fuß gleitete fat auf den ſpiegelblanken 
Parqueta. Dieſes Alles ging aber nur flüchtig 
meinen erregten Sinnen voruͤber, denn die Ber 
lenchtang ‘war ſchwach und ich ſehnte mid) und 

ihr, der Herrin und ſchoͤnſten Bierde bes Ganzen.“ 
| „Die ſchoͤne Ida lag anf der Ottomane des 
maleriſch beleuchteten Boudoirs, bea Lafkbume 





Demi⸗Negligéee hob nur um fo mehr bie Fülle 
und Pracht ihrer Reize; wäre ich nicht fchon 
zum Todtſchießen in fie verliebt gemefen, ich 
hätte es jegt werden muͤſſen. Schweigend winkte 
ſie mir, an ihrer Seite Platz zu nehmen, und 
Petronillen, ſich zu entfernen; ſie war ſichtbar be⸗ 
fangen, und eben deshalb weicher, liebenswuͤr⸗ 
diger noch als ſonſt; ihr gelang nicht der ge⸗ 
wohnte Ton des Scherzes, ſie klagte ſich an 
und entſchuldigte ſich daruͤber, daß ich hier und 
fo fie ſaͤhe. Ach es bedurfte minder bes Einen 
noch als des Andern. Guſtav, fpotte nicht mei: 
ner, ic) vergaß Alles, Alles! ich ſaß zu ihren 
Süßen, fie fpielte mit meinen Loden, die fieber 
bafte Dige ihrer Wangen, das ungeftüme Klo: 
pfen ihres Bufens, das Zittern ihrer Hände ver: 
tiethen mir das fchöne nie geahnte Geheimniß, 
auf ihren Lippen ſchwebte das befeligenbe Ge: 
ſtaͤndniß, welches unwiſſentlich ſchon bie meinen 
überfchritten, da ſtuͤrzte plöglich leichenblaß Die 


si 


anſelige Petronilla herein und rief: „Um. Got 
teswillen, fort!. fort! fo eben koͤmmt 


fie angefahren! ”.. . — 
„Wer, um Gotteswillen, wer?“ 
rief ich. ent, j 


',, Ma belle. mere!“ cef meine banisbege 
dennerte: Schönheit,. und. ließ mich durch biefe 
boppelfinnige. Antwort wieder im Zweifel, ob 
fie. verheirathet: fei oder nicht. Ein furchtdar 
res Licht follte mir nur zu. bald dan 
über aufgehen”. ° .:. IR 

„Was war u thun? Mir wvalbſchen zu; 
et alle Lichter, und. Ida bat mid; da es kaum 
wahrſcheinlich, daß ihre Mutter bis hieher Som: 
me, mich ganz ruhig zu verhalten, bis ich ein 
lautes Huſten im Vorzimmer vernaͤhme, dann 
aber, auch ohne Siumen in den Garten herab 
zu. faringen. Mit einer. innigen: Umarmung 
und den Worten: Nous nous reverrons, ſprang 
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2: So braches ich eine halbe Stunbe iu Den 
Sinftemiß: ne, eine Ewigkeit für meine Betrach· 
tungen; ich recognoscirte bet daͤmmerndem Ster⸗ 
nenfchene ben: Bartary bie Fahrt war wenig 
gefährlih, Dank fei es dem freundlichen Gaͤnt⸗ 
ner, welcher ein bimtmelhoges: Spalier angelegt. 
Abe komite dieſes mich tragen, un: wie ame 
dan Garten fortkommen, ben: tige mit einer 
ſtellen Mauer umgeben, keinen andern. Ausweg 
hatte, als durch. das Haus? — Ein ſchwerer 
Kampf erhob ſich in mir. Sollte ich im ſchlium⸗ © 
ſten Falle, um meinen Nacken und Ida's Ruf 
ya ſchuͤtzen, als ehrſurmer Freter. auftseten Wenn 
ſie nun aber ſchon vermählt war? Und wußte ich 
doch wicht einmal ben Namen meiner — 
nt IETE 
Bun „Der Die, Sun, , bee. gefehworne 
Feind allen Chen; ‚badzweidarlihee nach, ab ich 
nich in vn erhaßte Jochſpannen (affen follte, 
und woher kam dieſes? Weil ein erbaͤrmlicher 


Hanswurſt einige. ſchlechte Spaͤße gemacht hatte; 
das nennt: man den Kantıinerud bee Dinge’cı.: 

. „De. rüdite end: die Gefahr näher... 
eine laute, gelende Stimme, ſicherlich die. der 
Mutter, und eine aͤngſtliche, gebruͤckte, die Pe 
tronkiien. anzugehören fehle; ein heroiſcher Eis 
ſchluß ‚befeelte Deinen Freund, hufi war. das 
Fenſter aufz lieber den Naden uf einmal ges 
brochen, als ihn auf‘ immer dienftbar gemacht.”.:: 

„Aber war das nicht mein Mime, der da 
genannt. ward? Nichts gewifler;: jet gilt es zu 
lauſchen. Sch Hieg zum Fenſter heraus und Pie 
texte. am Spaliere zum Mebenzinmer hin, wo 
ich Alles hoͤren umd Hafenttich. ach fehen Aonmte, 
ohne fo Leicht benterkt zu werden... Hilf Himmel, 
was mußte ich entbecken! Dein Freund; ber vor⸗ 
ſichtige, befonnene Louis, war das Spiels 
wert ii Kammerjungfern gemwe: 
fon.‘ ' ' 

em kugelrunde, dem Auſcheine n nad) ah 








ziemlich junge Dame ſaß auf einem Sopha 
und waͤlzte fi vor Lachen; zu ihren Füßen lag 
Petronilla, die in ben- wehmüthigften Tönen er: 
zählte, wie fie und ihre franzöfifche Gefaͤhrtin 
die. Bekanntſchaft ‘eines deutſchen Baron. ges 
macht hätten, ber in bie Legtere ſich dermaßen 
verliebt. habe, daß er fie heirathen wolle; ber 
beutfche ‚Baron halte Sofephine. für eine vom 
nehme Dame, weil er fie im Wagen ver gmdble 
gen Frau gefehen.”’ 

. „Die Bellagte wurde nun .berheigeholt,;.und 
als ſie in einfacher Hauskleidung erſchien und 
unter tuuſend Thraͤnen ihre Herrin auflehte, 
doch nicht ihr ganzes Gluͤck zu zerſtoͤren, ſchlug 
dieſe eine gellende Lache auf und ging fort.“ 

„Was ſollte ich anfangen? — Weglaufen 
ging nicht; das Einzige war, bonne mine au 
mauvais jen zu machen, ims Zimmer zuruͤckzu⸗ 
treten und - fein geduldig meiner Erloͤſung zu 
baren. Diele blieb. zum Gluͤcke nicht. lange 





mehr aus. Nachdem Mademoilſelle Joſephine 
die Nachtteilette der gnaͤdigen Frau zurechtge⸗ 
legt, kehrte fie, wahrſcheinlich um nicht durch 
ihre: veränderte. Kleidung verrathen zu werden, 
im Dunklen wieber zu mir zuruͤck, druͤckte mich 
an ihren klopfenden Buſen, und beruhigte mich, 
meine Kaͤlte fuͤr eine Folge des Schreckes hal⸗ 
tend, auf jede Weiſe. Aber Ich: war entzaubert, 
ihre juͤngſt fo reizende Sprache erſchien mir platt; 
ihre ſonſt ſchwanenweichen Hände rauh, ihre 
befeligenden Lieblofungen gemein. Dennoch 
huͤtete ich mich wohl, meine: Entdeckung zu 
verrathen, denn wie. leicht konnte biefes Stars 
delkoͤpfchen mich dann in neue Verlegenheiten 
bringen; ich. glaubte ihr Alles, die. unerwartete 
Rückkehr der Mutter vom Lande, einer böfen, 
garſtigen Stiefmutter, mit ber fie im aͤrgſten 
Mißverhaͤltnifſe lebe; die Angſt, die fie fix mich 
ausgeftanden, beim. Gedanken, ich Eönne ein 
Bein brechen, und was fonft noch das weibliche 
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Erſindungstalont ihr: im Deauge des Augenblicks 
eingegeben haben mochte. In eigener hoher 
Perſon fuͤhrte ſia mich bis vor das Thor des 
Hauſes und verſprach mir, am folgenden. Tage 
PYerromllen mit einens: Briefe zu: ſenden. Raum 
aber ſahe ich wid fiher auf der Gaſſe und 
Henri iw der Ede chen, als ich meinen Ton 
etliche Noten hoͤher ſtimmte. Ich nahm fie 
recht herzhaft in meine Arme, : druͤckte ihr den 
erſten und: legten. bexben Kuß auf den Mund 
(denn bislang wer unfer Werhiämiß rein äther 
riſch geweſen) und ſprach: „Mein. Schag, wer 
einen beutihen Raron fangen mil, muß ein 
wenig früher aufſtehen; beißen fie auch einmal 
en die Angel, fo- blaiben fie darum doch ech 
nicht hängen. . Uebrigens haſt Du Deine Rolle 
ſo vortrefflich geſpielt, daß ich Die: heshasb nicht 
zuͤrnen kann, und ba haft Du Die Honorar!“ 

„Uber ich kannte ‚inch nicht Mademoifelle 
Joſephine; fie war ‚ine achte Franzoͤſin, die um 
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des Spielend willen fpielte. Gleichguͤltig warf 
fie mir meine gefüllte Bärfe vor die Füße, em⸗ 
braffirte mich mit dem ganzen Anflande ihrer 
früheren Rolle und hüpfte mit ben Worten in’s 
Haus: Adieu, cher Baron, nous voila quittas. 
pourvu que vous vous avez amuse, aussi bien - 
que je Pzi Pat: # 

„Flirwahr, es hieß prophetiſch gehandelt, als 
ich Dir heute vor 14 Tagen den Anfang mei⸗ 
nes Abenteuers ſchrieb; haͤtte ich den Ausgang 
geahnet, De wine: keine Zeile erhalten haben, 
und :am Ende traͤgſt Du die Schuld des Seu⸗ 
en, denn Pets ſagte SM. mie: wir wilb Der 
Goſtav fi wurden, wem er dieſes ſchuatz 
anf weiß ſhricb, und To mebelie ich die Sege 
wart der Zukunft zu Gefallen.“ BER 

„Desinit in-pisceia mulier formosa gupesme.“ 


—. 


Sweites Mapitel, 


. Diplomatifhe und fonftige Kurioſa. 





Wenn die Kage nicht zu Haufe, büpfen bem 
Sprichwerte zu Folge. die Mäufe auf. Tifchen 
und Baͤnken, und wenn ber Miniſter der aus 
wärtigen Angelegenheiten feiner Stellung nicht 
gewachfen ift, fo thut das Corps diplomatique 
was ed kann und will. > 

Der alte Minifter, Graf ©..,....... n tft 
ber vortrefflichfte Mann von’ der Welt, babei 
kenntnißreich und gebildet, aber alle Eigenfchaf: 
ten bes Diplomaten gehen ihm ab, fogar die 





immefentlichite, und doch am meiften in's Auge 
fallende,: da6-Repräfentiren. Nie fah ich 
bei einem Neulinge von zwanzig Jahren, ia 
kaum bei einem. Knaben von vierzehn, fol 
ein Eindliches Vertrauen in die Menfchen, fol 
graͤnzenloſe Arglofigkeit und unendliches Wohl: 
wollen! Mas er befaß, war in frühern Jahren 
nicht blos das Eigenthbum feiner. Freunde, ſon⸗ 
ben das aller Derer, die dazu Luft hatten. Es 
lag nur an ihm, fein :einft fo coloſſales Vermoͤ⸗ 
gen, während der Sinanzreifen, wo et an ber 
Spige des betzeffenden Departements fland, zu 
verboppein;. anftatt aber diefes zu thun, ruinirte 
er ſich auf die: ebelfte Weife, indem er es theils 
durch Wohlthun: zerfplitterte theils bucch ges 
meinnügige Unternehmungen aller Art, wovon 
Alle Vortheil zogen, nur er felbft nicht. 

| SP n iſt ein feltener Menſch, 
ja vieleicht einzig im feiner Art, in fo fern «8 
ihm gang unmoͤglich, ſich einen Begriff von Uns 





Dankbarkeit ober Taͤuſchung zu machen, md 
dennoch wurde er während feines ‚ganzen lan⸗ 
gen Lebens unzählige Male fuͤr feine Wohltha⸗ 
cn mit Undank überhäuft und für feine Hiw 
gebung und Bertrauen mit Taͤuſchung beldhat. 
Yede Unwahrheit, jede Verſtellung Hi Home fremd 
und daher auch bei Adern undenkbbarz et wuͤrde 
lieber an ſich als am Anderen zweifdn, and in 
mweifelhafen Faͤllen ſtets fich verdammen, um 
wur nicht Audere kraͤnken zu barfim. 

Doch eben dieſe feine ruͤhrende Kindlichbeit, 
minder Folge feiner. Jahte als ſeines Eharaktens, 
macht ihn fuͤr ſeine amtliche Stellung ganz Mi 
tauglich, denn felbſt ‚bie Bibel verlangt die Kraus 
benunſchuld mit der Schlangenklugheit gepbam, 
und ©... reicher Geiſt und großes 
Wiſſen iſt nicht aufs Beben gerichtet. Als ich 
mit den geiſtreichen G —n im Jahre 1824 
über Berne. ....n damals Ho. eben erfolgee 
Guncmunng gan Miniier bee auawaͤrtigen An⸗ 
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gelsgenheiten fprach, fagte diefer: „Der klainſte 
Monarch giebt uns ein großes Beiſpiel; wollte 
Gett, daß ed bald Nachahmer finder” — Er 
erkannte nämlich hieria bie Abfiht ber Regie⸗ 
rung, bem biplomatiſchen Verkehre gaͤnztich zu 
enffagen, um, wie men Freund W. mit voller 
Kenntniß fagte, einmal Herr in feinem 
Haufe fein zu Sinnen Seit Bernſtorfs 
Tode, dieſes ſeltenen Mannes, ber die Belt 
konnte und fie daher zu benuigen verſtaud, vers 
folgt ein trauriges Schickſal bie bänifche Äußere 
Politik. Ueber alle baͤniſchen Megotiationen wal⸗ 
tet ein eigner Unftern, ber. das Schiff oftmals 
noch im Safer Scheitern: machte. In Kopenha⸗ 
gen, glaubte mau, fei ſtets nur das möglich, was 
man felöft in ähnlicher Lage gethan haben wärs 
de, und ſchloß daher allemal fehl; denn ſelbſi 
dann, wenn man bad entgegengefegte oder nes 
ſchiedene Intereſſe der Staaten erwog, vergaß 
man, bie: Privatintereſſen der Perfonen in Aue 
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ſchlag zu bringen. Ueberdies war man gemei⸗ 
niglich uͤbel berichtet, weil man ſich bei der 
Wahl der Geſandten mehr von Gunſt und 
Reichthum, ale Fähigkeiten beſtimmen ließ, und 
was noch fehlimmer war, man glich biefen fo 
allgemeinen. Irrthum nicht wieder durch Beige: 
bung tüchtiger Serretäre aus. — 

Im Bureau zu Kopenhagen hatte man fid) 
eine Art politifchen Compendiums abgefaßt, und 
jede Nachricht, die nicht hiezu paßte, war ir: 
rigz deshalb mißtrauete man in ber wichtigften 
aller Angelegenheiten den Berichten des fcharf: 
fihtigen Herrn von Krabbe, wo nody freilich hin: 
zukam, Daß derfelbe in jener Zeit nur Charge 
d’Affuires war und Dinge behauptete, bie in 
feiner einzigen Depeſche von außerordentlichen 
Sefandten und bevollmächtigten Miniftern ges 
flanden.: Wei Lichte betruchtet hält Dänemark 
daher feine. Gefandten mehr zum Staate aid 
zum eigentlichen Nugen, und mohlweislich brin- 
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gen biefe auch ben größten Theil des Jahres im 
Vaterlande zu, fo wie bie muntere Dorfiugmb 
mitunter barfuß geht, minder zum Spaße, als 
um bie theucen Schuhe zu fchonen. - 

War «6 nicht bei dieſem Zuſtande :der aͤu⸗ 
Seren: Angelegenheiten. als eine Maaßregel we 
leuchteter Klugheit, ja eigentlicher Weisheit zu 
bettachten, daß ber König von Dänemark das 
Miniſterium der:auswärtigen Angelegenheiten als 
einen Invalidenpoſten oder einträgliche Sinecure 
dem wackern 8... ii... übergab, der nicht, 
mie manche andere Diplomaten, ſich für die ſo⸗ 
genannte Ehre, fonderh für den wahren Nutzen 
feines Landes ruinict. hatte? Hiedurch, und in- 
dem er faft gleichgültig einen überaus bebeuten- 
den. energifchen Mann zum Minifler des In⸗ 
nern ernannte, erklärte der König, daß er die 
Zeit, die gegerimärtige wie die zuklinftige, voll⸗ 
kommen begriffen habe, und nur auf das Im: 
nere, auf bie: Entwidelung der Landkraft, Ge⸗ 
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wicht lege. Si populus pro nobis, quis con- 
tra nos? Welche bedeutungvolle Anerkennung 
von Seiten eines abfoluten Monarchen ! 

Aber man hätte auch alles Uebrige hiemit in 
Einklang bringen und nicht auf halbem Wege 
ſtehen bleiben foler! Wozu die koſtbaren Ge 
ſandtſchaften? Agens du sousordre, Geſchaͤft⸗ 
träger und Generalconfuld würden dieſekben 
Dienfte leiſten; die Stellen find ja nicht der 
Beamten, fondern die Beamten ber Stellen 
wegen da. So ſchickt man einen Mohn, der 
Frankreich aus langer Erfahrung kennt, nad 
Dresden, wo es gar Feines Mepräfentanten ber 
bänifchen Regierung bebarf, und befördert einen 
Anderen, dem Frankreich. fremb iſt, zum Ge 
fandten in Paris, weil er nun eben befördert 
werden ſollte. Man umserhäft diplomatiſchen, 
ordentlichen und außerordentlichen Verkehr mit 
Nertugal und Braſilien, und warum? weil 
zwei Ausländer employirt werten follten, von 





denen ber eine, ein Staliäner, die Pflegetochter, 
der andere, ein Muffe, die Nichte des Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten geheirathet hatte. 
Wozu bedarf ein fireng evangelifcher Staat, ber - 
ben Katholiken .nur ex speciali gratin bie Luft 
des Landes zu fchöpfen vergönnt, eines Ge⸗ 
fhäftträger® bei feiner Heiligkeit, dein Papfte? 
Menn dieſes Spaarſyſtem je in’s Leben: träte, 
fo gerantire ich die brillanteſte Erleuchtung der 
Hauptſtadt, nicht ſowohl wegen ber Ruͤckkehr 
der eigenen Gefandten — daran nähme der Däne 
wenig Theil, zumal dba es faft nur Deutſche 
find, fendern wegen ber Entfernung bed Corps 
diplomatique, welche dann erfolgen müßte. 


‚ Monsieur le Marquis de St, S.... Pair de 
Franee et Grand d’ Espagne. 


Meine Reifeluft fegte mich.in die Nothwens 
digkeit, manche Döfe Eennen zu. Jamen, wnb 
mithin die Anmaßungen ihrer Teabanten, ber 





fsemden Gefandten, zu bemerken; aber nie fand 
ich dieſelben fo. weit getrieben, als in Kopenha⸗ 
gen. Der frühere Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Graf Rofenkranz, ließ fie aus 
übertriebenen Rüdfichten gewähren und ber fal⸗ 
ſchen Anficht, dadurch bei: ihren Höfen beliebt 
und einflußreich zu werben; ber jetzige iſt zu 
bifteait, um ihnen bie Stange bieten zu Tom 
nen, und hat zu wenig Charakter, e8 zu wollen. 
Daher koͤmmt es denn auch, daß einzelne Diefer 
Herren fich fuͤr befugt halten; alle conventionelle 
Schicklichkeit hintan zu fegen, und’ die höchften 
Beamten, die erften Kavaliere des Landes wer 
den von. Fremblingen bochmüthig über die Achfel 
angeſehen. Der ſonſt ſo feſte und ſelbſtaͤndige 
Monarch liebt den Frieden zu ſehr, und folgt 
zu viel feinen Raͤthen, um dieſem Mißbrauche 
zu ſteuern, der nur unter ſo ſchwachen Miniſtern 
einreißen konnte und unter dem ſelbſt hohe und 
hoͤchſte Perſonen gelitten. 
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Ex ungue leonem! — Bin ich gleich fein 
Freund davon, Anekdoten. zu verbreiten, weiche 
auf das Leben .oder den Charakter der Betreffen: 
den einen Schatten werfen könnten, fo fehr. ich 
auch folche Liebe, welche. Lächerlichkeiten perfiflt 
ren und Anmaßungen geißeln, fo muß id) doch 
bier eine Ausnahme machen, weil bedeutende 
Derfonen, durch fi) und ihre gefellige Stellung 
hervorragend, es für wichtig hielten, daß einmal 
ein Erempel flatuirt würde. Iſt ed nun gleich 
ein undankbares Gefchäft, den öffentlichen. Buͤt⸗ 
tel zu agiren, fo dürfte ed doch hier vom Ob⸗ 
jecte geabelt werden, wie ja auch die Großwuͤr⸗ 
denträger bei feierlichen Gelegenheiten fich durch 
Handleiftungen geehrt finden, welche fonft den 
Domeftiten gebühren. 

"Wer: kannte. nicht dem trefflichen Herzog .von 
St. Simon, der zu Lubwigs des DVierzehnten 
und des Regenten Zeiten, mithin in ber Pe 
riode der aͤrgſten Heuchelei und Sittenlofigteit, 








ale ein Mufter wahrer Frömmigkeit und tadel⸗ 
lofen Wandels daftand; der, wenn gleich anges 
füllt (imbu) mit perfönlichen und Standvorur⸗ 
theilen, dennod die echte Anderer ftreng ges 
ehrt, das Recht ruͤckſichtlos gehandhabt wis 
fen wollte, und mit unböflicher Bruͤsquerie 
und eiferner Feſtigkeit feine Anficht ausſprach 
und feine Abfichten durchzufegen wußte; jenes 
Mufter eines Hofmannes, ber nichts fchenene 
als fein Gewiffen, und ber ihm gebührende 
äußere Ehre zu erttogen aber nicht zu erbettein 
verſtand? Sein Nachkomme tft der gegenmär: 
tige franzöfifche Sefandte in. Kopenhagen, Dar 
quis von St. Simon, ber alerdings große 
Aehnlichkeit mit ihm hat, mais en, laid. — 
Er befigt all den Freimuth, die Rüdfichtlofig- 
keit, den Gynismus feines Ahnen, er ift gleiche 
falls ein geborner Frondeur — ein unuͤberſetz⸗ 
bares Wert — ud die. Würde eines Duc et 
Pair erfcheint ihm, wir Jenem, als das sum- 


mum bonum, al® eine unverlöfchliche Strahlens 
krone um das dreimal begluͤckte Haupt deſſen, 
der gar damit die ſpaniſche Grandezza verbindet. 
Wie der Herzog, uneingedenk jenes fa— 
möfen Memoire de la Noblease, in 
welhem ganz curiofe Data über den 
Urſprung feiner Familie zur Sprade 
getommen, den Prinzen von Lothringen den 
Vortritt nicht einräumen wollte, fo hatte auch 
der Marquis nicht übel Luft, den Rang von 
einigen Mitgliedern der fuͤrſtlichen Samilie ein 
zunehmen, bei deren Haupte er accreditirt war. 
Zu feiner Entichuldigung fpricht jedoch fehr 
feine frühere Erziehung, und ich bin billig ges 
nug, alles Uneble auf diefe, alles Edle auf feine 
Geburt zu fehieben. Um ihm naͤmlich da6 Vers 
mögen möglichft zu retten und ihn gegen Vers 
folgungen zu fichern, emigrirte feine Mutter - 
nicht, und that ihm bei einem Grobſchmidt 
(marechal ferrant) in die Lehre, ein Handwerk, 
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welches bekanntlich nicht ohne erheblichen Ein- 
fluß auf die Sitten zu bleiben pflegt. 

Unter der Kaiferherrfchaft trat er in Militär 
dienfte und brachte e8 bis zum Oberſten eines 
Hufarenregimentes; ein tapferer Soldat und 
unter Verhaͤltniſſen aufgewachfen, welche der 
Abhaͤrtung und Entwidelung Eörperlicher Kraft 
vorzugmeife zufagen, hätte vielleicht ein tuͤchti⸗ 
ger Vorpoftengeneral aus ihm werben tönnen, 
wenn ihn nicht die Reflauration und feine Ge: 
mahlin in die biplomatifche Garriere geworfen. 
Zuvor jedoch hatte er das Blüd oder Unglüd, - 
eine gewiſſe Miffion im Intereſſe der Legitimt- 
tät zu übernehmen, welche ihm das Vertrauen 
feiner früheren Freunde raubte, während fie ihm 
den Beifall der Bourbonen erwarb. 

Der Marquis hatte ſchon früher eine reiche 
und huͤbſche Greolin geheirathet, die Tochter und 
Schwefter großer Zuderraffinabeute, aber dieſe 
unter vomantifchen Umfländen gefchloffene, von 
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dee Schwiegermutter fchlau bereitete Partie 
machte Beide gleih unglüdlich; der furchtbare 
Sähzorn des Gemahls, die Creolinnennatur 
der Gemahlin paßten nicht zufammen; Jedes 
ging bald feinen Weg. Madame: hatte ſich in 
die Arme — — ber Congregation geworfen, 
und benugte den Einfluß des fogenannten petit 
chäteau, um ihrem Gemahle eine Miffion nach 
— — — Brafilien zu verfchaffen. Doch bie 
außerordentlihe Sendung ward fchneller, als 
erwartet, beendet, ber Marquis kehrte zuruͤck, 
und in nebelgrauer Ferne war kein Sefandtfchafts 
poften vacant. Der Poften in Kopenhagen war, 
wenn gleich nicht beſetzt, fo doch ſchon vergeben; 
der Vicomte de Montalembert hatte deshalb feine 
Stelle in Stuttgart aufgegeben, und feine Sa- 
chen waren ſchon vorausgefandt. 

Die ſchlaue Partei ſchaffte indefien Rath. 
Herr von Montalembert war fehr eitel, und 
hörte ſich ſelbſt eben fo gern, als Andere ihn 
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ungern; man flachelte ihn daher, daß er mit 
einem gewiſſen Eclat Paris verlaffen möchte, 
. und beftimmte ihn, zu Gunſten der Preßfreiheit 
eine Rede in der Pairkammer halten zu wollen. 
Seine vorfichtigere Gemahlin warnte ihn, aber 
zum Erftenmale wurde er ungehorfam ; die Rede 
war fertig und er glaubte ganz ficher zu gehen, 
wenn er zum Ueberfluffe noch die Genehmigung 
des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten 
einholte, der denn auch nichts dagegen einzu: 
menden fand, und ihn mit den fehmeichelhaften 
Morten entlief: ,‚Vötez comme nous voulons 
et parlez comme vous voulez!‘ 

Here von Montalembert hielt jegt feine Rede 
und erhielt am Tage darauf feine Dimiffion. 
Wie diefes zuging, will ich nicht näher erörtern ; 
gewiß ift e8, daß Herr von St. S.... diefer 
Intrigue ganz fremd blieb; bei allen feinen Feh⸗ 
lern bleibt doch eine gewiſſe loyaute und fran- 
chise vorherrfchend, und nie feine Leidenfchafts 





lichkeit, fein gränzenlofer, an Wuth graͤnzender 
Jaͤhzorn konnten ihn auf Augenblicke die Graͤu⸗ 
zen ſtrengen Rechtes uͤberſchreiten machen. 

So kam denn ber Marquis St. S.... 
nach Kopenhagen, faſt wider Wiſſen und Wil 
len; daß die zarte Greolin nicht unter dem 
s6ſten Breitengrade ſich aufhalten konnte, war 
natuͤrlich, ſo wenig wie eine anbere hohe Dame, 
die unter ganz ähnlichen Verhättnifien die Luft 
bes Nachbarſtaates mied. So war es aufallen- 
dee Weife der Einfluß der Kongregation, der 
einen Mann auf feinem Poften erhielt, der ihr 
verhaft war. Warum ein gemiffer Eclat und 
übertriebene Ausgaben die Familie des Geſand⸗ 
ten bazu beftimmten, auf die Abreife der Mars 
quife nach Kopenhagen zu dringen, gehört nicht 
bieher, fo wenig wie fpätere Ereigniſſe. Eben 
fo gleichgültig ift es mir bier, ob das ganze ge- 
fellige Auftreten des Gefandten, fein Umgang 
und feine Sitten zu feiner amtlichen Stellung 
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paffen oder nicht. Aber es muß gerügt werben, 
wenn der Mepräfentant einer Macht, bie grabe 
auf die Außere anftändige Erfcheinung fo viel 
Gewicht legt, es wagt, mit Peitfchenhieben eine 
Schildwache anzugreifen, welche ihre Schuldig- 
keit thut, und wenn er eine Anmaßung an ben 
Zag legt, die nicht allein diejenige Achtung hint⸗ 
anfegt, welche er dem Stande, fondern felbft bie, 
welche er dem Sefchlechte fchuldet. Deshalb nur 
bin ich umftändlicher, als ziemlich, gewefen und 
habe die gegenwärtigen Anfprüche des Marquis 
aus feinen früheren Verhaͤltniſſen beleuchtet. 


Alii. 

Das Benehmen des franzsfifchen Gefandten 
tonnte nur noch von dem bes fpanilchen über: 
boten werben, der Öffentlich, im Theater fogar, 
fo weit ſich vergaß, daß er einen harmlofen jun: 


gen Mann, defien Anmwefenheit ihm mißfiel, auf 
das brutalfte mit Schlägen mißhandelte. Und 
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feibft diefer Erceß wurde ignorirt, und ber be: 
leidigte Student erhielt keine Genugthuung als 
die vom Könige ihm gedußerte Theilnahme. 
Wie anders verfuhr bei ähnlichem Anlaſſe 
der König von — — en. Während meiner 
Anweſenheit in B. hielt fich dort ein erlauchter 
Fremder auf, dem Fürftenhaufe nahe verwandt; 
auch diefer gefiel fich darin, allen Anſtand, alle 
Eitte mit Füßen zu treten; in einer trunfenen 
Zaune mißhandelte er ruhige Bürger, und ließ 
die von ihm benuste Eöniglihe Equipage am 
hellen Mittage vor einem berüchtigten Haufe in 
der 3. .ftrage halten, feiner Schande ſich noch 
überhebend. Aber kaum erfuhr diefes der König, 
als er dem hohen Gaſte einen Kammerherrn zu⸗ 
fandte, der Ihm auf das höflichfte die Thuͤre 
wies, indem er Ihm den Abſchiedsgruß des 
Monarchen uͤberbrachte, der Ihn zugleich won 
der Abſchiedaudienz dispenſirte, indem Se. Ma 
jeſtaͤt in Erfahrung gebracht haͤtten, daß der 





Prinz am folgenden Tage ſchon in aller Fruͤhe 
reifen wollten. 

Mag es immerhin mitunter Faͤlle geben, wo 
politifche Verhältniffe eine etwas weit getriebene 
Schonung bed Gefandten nothmendig machen, 
wie denn in ber That der Fürft Dietternich bie 
Erteavaganzen und fürmlichen Xoliheiten des 
damaligen Lord Stuart, jetzigen Marquis von 
Londonderry, nie geduldet haben wuͤrde, wenn 
nicht die Ruͤckſicht auf den Lord Caſtlereagh und 
eine andere noch zartere geweſen wären, fo fins 
det doch Nichts der Art in Kopenhagen ſtatt. 
Und dennoch wuͤrde das auswaͤrtige Departe⸗ 
ment gezittert haben, wenn. ein daͤniſcher Kava⸗ 
lier einem übermüthigen. Geſandten bie treffende 
Replique gegeben hätte, welche bee Prinz- de 
Ligne dem damaligen Lord Stuart gab. . | 

Auf .einem Mastenballe jagte ber erhigte 
Engländer unnbläffig eine Dame, welche fich 
am Arme des alten Fuͤrſten Schutz fuchte; aber 
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auch hier verfolgte er ſie und that, da jede An⸗ 
rede unerwiedert blieb, ſeine feurigen Gefuͤhle 
a posteriori kund, indem er auf die indecenteſte 
Weiſe den Piqueur agirte. Schamhaft verbarg 
die Schoͤne dieſe Beleidigung, und ſuchte den 
Wiederholungen durch ſchnelleres Gehen auszu⸗ 
weichen; aber der ſcharfſichtige Fuͤrſt, deſſen Au⸗ 
gen ſtaͤrker als ſeine Beine, bemerkte es, ſtand 
ploͤtzlich ſtill und praͤſentirte durch eine tiefe Ver⸗ 
beugung dem Lord ſeine Ruͤckſeite unter den 
Worten: „My Lord, il parait que vous vous 
occupez beaucoup du revers des medailles, en 
voilä une que je vous offre à etudier!“ Man 
bene fich das fchallende Gelächter der Umſtehen⸗ 
den und die Beſchaͤmung des fchamlofen Lords. 
Unfer Gefandter in Kopenhagen tft ein Ile 
bewürdiger junger Mann von wahrhaft Elaf 
ſiſcher Bildung und gruͤndlichen Kenntniffen, 
aber er floh das Land, weil ſelbſt die zar 
teften Seffeln auf die Länge druͤckend 





werden. Mir fällt hierbei eine Anekdote ein, 
die einem meiner Zreunde, dem Mitbefreier La- 
valette’8, begegnete. Mit dem Grafen P. eng 
verbunden, wurde er der beglüdte Liebhaber 
feinee Gemahlin; vier Wochen ging Alles gut, 
mais toujours perdrix! Der Major fing an 
| Eälter zu werden, wahrſcheinlich weil Amor öfs 
ter am zu viel wie am zu wenig erfranit; 
er verfuchte feine Bande zu lockern, man 308 
fie nue noch feſterz er wollte fie loͤſen, aber 
man feste ihm einen Widerſtand entgegen, der 
ihm zeigte, wie die Dame entfchlofien fei, ihre 
Eroberung als eine gute Prife zu behaupten. 
Er fann bin und her, wie er mit Ehren zus 
ruͤcktreten koͤnne ohne einen gar zu -argen 
Eclat; endlich glaubte er es gefunden zu haben. 

Mit der Eummervolifien Miene, von der 
Melt trat er zum Manne, ergriff feine Hand 
und fprah: „Theurer Francois, auf meinem 
„Herzen liegt eine fchwere Laft, die ich Dir 





„beichten muß. Doc, nein, ich kann es nicht 
„sagen, wie ich Dein Vertrauen gemißbraucht, 
„wie ich Dich, meinen beften Freund, hintergans 
„on Ach!“ — — | 
Der welt: und frauenkundige Mann hatte 
bei den erften Worten fchon zu lächeln begon- 
‚ nen und fib an des Freundes Verlegenheit 
geweidet. Schnell aber, che das entſcheidende 
Geſtaͤndniß defien Lippen überfchritten, fiel er 
ihm in bie Rede und fagte: ‚Mein fehr lie 
„ber Sreund, ich merke, was Du willft, ich foll 
„sen Affen abgeben, ber für Dich bie Kaftanien 
„aus dem Zeuer holt; aber dazu habe ich feine 
„Luft. Haͤtteſt Du mih um Rath gefragt, 
„bevor Du anfingft, meiner Frau den Hof zu 
„machen, fo hätte ih Dich freundfchaftlichft 
„gewarnt, aber nun fiehe felbft zu, wie Du 
„von ihre ablommen kannſt; ich habe feine Luft, 
„mich Deinethalben mit ihr zu brouilliren 
„ya allen tu faire dans cette > gelte?” 
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Das heißt doch Lebendart! und ſchon um 
dieſer himmliſchen Gelaffenheit wegen verbiente 
der Graf den Gefandtfchaftpoften, um den er 
fi) lange bemühet, und zu dem Reichthum und 
Geburt ihn berechtigen. — 

Unfer Legationferretär, Baron Lamgenau, 
iſt ein feiner Kopf, der unjlreitig eine be - 
beutendere Stellung längft verdient und auch 
erhalten hätte, wenn tie nicht einen Ueberfluß 
an fähigen Diplomaten beſaͤßen. Er bat nur 
den Fehler, feines Witzes fich zu bewußt zu 
fein, und feine anmuthige Mediſance nicht ims 
mer in die engſten Schranken zu bannen. — 

Der preußifche Geſandte, Graf M..... 
ift ein bien honndte homme, der etwas fpät 
und zufältg in bie diplomatiſche Carriere geras 
then, weit ihm das Commando eines ganzen 
Bataillon. neufchateler Jaͤger zu. ſchwer ober 
unbequem fi. — Beine Samilie verdankt 
ben Srafentitel der Untruͤglichkeit der ehemali⸗ 
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gen franzöfifhen Könige, welche hienach noch 
gersichtiger ald die bed Papſtes. Sein Vater 
oder Großvater hieß Charles Meuron und tet 
in franzoͤſiſche Dienſte. Louis XVI. beehrte 
ihn bei, ich meiß nicht mehr welchem, Anlaſſe 
mit einem SHandbillete und richtete es, das 
C. Meuron für Comte Meuron. haltend, an den 
Grafen Meuron. — Damals hieß es noch 
eben fowohl Le Roi de France ne se trompe 
jamais, als il ne meurt jamais, und fo machte 
ein Allerhöchfier Schreibfehler den Sohn bes 
reichen Lederfabrikanten zum Grafen. 

Der ruſſiſche Gefandte, Baron Nicolai 
— doch halt, ich verfpare mie die übrigen DE 
plomaten für eine neue Edition des Buͤchleins 
auf, wo die obige Partie honteuse wegbieiben 
und nur Ruͤhmliches verkündet werben Toll. 
Hoffentlich wird es diefem Buche alsdann wie 
weiland den fpbillinifchen ergehen, es wird am 
Werthe fleigen, wie es am Volumen faͤllt. 





Die daͤniſchen Diplomaten. 

Möge immerhin die Regierung das Corps 
diplomatique favorifiren, nur nicht auf Koften 
der Achtung, die fie fich felbft ſchuldet, oder des 
Schuges, den der Unterthan mit Recht begehren 
darf. Unter dem dänifchen Adel giebt es Män: 
ner, bie an Geburt und Vermögen, an Bil: 
bung und feiner Sitte Keinem nachzuftehen 
brauchen, und denen das Ausland ehrend zu: 
erkannte, was unzeitige Nachgiebigkeit gegen 
Srembe ihnen im Inlande ſtreitig zu machen 
feine. — Warum vertraut man nicht reichen 
Männern von altem Adel und echt biplomatis 
ſcher Zournüre, wie den Grafen Hardenberg, 
Reventlow, Scheel, Pleffen und Otto 
Blome, die etwa erledigten Ambafladen an, 
anftatt fie Ausländern zu geben, wie den Her⸗ 
ten Dlintho dal Borgo bi Primo, von 
Löwenftern u. f. w., bie bei allen ihren 


unbeftrittenen unb unbeftreitbaren Verdienſten 





doch ftetd Fremde find? — Der Graf Blome, 
ein liebewuͤrdiger Kavalier, von unermeflichem 
Reichthume und ben größten Samillen des In 
und Auslandes verfchwägert, hat fich oftmals 
zum Eintritte in die diplomatifche Garriere er 
boten, aber ſtets vergebens; eben dieſes war, 
wie ich ficher weiß, beim genannten in Däne 
mark nationalifirten Sohne des berühmten preu⸗ 
ßiſchen Staatkanzlers der Fall, deſſen Ankunft 
man in Frankreich wuͤnſchte, weil er dem Mi⸗ 
niſter Grafen Portalis verſchwaͤgert war; aber 
man zog es vor, lieber einen Mann hinzuſen⸗ 
den, deſſen Gemahlin ſpaͤterhin, wegen verbote⸗ 
nen Hazardſpieles und Buonapartiſcher Intri⸗ 
guen uͤber die Graͤnzen gebracht werden mußte! 

Die Ehre des Landes erfordert heutigen Ta⸗ 
ges eben ſowohl als die Verwickelung der euro⸗ 
paͤiſchen Verhaͤltniſſe, daß in Daͤnemark ein 
Mann an die Spitze der auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten komme, welcher ſeiner Aufgabe ganz 





gewachfen, und fo fehr man auch bie fremden 
Geſandtan honorirt und Preußens Beifpiel oft 
zu viel nachahmt, fo wird man doch hoffentlich 
noch feinen folchen Mangel an geeigneten Sub» 
jecten im Inlande haben, daß man fich gende 
thigt fähe, aus Jener Mitten einen zu erwählen. 
Geremonienmeiflers und Oberkammerjunkerſtellen 
mögen immerhin emeritirten fremden Gefandten 
aufbewahrt bleiben, aber keinem Ausländer darf 
man die wichtigften Intereſſen, die Ehre des 
Vaterlandes anvertrauen. — 

Unterrichtete Dänen verficherten mid) indef 
fen, daß es fehr fchwer halten würde, das be: 
fagte Minifterium im Falle des fo oder fo er 
folgenden nahen Abganges Schimmelmanns 
pafiend zu befegen, da ſowohl diefer als fein 
Vorgänger durch zu große Machgiebigkeit fich 
jeder Stimme begeben und namentlih Ruß 
land einen unverhaͤltnißmaͤßigen Einfluß erlangt 
babe. Hierzu kommt no, daß die dänifchen 





Staatminifter fo ſchlecht befolber find, daß alle 
Gefandten ohne Ausnahme diefe Erhöhung als 
eine wirkliche Beſtrafung betrachten und mit 
Händen und Füßen dagegen protefliren würden. 

Der daͤniſche Geſandte in Petersbyrg, der 
Graf von. Blome, hat ſchan früher diefe Er- 
nennung abgeſchlagen; wenn. gleich kinderlos 
und veich, weiß.er doch, daß. 18,000 Thaler Ge⸗ 
halt beſſer ſind als 6000... Meberdieß iſt er 
duchaus fein Mann von transcendentem Ver⸗ 
ftande, ſondern vom gewöhnlichen Mittelfchlage 
als Däne geblieben, Ohnſtreitig nimmt er in . 
Peteröburg eine viel. hedeutendere Stellung ein, 
als fie dem Gefondten einer ‚fo.. Heinen Macht 
eigentlich gebührte, „aber. er verdankt dieſelbe 
vomehmlich dem. perfönlichen Wohlwollen, womit 
ber hoͤchſtſelige Kaifer und ſelbſt deſſen Nach⸗ 
folger ihn beehrten, und dann dem Anſehen, 
welches große Reichthuͤmer, verbunden mit dem 
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Talente, biefelben geltend zu machen, immer mit 
fi führen. Rußland kann ſich keinen befferen 
daͤniſchen Geſandten wuͤnſchen; ob Daͤnemark 
auch nicht? das iſt eine Frage, die nicht ſo 
leicht zu entſcheiden. Gewiß bleibt es, daß 
NRußland der Staat iſt, dem Dänemark vornehm⸗ 
Lich den Verluft Norwegens zu danken hat, und 
dag, im Falle eines Krieges mit England, Dä- 
nemark weit wichtiger für Rußland tft, als 
Rußland fir Dänemark. 

Der Straf Joachim Bernſtorf war 
fruͤher ſchon zum Miniſter beſtimmt, aber er 
ſchlug es aus. Wenn der Erfolg zu einem 
Maaßſtab zur richtigen Beurtheilung des Di⸗ 
plomaten geben koͤnnte, ſo duͤrfte Daͤnemark 
ſich hieruͤber beruhigen; zwei wichtige Negotia⸗ 
tionen waren ihm anvertrauet und keiner Aus⸗ 
gang entſprach den davon gehegten Erwartun⸗ 
gen. Ueberdies feſſeln ihn auch, dem Verneh⸗ 
men nach, zarte Bande an Wien, und er würde 


u 





durch die Vetetung in Bine Beriehung ver⸗ 
lieren. 

Die neueſten Ereigniſſe in Hannoder und 
det dadurch bereitete Sturz des Grafen Mün- 
fler, dürften vielleicht dem bänifchen Geſandten 
in England, Grafen von M..... ‚ die Ber: 
fegung nach Kopenhagen überaus vöhnfchene- 
werth machen — wie es denn auch? allerdings 
Daͤnemarks Politik erheiſcht, vorzugweiſe ſich 
mit England zu verbinden — aber ein Mini⸗ 
ſter ohne alles politiſche Syſtem und ohne alle 
Connectionen iſt Dänemark jetzt nuͤtzlicher als 
eine Creatur des Grafen Muͤnſter. Was näm: 

lich dem gebachten: Deren zu feinem gegenwaͤrti⸗ 
gen Poſten verholfent iſt lediglich die Hetrach 
mit der Nichte deſſelben, der liebenswuͤrdigen 
Aſta, Tochter der ungluͤcklichen koͤniglichen Ober⸗ 
hoſmeiſterin. Hierdurch allein wurde der Koͤnig 
von England beſtimmt, den Wunſch auszuſpre⸗ 
chen, den Grafen M..... bei ſich accreditirt zu 
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ſchen. Ich achte den Grafen Muͤnſter fehr hoch, 

ich ſtelle ihn in mancher Beziehung meinem 
Ideale eines Staatmannes, dem Freiherrn von 
Stein, zur Seite, aber er hat ſich nie auf einen 
von. feinen perfönlichen Verhaͤltniſſen unabhän- 
gigen Standpunkt zu ftellen vermocht, und des⸗ 
halb ift feine Politik im entfchiedenfien Gegen 
fage zu der des ‚heutigen Englands und Han 
noverd. Hiernach wäre es mehr als unbelons 
nen,. einen Mann an die Spige ber Gefchäfte 
zu berufen, ber .einem abgefchiedenen Syſteme 
noch huldigt. Doc auch im Uebrigen ift die: 
fee Competent nicht geeignet, er ift,. wie mir 
meine dänifche Autorität zum Schluſſe noch mit 
einem befonderen Accente bemerkte, ein comples 
tee Fufentaft, ein Wort, welches ich nicht zu 
überfegen vermag, weil ich es nicht verftche, 
welches aber wegen bes Nachdruckes, der darauf 
gelegt wurde, vonhrfcheinlich irgend eine nicht. 
fehr biplomatifche Eigenſchaft bezeichnen muß. . 
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Der Freiherr von Pehlin,- banifcher 
Sefandter am Bundestage, ſoll ein ausgezeich⸗ 
neter, gewiegter und ‚unterrichteter Mann fein, 
aber es duͤrfte ſchwer, ja unmoͤglich falten, feinen 
Poſten anderwaͤrts zu beſetzen, auch iſt er nach 
daͤniſchen Begriffen noch viel zu jung, und hat 
keinen Familienanhang, der ihn unterftügt. 

Wie wichtig die Perſon des Bundestagäge- 
ſandten werden, kann, will ich en parenthöise 
mit einem. Kalle beleuchten, der zugleich. beweis 
fet,. wie leicht, die daͤniſche Diplomatie, aus 
Mangel eines Fräftigen Chefs, zu täufchen war, 
Am 24ften Juni 1819 notificiste dee Fuͤrſt Met⸗ 
ternich ber daͤniſchen Regierung bie Abficht ber 
großen Mächte, einen Minifteriglcongerß in Karlsr 
bad zufammentzeten -zu:.laffen, um ſich -üher 
bie geeigneteſten Maaßregeln zur. Unterdruͤkung 
des revolutionaͤren Geiſtes in Deutſchland zu 
berathen, zugleich theilte er. ‚bie. desfallfigen (ſehr 
gemaͤßigten und zeitgemaͤßen) Abſichten des oͤſter⸗ 
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reichifchen Kabinettes mit, und erfuchte das da- 
nifche Minifterium, im Falle ber Billigung, ſei⸗ 
nem Gefandten die Inſtruction zu geben, in 
Allem mit Defterreich zu votiren, und zugleich 
dem desfallfigen Voto, zur Beiterfparung, ſchon 
im Voraus die Watification zu ertheilen. — 

Wie hätte Here von Roſenkranz dem Fuͤr⸗ 
ften Metternich einen fo bilfigen. Wunfch verfar 
gen Eönnen? Der Freiherr von’ Eyben wurde 
nad) Karldbad gefandt und bekam die erbetenen 
Inſtructionen mit. Die karlsbader Beſchluͤſſe 
ſind zu bekannt, als daß es deren Charakteriſi⸗ 
rung beduͤrfte; die dort gemachten Antraͤge waͤ⸗ 
ren in ihren Folgen ſo bedenklich fuͤr die Unab⸗ 
haͤngigkeit der minder maͤchtigen Fuͤrſten, daß 
deren Geſandte, und unter biefen auch der da: 
nifhe, Anftand nahmen, fie zu unterzeichnen. 
Aber, was half es? Fuͤrſt Metternich hatte 
das leichtfinnig gegebene Werfprechen fchon ſchwarz 
auf weiß in ber Taſche und Graf Enben mußte 
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etwas unterzeichnen, welches nicht bloß ſeinen 
Anſichten widerſprach, ſondern auch denen ſeines 
Hofes ganz zuwiderlief. — Man behauptet, 
der Baron Pechlin, damaliger Legationſekretaͤr, 
habe dem Grafen angerathen, den Worten 
feiner Regierung entgegen zu handeln, um ib 
rem Sinne zu genügen, und die Sache ad 
referendum zu nehmen, aber der fchon bejahrte 
Graf habe die desfalfige Vermiwortuchteit ge 
ſcheuet. ⸗ 
Abſichtlich habe ich den bedenlendſten Mi⸗ 
niſterialcandidaten bis zu letzt verſpart, wie 
kluge Kinder das ſchoͤnſte Zuckerwerk zuletzt ver | 
fhmaufen. Dies ift der dänifche Gefandte in 
Schweden, Baron von Krabbe; nur zwei 
felt man daran, ob diefer mit Erfahrung und 
politifchem Scharfblicke gleich wohl ausgeruͤſtete 
Mann die Stelle übernehmen würde, weil er 
ſich heimiſch fühle: in: dem lange bewohnten 
Schweden/ und fehr kraͤnklich iſt. Sollte ihn. 
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jedoch die dereinſtige Wahl treffen, ohne daß er 
ſich ihr entzoͤge, ſo behaupten unterrichtete Maͤn⸗ 
ner, daß Daͤnemarks Ehre und Vortheil gleich 
ſicher bei ihm aufgehoben wären. „ Der Fremd⸗ 
ling hat nur eine, vielleicht ungegruͤndete Be⸗ 
denklichkeit, ob der Herr von Krabbe nicht viel⸗ 
leicht etwas zu einfeitig dem nordiſchen Inter: 
eſſe ergeben fein dürfte, welche Höfe ihm am 
genaneiten befannt find? — — 

Sch kann indeffen nicht vom Minifterio der 
auswärtigen Angelegenheiten fcheiden, ohne ei- 
ned auögezeichneten Mannes zu gedenken, wel: 
her ft S.....:000.2108 Zeiten die eigene 
liche Seele defielben, ber Faisenr iſt. Es if 
dies, der ehemalige Privatfekretär des. Grafen, 
ein Hex: von Dantwerth, ber ‚befjen unbe: 
bingtefte® Vertrquen befigt,., obgleich er im ges 
ſchaͤftlicher Beziehung ſein volllommener Ges 
genſatz. Man kann nicht zuruͤckhaltender, vers 
ſchwiegener, arbeitſamer und vorſichtiger ſein, als 
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dieſer Herr, lauter Eigenfchaften, die feinem Chef 
fremd find. Nie vergeffe ich-einen Mittag, wo 
ich en petit comit6 beim Grafen fpeifte und bie: 
fee mit feiner gewöhnlichen liebewuͤrdigen Unbe⸗ 
fangenheit uͤber Gegenſtaͤnde ſich ausließ, deren 
bloße Erwaͤhnung ſchon dem anweſenden Herrn 
Legationrathe den Angſtſchweiß auspreßte. Der 
aͤrztlichen Verordnung zuwi trank der Mini- 
fler mehrere Glaͤſer unvermifchten Wein und 
raillirte in fcherzhafter Laune den verfchwiegenen 
Steund, dee voller Eindlicher Anhänglichkeit und 
Liebe fuͤr den trefflichen Greis doppelten Kummer 
erlitt, weil er obendrein für die Gefundheit def: 
felben beforgt war. Zum Gluͤcke konnte fich je⸗ 
doch das Sprichwort: praesente medico nihil 
nocet, bewähren, benn ber geiftreiche Leibarzt 
ber Königin war anwelend und fchürte ſchalk⸗ 
haft die undiplomatifche Bereofamtel zur. heilen 
Slamme an. 


II. 4 
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Diplomatifhe Metamorphofen ober 
der Baron von S......t und Graf 
Y...t 


Bei meinem legten Aufenthalte in Kopen⸗ 
hagen fand ich zwei alte diplomatifche Bekannte 
auf eine fonderbare Weife verwandeit. Der Eine, 
vieljaͤhriger daͤniſcher Geſandter an den ſaͤmmt⸗ 
lichen italieniſch ¶ ) Höfen, und vorzugweiſe in 
Neapel, war in einen General⸗, Commerz⸗ und 
Dekonomie = Intendanten verzaubert, und ber 
SnfY...t, den ich ſechs Sahre zuvor als ſpa⸗ 
nifhen Sefandten in Kopenhagen verlaflen, war 
koͤniglich daͤniſcher Oberkammerjunker geworden. 

Der Baron S......t, Schwager des Gra⸗ 
fn ©.......... n, gehört zu der obenerwähn- 
ten Klaffe ber Diplomaten, für welche die Stel- 
ten geihaffen werden, anflatt daß fie für bie 
Stellen gefchaffen fein mäßten; Dänemark hat 
durchaus feinen anderen Verkehr mit Neapel als 
den etwanigen commerziellen, welchen die Con» 
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ſuls beaufſichtigen. Auch wollte es dem alten 
Baron S......t nie in Neapel gelingen, was 
der neapolitanifche Gefandte in Kopenhagen er: 
reichte, — eine reiche Frau, dies wahre güldene 
Vließ, zu erobern; freilich war der füdliche 
Sieger auch jung und Prinz, und die eroberte 
Erobernde eine Sfraelitin. 

Der Baron ©..... t hatte das traurige 
Schickſal, ſtets in angustüs zu fein, doch nur 
von Seiten des Herzens und Beutels, denn feine 
Gefchäfte drüdten ihn nur bei einem einzigen 
Anlaſſe, wo ich den wiederholten Zeugen abgab. 
Dies war bald nad) dem Ausbruche der neapo> 
litanifchen Revolution, ald das durch das Aus: 
bleiben aller beftimmten Inſtructionen in Aeng⸗ 
ften verfeste Corps diplomatique täglich zuſam⸗ 
mentrat, um bie Köpfe zufammenzufteden. Da 
galt e8 doch, ab und zu eine motivierte Anficht 
auszufprechen, und das fiel dem guten Manne 
noch viel ſchwerer, als das Abweiſen der vielen 
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ungebetenen Säfte, die ihn in den Morgenftun- 
ben zu überlaufen pflegten. 

Einige Donate fpäter traf ich ihn wieder in 
Florenz, wo fein immer junges Herz ihm neue 
Streiche gefpielt, nachdem er durch Begleitung 
des Kronprinzen Chriftian einen Panisbrief er- 
halten. Wohlgefällig blidte er bier auf die Si- 
tuation Epineuse zurüd, die er fo eben verlaffen, 
und rein weggewifcht war es aus feinem Ge⸗ 
dächtniffe, mie oft er verzweifelnd zum Herrn 
von Stadelberg gerannt kam, und bei einer ge⸗ 
wiſſen Zuſammenkunft, als er eine Rede halten 
ſollte und wollte, vollkommen die Rolle des un⸗ 
ſchuldigen Schneiders, in der Farce, die Maͤn⸗ 
tel oder die Verſchwoͤrung in Liſſabon, 
ſpielte. 

Im verfloſſenen Jahre ſaß ich in einem Kaf⸗ 
feehauſe am Amacker Markte in Kopenhagen, 
als eine mehr breite als hohe Geſtalt langſam 
angeſchluͤrft kam, welche mir die des Barons zu 
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fein fchien; eine Vermuthung, welche zur Ge⸗ 
wißheit wurde, als der Marqueur, ohne erſt eine 
Auffoderung zu erwarten, dieſem Heren ein un⸗ 
geheures Glas Grog vorſetzte. Die Bekannt⸗ 
ſchaft war ſchnell erneuert, und der Baron er⸗ 
zaͤhlte mir unaufgefodert, wie mancherlei delicate 
Verhaͤltniſſe — deren Natur leicht zu errathen 
— ihm. einen conge illimité von feiner Geſandt⸗ 
{haft wünfchenwerth gemacht; er flehe daher 
preoviforifh an der Spige des Commerzes und 
benutze diefe feine Muße, um feine Memoiren 
unter bem Xitel: Biographie d’un Diplomate 
de cinquante ans herauszugeben. 

Gluͤckliches Land, dachte ich, wo das wahre 
Princip alles Handels, das laisser aller, fo an- 
erkannt iſt, daß der Dirigent dieſer in anderen 
Laͤndern ſo verwickelten Branche ſeine Stelle 
gradezu als eine Faulbank bezeichnet, eigends 
dazu geſchaffen, daß ein invalider Diplomat 
darauf ausruhen koͤnne! 
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Er Eonnte mir nicht genug rühmen, mit 
welchem ganz befonderen MWohlwollen der König 
ihm die Erlaubniß ber Zueignung ertheilt und 
ihm die Archive geöffnet habe. Woher jenes 
befoidere Wohlwollen, jene eigentliche Freude bes 
Megenten, erfuhr ich von Andern, und die Anek⸗ 
bote ift zu ſchoͤn, um nicht hier Ihren Plag fin- 
den zu dürfen. Schade nur, daß es mir am 
Talente gebricht, mit dem gebührenden Leben 
fie zu ſchildern. | 

Baron S......t hatte ſich eine Privatau- 
dienz beim Könige erbeten, und trat unter den 
bevoteflen Verbeugungen Seine Majeftät fogleich 
mit den Worten an: „wie er in der unterthaͤ⸗ 
nigen Abfihe komme, fich eine gar große Gnade 
zu erbitten. ’ 

Die Gefichtzüge des Zürften fingen an, fich. 
bedeutend zu verfinftern, und ſchweigend trat 
Er einige Schritte zurüd. 

Ueber den unerwarteten Empfang zwar bes 
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treten, aber fo leicht nicht aus ber Faſſung ge 
bracht, folgte ihm ber Baron, väusperte ſich 
und hub von Neuem an: „wie er es allerdings 
kaum wagen dürfe, Seine Majeſtaͤt neuerbinge 
mit einer allerunterthänigfien Bitte anzugehen, 
nachdem Diefelben der Gnaden ſchon fo vide 
ihm erwieſen.“ 


Halb ärgerlich über bie Zudringlichkeit, halb 
verlegen, trat der Monarch weiter und weiter 
zuruͤck, und war ſchon auf dem Punkte, ins 
Nebenzimmer ſich zu fluͤchten, als der noch im⸗ 
mer nicht entmuthigte Sollicitant mit der be⸗ 
ſtimmten Bitte hervortrat: „feine Biographie 
d’un Diplomate de cinquante ans Ihro König: 
lichen Majeftäten zueignen zu duͤrfen.“ 


Wie durch einen Zauberſchlag erheiterten ſich 
jetzt die Geſichtzuͤge des Koͤnigs, und er entließ 
den uͤber die ploͤtzliche Umwandelung nicht wenig 
erſtaunten Baron mit den ſchmeichelhaften Wor⸗ 





tm: „daß Ihm diefe Dedication befon- 
ders Lieb fein würde.” 

Wie hing es denn eigentlich hiemit zuſam⸗ 
men ? 

Des gütigen Monarchen Freigebigkeit war 
fhon fo häufig vom Baron ©...... t in An: 
fpruch genommen worden, baß Er beim Worte 
bitten einen Schreden befam, der durch die 
lange Einleitung mehr und mehr gefteigert 
wurde, bis endlih das Wort Dedication 
Seine Majeftät auf die angenehmſte Weife 
enttäufchte. 

Am intereffanteften bleibt indeſſen die Car⸗ 
tiere des Grafen Y...i. Bald nad) den Er 
eigniffen in Spanien, wo man bem Könige 
zum neuen Jahre mit einer Revolution gratu: 
lite, befam er den Befehl feines Königs, 
dem neuen Spfteme den Eid der Treue zu 
ſchwoͤren, und der dänifchen Regierung die Zu⸗ 
fammenberufung der Cortes zu notificiten. So 
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einfach und leicht dieſes ſchien, fo bedenklich war 
dieſer Caſus dem vorſichtigen Grafen, und in 
feiner Verlegenheit fragte er tout bonnement 
den Koͤnig von Daͤnemark um Rath, der ihn 
ſtets mit ſeinem beſonderen Wohlwollen be⸗ 
gnadigt. 

„Er wilfe nämlich gar wohl, daß Ihre Als 
lergläubigften Majeftdten mit dem alfergrößten 
Widerwillen nur die Cortes anerkannt hätten, 
und beforge daher, daß der über kurz oder lang 
erfolgende Sturz berfelben auch ihn, wenn er 
den Eid. geleiftet, als deren anfcheinenden Ans 
hänger verderben werde.” 

Der König hatte die Gnade, ſich des be: 
drängten Diplomaten anzunehmen und ihm be 
merklich zu machen: „wie es dem Gefanbten 
unmoͤglich zuſtehen koͤnne, die geheimen In⸗ 
tentionen ſeines Monarchen bei Erlaſſung eines 
Befehles beurtheilen zu wollen; ſei des Koͤnigs 
Unterſchrift echt und das Gebot nicht wider Ehre 
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und Pflicht, fo müfle er, unbefümmert um Die 
möglichen Folgen, gehorchen.” 

Dies entfchied, der Graf fchwur ben ver: 
langten Eid, und Alles ging fo lange gut, bi8 
der Trocadero ſich den ungeftümen Angriffen 
ber beiden fürftlihen Helden, Angouleme und 
Sarignan, ergab. Da kam eines fchönen Ta 
ges ber Graf D...i mit trüber Miene zum 
Könige und berichtete, wie feine Ahnungen ein- 
getroffen feien, und die Allerhöchfte (Tpanifche) 
Ungnade fehwer auf ihm laſte, weil er dem Al: 
lerhoͤchſten (dänifchen) Mathe gefolgt fei. | 

Das unverdiente Unglüd des allgemein ge⸗ 
achteten Mannes rührte den gütigen Monarchen 
und aus bem fpanifchen. Envoye wurde ein koͤ⸗ 
niglich dänifcher Ober: Kammerjunfer, den nur 
dee Eine Gedanke quält, daß er nicht in Allem 
feinen Dienft verrichten, und — als Katholik 
— bie Altechöchften Herrfchaften nicht zum Tiſche 
des Seren begleiten kann. 


Man verfichert jeboh, daß Seine Majeftät 
der König den feſten Entſchluß ausgeſprochen 
habe, fürderhin keinem fremden Gefanbten mehr 
guten Rath zu geben, weil ihm felbiger etwas 
theuer zu ftehen komme. 








Drittes Kapitel, 


Diftractionen ober Se. Ercelleny, ber Herr 
Gtaatminifter von S......... n, und ©e. 
Magnificenz der Bifhof M....r. 


Sch babe mandye Gelehrte gekannt, die zer 
fireuet waren, und nicht wenige Diplomaten, 
die es gerne fcheinen wollten,. aber die Krone 
der Zerſtreutheit gebührt doch meinem ehrwuͤr⸗ 
digen alten Freunde, dem Primas der bänifchen 
Geifttichkeit, Doctor M....r. Seine gelehr⸗ 
ten Kenntniffe kennt die Welt, und ich laſſe fie 
um fo mehr auf fich beruhen, da ich fie nicht 
tenne; feine Derzgüte, feine feltene Dienftfertig: 





keit kennt und richmt Jeder, ber mit Ihm ih 
Berührung geftanden; aber die reichen Materkks 
lien, welche fein Leben für Anekdotenſammlun⸗ 
gen barbietet, Liegen noch unbenugt, unb Fein 
daͤniſcher Muͤchler hat ihre Aufzeichnung bes 
gonnen. 

Sch halte mich nicht erft bei jenen Kleinig- 
keiten auf, wie er als eigentlicher Sanschlotte 
bie Kanzel befteigt, und anftatt eine ordentliche 
Predigt vorzutragen, eine grundgelehrte lateini⸗ 
ſche Abhandlung uͤber die Beſchneidunginſtru⸗ 
mente der Chaldaͤer vorzuleſen beginnt. Es giebt 
mehrere Biſchoͤfe — den Evéêque d'Autun un: 
gerechnet — bie fo gut Sanschlotten ald Jaco⸗ 
biner gewefen, und manche evangelifche (2) Pre: 
diger, deren Meden vieleicht noch weniger bibliſch 
find als jener altteftamentliche Vortrag. 

Nein, ich gehe gleich zu jener Macht über, 
woM....r, in tiefen Eoptifch = äthiopifchen For⸗ 
fhungen vergraben, feinen Manuferiptenfchrant 














felifchaften wohl feine Gewohnheit war; ploͤtzlich 
aber — ach wäre ich doch ein Attiker, um die zar⸗ 
teften Enphemismen bier anwenden zu Finnen! — 
plöglich kam er zur Erkenntniß, daß er tüchtig 
gegeflen und nicht minder getrunken, und fuchte 
fhamhaft nach einem verborgenen Winkel im 
Steien. In feiner Diftraction aber, oder hatte 
vielleicht ein anderer Parrhafius die Wände ge 
malt, fieht er eine gemalte Baumgruppe für 
eine wirkliche an, unb lieferte, zum Erſtaunen 
aller Anwefenden, ein Gegenſtuͤck zu Potters 
berühmter Kuh. 

‚Uebrigend glaube man nur ja nicht, daß 
M....e wie der erfte, .fo der einzige zerſtreuete 
Gelehrte Kopenhagens geweſen; je mehr todtes 
Wiſſen, deſto mehr Unempfaͤnglichkeit fuͤr das 
Leben, und deſto zahlreicher die Diſtractionen. 
Aus dieſen Gruͤnden duͤrfte daher der grundge⸗ 
lehrte Staatrath Thorlacius (im grauen 
Norden und der Runenſchrift ſo bewandert, wie 





jener in des Südens Vergangenheit und ben 
kufiſchen Charakteren) dem Bifchofe die Palme 
ftreitig machen. In Beziehung auf diefen wär: 
digen Islaͤnder trägt man fi) mit einer Doppel: 
anefdote herum, bie indeſſen viva voce vorge 
tragen werben müßte, um vecht zu frappiren. 

An einem ſchoͤnen Sommerabende ritt unſer 
Held, dem die Aerzte Bewegung anempfohlen 
hatten, am Strandwege ſpatzieren, und nahm, 
um ja keine Zeit zu verlieren, einen groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Folianten in die Hand, welchen er auf 
das Angelegentlichſte ſtudirte. Der ſich ſelbſt 
uͤberlaſſene kleine Landsmann des Staatrathes 
fing erſt an zu graſen, dann im Graben zu 
ſtolpern, und nach Kurzem lag unſer wenig 
ſattelfeſter Reiter auf der Erde. Zu allem Gluͤcke 
war der Fall nicht hoch, aber weich; er fiel ſo 
bequem, daß er feine intereſſante Lecture ruhig 
fortfegen konnte, und vergaß feine Erniedrigung 
ganz, wenn er fie anders überhaupt bemerkt hatte. 
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Ein Bekannter kam inzwifchen voruͤberge⸗ 
fahren, ließ halten und rief dem im Graben 
liegenden Profeffor zu: „Herr Etatrath, fo fah- 
ten Sie doch mit!” 


„Ich danke Ihnen — fprach ber tiber bie 
Störung unwillige Gelehrte — Sie fehen ja, 
daß ich reite.“ 


Bald nach dieſem heeflichen! Bull, der den 
lachluſtigen kopenhagener Badauds (ich weiß 
dies Wort nicht hoͤflich zu uͤberſetzen) einen er⸗ 
wuͤnſchten Stoff zum Lachen bot — unterhielt 
man ſich hieruͤber im Athenaͤo, und amuͤſirte 
ſich koͤſtlich auf Koſten des guten Profeſſors. 
Unter den Anweſenden war auch ein Sohn 
Iſraels, der durch ſein gellendes Gelaͤchter alle 
Anderen zu betaͤuben drohete, und ſelbſt da nicht 
wieder zur Ruhe kam, als ſchon laͤngſt ein an⸗ 
derer Gegenſtand beredet wurde. Unwillig hier⸗ 
uͤber und zugleich neugierig, fragt ein ſpaͤter 





Eingetretener: ‚Um Gotteswillen, was giebt 
es denn hier fo Lächerliches? 

„Was e6 giebt?” entgegnet ber hebräifche 
Elegant, und hält ſich vor Lachen den Bauch. 
„Nu denken Sie fi, der Etatrath Thorlacius, 
ber reitet auf en Pferd umd lieft in en Bud, 
und da fällt das Buch herunter und er merkt 
es nicht, und da hält en Herr ſtill und fagt: 
Herr Etatrach, wollen Sie nit mit: 
fahren, und ba bedankt er fih-und fagt mit 
en ganz verdrießlih Gefiht: Sch reite 
ſchon.“ | 0 

„Was iſt denn aber Lächerliches daran?‘ 
entgegnete ber desappointirte Fremde, „ich finde 
gar Nichts dabei.’ 

„Ach Sort!‘ erwieberte der Jude, welcher, 
wie bemerkfich, während bes Erzaͤhlens die 
Pointe vergefien. „Sie haben ganz Recht, 
Lächerliches ift nichts dabei, aber man muß 
doch in Gefellfchaft mitlachen. ” 
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Und dieſer complaiſante Iſraelit war ber 
Sohn des mit Recht ſo benannten kopenhagener 
Kroeſus, weil er ein unermeßliches Vermoͤgen 
beſaß und verlor. 


Um das Trifolium voll zu machen, muß 
ih des trefflichen Grafen S.........n noch 
gedenken, von deſſen origineller Zerſtreuetheit 
ich oftmals den Zeugen abgegeben. Zur beſſe⸗ 
ren Verſtaͤndniß muß ich nur vorausſenden, daß 
der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
der wahrlich dieſe ſeine kleinen Schwaͤchen durch 
tauſend große und ſchoͤne Eigenſchaften wieder 
aufwiegt, ſeit laͤngerer Zeit ſchon dem Gebrauche 
der Gabel entſagt hat und ſtets mit den Fingern 
ſein Mahl verſpeiſet. | 

Es wurde an Böniglicher Tafel Kaviar um: 
hergegeben, von dem ſich hergebrachtermaßen die 





alte Excellenz eine tüchtige Portion mit den 
Fingern hemusnahm, und & la chinoise zu 
verfpeifen begann. Dabei aber fuhr fie ſich, 
der ungezogenen Zliegen wegen, fo oft mit der 
Hand in's Geficht, daß diefes bald, hellfunkelnd 
- im Sonnenfcheine , mit einer transparenten Eier: 
Erufte überzogen ward. 
Zange vwoiderftand Alles dem Lachen, denn 
man wußte, daß Ihre Majeſtaͤten dergleichen 
fehr übel vermerkten; endlich aber, als ein ſcharf⸗ 
fühtiger Kammerjunker gewahrte, daß felbft die 
Allerhoͤchſten Mundwinkel unwillkührlic zu zu 
ten begönnen, konnte fi) bie Nachbarin bes 
Grafen, das geiftreiche Hoffräulein von L— mw, 
des Lachens nicht länger enthalten. Der Graf 
fiugte, und ein Blick auf feine mit Kaviar an: 
gefüllten Finger verriech ihm ‚feinen Mißgriff. 
Verlegen haſchte er nad einer Entſchuldigung 
und brach, die eine Zerftumstheit noch durdy die 
andere überbietend, in bie Worte aus: Mille 





pardons, mais je croyais que c’etaient des epi- 
 nards ! 
Doc dies war nur das Vorfpiel des Tages. 
Excellenz hatten: ihr Sacktuch vergeffen, fahen 
aber die hoͤchſt elegante weiße Schleppe ihrer 
Nachbarin‘ für dafjelbe an, und bebienten Fich 
befjelben fo fleißig, wie man ed nur irgends 
von einem eifrigen, den Kaviar mit den Fin 
gern verfpeifenden Tabakſchnupfer erwarten kann. 
Zum Weberfluffe aber flopfte er fie obendrein fo 
tief als nur möglich in feine geräumige Red: 
tafche. | Ä 
Als ſich num nach geendeter Tafel die Geſell⸗ 
fhaft erhob, fanden, zum Erſtaunen aller Ans 
wefenden, die hochgefchürzte Hofdame und ber 
alte Miniſter ald ein Paar zufammengekettete 
SSnfeparables dos à dos da, | 
Sene Dame ſcheint vom Schidfale auserkos _ 
ten, ihm als pierre de touche zu dienen. Bei 
einer Hoffete präfentirte er ihr feine Zabatiere, 





fie refuͤſirt, aber um fo eifriger nur dringt er in 
fie ein, und bricht zulegt, da alle feine Be: 
muͤhungen unnüg bleiben, in bie lauten Morte 
aus: „Mein Gott, mein Fräulein, laf 
fen Sie fih denn gar niht verführen?” 
„Rie in fo großer Gefeltlfhaft!” war bie 
gewandte Antwort. 

Doch alte diefe Diflractionen find Kleinig- 
keiten gegen ben nachfolgenden Zug, ben ich aus 
dem Munde eines Augen, ober wenn man lie: 
ber will, Ohrenzeugen babe. Die zweite Ge 
mahlin des Grafen, die Gräfin Charlotte, war 
geftorben, und der betrübte Wittwer kehrt von 
ihrem Leichenbegängniffe heim, als ihm etwas 
ſehr Komifches einfällt, welches fich dabei bege- 
ben. Ploͤtzlich verläßt er daher feinen Begleiter, 
und tritt in die vormaligen Bimmer feiner Ge⸗ 
mahlin mit den Worten ein: Il faut pourtant 


que je raconte cela à Charlotte. 


Bierteg Kapitel, 
Die Abjiudbantur. 


Seit der Zeit, wo bie ftehenden Heere den Adel 
unnüg machten und ftürzten — ein Zaufch, bei 
dem wahrlich weder Volk noch Fürften gewon- 
nen — und wo die Fürften die Armee als ver 
meintlihe Stüge der Sicherheit im Innern und 
ber Macht nach Außen entweder zu ihrer Favo⸗ 
ritbefchäftigung, oder auch nur zu ihrem Stek 
£enpferde erkoren, gelangten die fürftlichen Ad: 
judanten — welch, vielfagender Titel! — zu 
großem Einflufie und Anfehen. Weniger war 
II. d 
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biefes in Frankreich ber Fall, wo die Monarchen 
meines Wiſſens Leine Adjudanten hatten, in- 
bem bie bienftthuenden Hauptleute der Eönig- 
lichen Leibgarde die einzige militärifche Umge- 
gebung des Fürften ausmachten. Auch deutet 
die franzöfifche VBenennung, Aide de Camp, 
beutlich genug an, daß diefe Herren im Stieden 
und am Hofe zum Mindeften überfläffig find. 
Der neue Beherrfcher Frankreich hat freilich 
Abjudanten und bedarf ihrer auch, da die fünf 
Compagnien dee Leibgarden und hundert Schwei⸗ 
zer aufgelöft find. Englands Beherrſcher hatten 
und haben Adjudanten, aber bei dem geringen 
perfönlichen Intereſſe, welches ber hannoͤveriſche 
Sürftenflamm für das Kriegweſen begt, un bei 
ben fcharfen Graͤnzen, welche bie Verfoffung 
allem felbfländigen Auftreten des Könige geſteckt 
hat, konnte die militärifche Umgebung nie ein- 
flußreich werben. 

Ganz anders bei allen übrigen europäifchen 





Fuͤrſten; die Mehrzahl derſelben, gewohnt, fich 
fogar mit dem Detail bes Militaͤrweſens zu be- 
fchäftigen, bedarf ſtets einer unterrichteten Um⸗ 
gebung, welche ihre Fragen ſchnell beantworten, 
ihren Willen gleich vollſtrecken kann, und bie 
der Urfprumg der Adjudantur. Es war natuͤr⸗ 
lich, daß nur bie kenntnißreichſten Officiere hiezu 
beſtimmt wurden, oder ſolche, die ſich des aller⸗ 
hoͤchſten perſoͤnlichen Wohlwollens erfreueten, 
und durch ihre Bildung und Benehmen ſich 
vorzugweiſe dazu geeignet machten. Zu allen 
Zeiten um ben Fuͤrſten, und durch die Uni⸗ 
form ſchon ihm nahe gebracht, hatten fie bie 
befte Gelegenheit, feinen Charakter zu ſtudiren, 
feine Neigungen und Abneigungen zu erforfchen, 
und vor Allem ben paſſendſten Augenblick zu 
entbecken, wo Seveniffimus entweber heiter ober 
verſtimmt, fir ober gegen eine Sache einzuneh⸗ 
men ſei. Hiedurch nahm denn ihr perfönlicher 
Einfluß mehr und mehr zu, und überfcheitt bef: 
5* 
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weitem den, eigentlih nur geringen Wirkung- 
kreis, welchen ihre amtlihe Stellung ihnen ans 
gewiefen. j | 
Sp kam e8 dann, daß felbft die bedeutend: 
fien Staatmänner den Verkehr mit der Adju⸗ 
dantur für nothwendig erachteten, zumal um 
dem Fürften unmerklich diefen oder jenen Ein- 
druck beizubringen, oder auch nur um ben red: 
ten Moment zu erfahren, wo man bas fürft- 
liche Eifen ſchmieden könne, weil ed genügend 
erwärmt ſei. Ein felbftdenkender kraͤftiger Fuͤrſt 
wird fich freilich Hüten, feiner Umgebung einen 
directen Einfluß auf Regierungmaaßregeln und 
Geſchaͤfte einzuräumen und dadurch alle Reſſort⸗ 
verhältniffe über den Haufen zu ſtoßen; aber er 
wird fich felten enthalten, bei Gegenſtaͤnden von 
allgemeinem Intereſſe, oder auch hei der Be 
fegung von Stellen ihrem anfcheinend fo unpar 
teiiſchen Urtheile über die Perfonen zu horchen. 
Da nun aber die Maaßregeln allemal von den 
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Merfonen ausgehen, fo, wirkt die fürftliche Um: 
gebung auch durch diefe auf jene, mehr oft als 
bilfig, ein. 

Hienach wäre e8 ein Gluͤck, wenn die Für 
ſten auch Eiviladjudanten hätten, wie die 
militärifchen ohne Nüdfiht auf Rang und 
Dienftalter aus der Bluͤthe der Beamtenwelt 
geſchoͤpft. Die Gabinetfecretäre, felbft die aus- 
gezeichneteften, find hiefür kein genuͤgendes Sur- 
vogat, weil fie mit dem Herrn wohl arbeiten, 
aber nicht Leben. 

Aber wo fände man Civiliſten, die fich jene 
Anmuth des Benehmens, jene Sicherheit ber 
Haltung und vor Allem jene anſtaͤndige Unver: 
ſchaͤmtheit zu eigen gemacht hätten, welche ben 
gebildeten Militär auszeichnen und ihn im Um⸗ 
gange fo befonderd angenehm erfcheinen Läße? 
Sicherlich nirgends; die Beamten find im 
Verkehre mit allerhöchften Perfonen entweder zu 
unterthänig gehorfam oder zu zubdringlich frei: 
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müthig, bie Unterrichteten wollen ſtets belehren 
und Alles reformiren, bie Beſchraͤnkten taugen. 
nichtö, und Alle miteinander find aͤußerſt fel- 
ten nur geeignet, im perfönlihen Verkehre 
dem Fuͤrſten zu genügen. 

Da aber der Regent, fo gut wie jeder an- 
dere Menſch, des Umganges bedarf, fo war keine 
‚andere Wahl; ber vertraute Umgang, die nächte 
Umgebung des Zürften mußte entweder aus 
Militärs beftehen, oder aus einer ganz ei 
gende dazu erzogenen und gebildeten Menſchen⸗ 
Eafie, den Hofleuten. Wie verderblich aber 
die legtere, zu unferem Deile ganz ausgeflorbene 
und nur noch in fchlechten Romanen ſpukende 
Mage werden Tann und geworben ift, beweiſt 
und leider bie Gefchichte zur Genuͤge, und man 
darf der Adjudantur den waͤrmſten Dank dafür 
zollen, daß fie-mehr als alles Andere zur Aus: 
rottung dieſes Geſchmeißes beigetragen hat. 

Die Einleitung iſt lang, aber kein hors 
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d’oeuvre, zum wenigſten Bein ganz Kberfläffiges, 
weil Unkunde und übler Wille die Adjudantur 
zu einer Art Camarilla gemacht haben, in Dänes 
mark wie in Preußen. Zuerſt mußte demnach 
das Prineip gerechtfertigt werben, bemnächft die 
Derfonen. 


Der Öeneral von B.... 


Der erſte Adiudant des Könige, der mehr 
als fein Liebling, weil er fein Freund, ift 
dee Baron von B...., aus ber bekannten fo 
überaus zablreihen Familie der B....6, die 
nur noch am eigenthuͤmlichen Vogel ihre Ver 
wandtfchaft erkennen. Dem unterrichteten Preu- 
Ben dürfte man am paffendften fein Verhättnig 
zum Könige von Dänemark mit dem des Ober 
Kammerhern Kürften Wittgenflein zum Könige 
von Preußen vergleichen wie denn biefe beiden 
Männer: auch in ihrem Benehmen und Charakter 
mannigfache Achnlichkeit Haben. Und wie Di 
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nemarks und Deftreihs Beherrfcher in Allem fich 
gleichen, fo auch in der Wahl ihrer Umgebung ; 
Herr von B.... hat Vieles vom Kutſchera 
und Diefer von Jenem. 

Aufgewachfen mit feinem Fürften und fo un: 
zertrennlich von ihm, daß er in einem Zeitraume 
von einigen und breißig Jahren kaum vier und 
zwanzig Stunden von demfelben entfernt gewe⸗ 
fen, begabt mit einem Elaren, gefunden Verftande, 
ohne vielfeitige und gründliche allgemeine Bil: 
dung, aber mit einer tüchtigen Kenntniß feines 
Faches, und einer reichen, im Leben erworbenen 
Erfahrung, die oftmals alle Dienfte der Fineſſe 
vertritt, dabei vom edelften. Derzen und felfen- 
fefter Anhänglichkeit an feinen fürftlichen Gebie⸗ 
ter und Freund, ift Baron B.... grade ber 
Mann, deſſen Sriedrich der Sechſte bedurfte. 

Sn früheren Sahren fehlte es ihm nicht an 
zahlreichen Gegnern, zumal unter ben Deutfchen, 
und noch jetzt fchelten ihn diefe parteiifch, weil 
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er Däne mit Leib und Seele, und fid von je: 
ber aus beften Kräften allen Germanifirungver- 
fuchen voiderfegt hat. Auch befchuldigt man ihn 
— melches zugegeben kaum tadelmerth erfchet: 
nen dürfte — daß er, als Vorſteher des Kriegs 
departements, feine Untergebenen vorzugmeife be 
fördert zu fehen ftrebe, und feinen perfönlichen 
Einfluß dahin benuge, jede irgend geeignete 
Civilbedienung mit Militärperfonen zu befegen. 
Letzteres halte ich felbit nach manchen mir be 
kannt gewordenen Beifpielen für nicht ganz un- 
gegründet. Aber an wen liegt die Schuld? 
Lediglich an den übrigen Miniftern. Verwende 
ten dieſe fih mit gleichem Eifer und Feſtigkeit 
für ihre Untergebenen, fo würde der gerechte 
Monarch, der firenge darüber wacht, daß Keiner 
in das Gebiet des Anderen herübergreife, nie 
das Militär. zum Nachtheile anderer Stände be: 
vorzugen. 
Staunen wird man und e8 kaum für glaub: 
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lich haltm, wenn man hoͤrt, in wie weit fich 
dee unbefchränktefte Monarch, der bei allgemei- 
nen Staatgefchäften die eigene Anſicht allemal 
ber des Collegii zu unterordnen pflegt, fogar bei 
Gnadenbezeugungen, bei der Verleihung vom 
Aemtern und Würden beſchraͤnkt hat! 

Tritt eine Vakanz ein, fo übergiebt nad 
einer gewiflen ziemlich willkührlichen Friſt das 
Collegium, in befien Gefchäftkreis die Beſetzung 
gehörg, dem Könige eine Lifte der Competenten, 
infofern biefe nämlich die gefeglichen Erfoderniſſe 
dazu haben, und zwar dergeſtalt abgefaßt, baß, 
nad) der beftehenden Obſervanz, eigentlih nur 
bie drei zuerſt fiehenden Namen, und unter bie 
fen wieder eigentlich nur dee oberfte von Seiner 
Majeſtaͤt in Betracht zu ziehen if. Das tft 
bie freie Wahl des Souveräns! 

Alle Subeljahre koͤmmt es freilich dem Koͤ⸗ 
nige einmal in den Sinn, dem Spruche der 
Schrift nach, die Oberſten zu erniedrigen und 
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die Unterſten zu erhöhen; dann aber ſchreien bie 
aligeroaltigen Collegienräthe und lagen über den 
unerlaubten Einfluß der töniglichen Umgebung. 
Ereignete es ſich aber gar, was denn auch fteis 
Lich entfeglich wäre, daß Se. Majeftät fo eigen- 
mächtig wären, einem armen invaliden Officiere, 
mit einem Beine und einem Dusend hungern- 
der Kinder, eine Böllnerftelle zu geben, welche 
das Collegium einem ihrer emporgelommenen 
Schreiber beſtimmt hatte, fo iſt des Jammers | 
und bes burenucratifchen Aufruhre Fein Ende, 
und gemeiniglih muß ber General B.... von 
dem die Schuld tragen, was eine echt Eönigliche 
Handlung des Wohlwollens und ber Billigkeit 
gewefen. 
Derfönlich Eenne ich den Herrn von B.... 
eigentlich nur von ber Zafel, wo er der har 
mantefte Wirth ift, ſtets heiter und zuvorkom⸗ 
mend, und dabei Inhaber eines vortrefflichen 
Kellers und einer ercellenten, nur etwas Eräfti- 
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"gen Küche. Da hat er denn ganz das Weſen 
eines altenglifchen Esquires; jene Herzlichkeit, 
Gradheit, Deunterkeit und taufend Witze und 
Späße, faftig wie der Roftbeef und Eräftig wie 
der alte Portwein. Da ift keine Spur von dem 
gefchraubten officiöfen Weſen anderer feinwollen- 
der Großen, bie ihrem Munde allemal ein 
Schloß vorlegen, aus Furcht, irgend ein Staat: 
geheimmiß möchte ihnen herausfallen, und bie 
par force Waſſer trinken, um den feurigen 
Geiſt zu dämpfen. Herr von B.... giebt ſich 
sanz, wie er tft, und haßt alles Scheinfein. 
Noch eines Vorwurfs gegen den Herrn von 
B.... muß ich, vereint mit ber Quelle, wor⸗ 
aus er entſpringt, gedenken. Das perfönliche 
Ampbiren und Betten um Stellen iſt, mie ich 
an einer andern Stelle ſchon gefagt habe oder 
fagen werde, nirgends fo: fehr Mode ald in Dä- 
nemark. Die Sollicitanten haben da ihren be 
flimmten Zumus, ihre.regelmäßigen Tage und 
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Stunden, wo fie allen Herren, die Einfluß be 
figen, ihren Hof machen und um ein eventuel 
les Fuͤrwort fie angehen. Niemand wird nun 
aber fo überlaufen, als der Herr von B...., 
weil Keiner. fo einflußreich und zugleic, fo dienſt⸗ 
fertig und wohlthaͤtig. Allen helfen Tann. er 
nicht — ja er hilfe feibft nicht allen Denen, 
welchen er wohl helfen Eönnte, meil er ben feften 
Grundfag. zu: haben fcheint, fich nie in unbei⸗ 
kommende Sachen zu mifhen — aber Allen 
fi freundlih, Alten ſich theilnehmend unb ge 
fällig beweifen, das kann er und thut er. 

Mer nun diefe feine allgemeine Dienftfertig: 
£eit nicht kennt, glaubt. Leicht eine befondere, nım 
ihm geltende darin zu finden, und fehilt nad: 
her über Unzuverläffigkeit, Kaffchheit und Wort⸗ 
brüchigkeit, wenn er feinen Zwed nicht erreicht. 
Dies Hört man daher ziemlich oft, aber nie traf 
ich in Dänemard einen Menfchen, der dem Herm 
von B.... den Vorwurf machte, wiſſentlich ihm: 
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gefchadet zu haben; etwas Großes bei einem fo: 
genannten Günftlinge. 

Den beften Beleg biezu giebt fein mic ver: 
bürgtes Benehmen gegen ben fo bekannten Witt 
oder Döring, den er buch Wort und That be 
fchämte. 

As blutjunger Student war dieſer nad) 
Kopenhagen gefommen und erregte durch fein 
langes Haas und deutſchen Schnürenrod nicht 
geringes Auffehen. Zugleich gefiel er ſich ſchon 
damals darin, gegen bie beftehende Ordnung zu 
peroriven, und das Dänifche, welches er gar 
nicht kannte, fohlecht zu machen. In einem 
Öffentlichen Belufligunggarten kam er zufällig 
in die Nähe des Herrn von B.... zu figen, 
welcher ber dentſchthuͤmelnden Partei, als das 
perfonificirte antideutfhe Princip, in den Tod 
verhaßt war, und febimpfte laut genug, um 
gehört zu werben, auf alles Daͤniſche. Seil: 
tänzer ober fonftige Gaukler machten ihre Kunſt⸗ 
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flüde, und als fie den Lohn einfammelten, ben 
die Meiften in Papier oder Kupfer zollten, warf 
er einige Schillinge (die Eleinfte filberne Scheibe: 
münze) auf den Teller, und fügte mit einem 
Seitenbliche auf den Herrn von B.... bie hoch: 
muͤthigen Worte hinzu: „Das iſt gutes 
Geld, denn das iſt deutſch!“ Als der 
Sammelbube nun zum Generale kam, legte 
dieſer einen daͤniſchen Ducaten hin, und ſagte 
gelaſſen: „Und dieſes iſt noch beffer, denn 
es iſt daͤniſch.“ 

Witt fuͤhlte das Treffende der Widerlegung, 
aber anſtatt ſich zu ſchaͤmen, trat er auf den 
koͤniglichen Freund zu, unb fügte ganz Inut: 
„3b danke Ew. Erc, denn bies ift 
. wohl das erſte Mat, dag She Haß ge: 
‚gen die Deutfchen einem Dänen ge- 
nügt hat!“ 

Und diefer Ungezogenheit ohnerachtet, verbandte 
er es Lediglich dem Bürtwerte bed Herrn von 
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B...., daß ihm ein Theil feiner Feſtungſtrafe 
etlaffen wurde. Das ift edle Rache. 


Der Oberfi:Lieutenant von X........ n, 
Ritter vieler Orden und Mitglied un 
zähliger Akademien. 


In neueren Zeiten ift e8 einem noch jungen 
Manne . gelungen, bie Gunft - des bänifchen 
Monarchen in einem fo hohen Grade zu ge 
winnen, daß bie nähere Charakterificung defjelben 
hier angebracht fein dürfte. Diefes pauvousvor 
ft um fo intereffanter, da der in Rubro ver: 
zeichnete Eönigliche Fluͤgeladjudant fih und dem 
Gluͤcke Alles verdankt, und Nichts der Geburt 
oder Protection. 

Der Sohn eines ausgezeichneten, aber vom 
Gluͤcke wenig begünftigten Lehrers an ber Ka⸗ 
dettenakademie in Kopenhagen, trat er frlhzeis 
tig in Keiegdienfte, und hatte — dem genialen 
Vater eine eben fo gründliche als vielfeitige 
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Bildung verdankend — ben Grad. eines Haupt: 
manns ziveiter Klafje erreicht, als der Feldzug 
ber Alliirten nach Frankreih (wohl zu merken 
dee friedliche des Occupationheeres) ſein Gluͤck 
auf eine eigene Weiſe begruͤndete. 

Anſtatt den nach der Capitale du Monde 
erhaltenen Urlaub zu ſeinem Vergnuͤgen zu ver⸗ 
wenden und mit ſeinen Gefaͤhrten koſtbaren 
Freudengenuͤſſen nachzujagen, beſuchte A........ 
die trefflichen Anſtalten, Bibliotheken und Kunſt⸗ 
ſchaͤtze, und ſtudirte das Volkleben. Der Sohn 
eines oͤffentlichen Lehrers, und mit dem Unter⸗ 
richtgeben von fruͤher Jugend an vertraut, zog 
das Syſtem des wechſelſeitigen Unterrichtes, da⸗ 
mals noch auf dem Continente weniger bekannt 
(wenn es gleich der edle La Rochefoucault Lians 
court nach Kräften zu fördern geftrebt), Lie Auf⸗ 
merffamkeit des jungen Officiers auf ſich, und 
dieſer dadurch das Intereſſe des Königs. Das 


Regelmäßige, Georbnete deſſelben, die feſten, 
* 
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feicht faßlichen Normen, worauf er beruhet, und 
die auffallend ſchnellen Refultate, die er im 
Vergleiche zu allem anderen Untervichte giebt, 
welcher die allmählige Entwidelung des Geiftes 
von Innen nad) Außen bezwedit, wogegen bie 
fer den entgegengefeßten Weg einfchlägt, über 
rafchten und gefielen dem Könige. Diefer Fürft, 
in gewiſſer Hinficht Autodidact, indem er aus 
eigenem Antriebe, und im reiferen Alter bie 
Bildung und Kenntniffe erlangte, melche Ande⸗ 
ven ohne ihr Zuthun, ja oft wider ihren Willen 
eingetrichtert werben, und überdie® ein großer 
Freund der Subordination und Gegner alles 
genialen Umherſchweifens, mußte von einem 
Spfteme ſich angefprochen fühlen, welches den 
Schüler zum Lehrer macht, und bennoch eine 
fivenge, faft militaͤriſche Disciplin aufrecht er 
hält. Weberzeugt, daß Bildung aller Klafien 
die ficherfie Stüge des Thrones fei, umfaßte er 
bie neue Lehre mit ber ganzen Begeifterung fei- 
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nes edlen Herzens und ſchenkte feine volle Gunft 
dem nordifchen Apoftel derielben, der mit dem 
Eifer und der Beharrlichkeit des heiligen Ansga⸗ 
rius das neue Schulevangelium verkündete. 
Durch das ganze Königreich wurde die Ein- 
führung de6 von ihm verfaßten neuen Schul: 
planes becretirt, und die Seele diefed Unterneh: 
mend warb und blieb der gedachte, nun zum 
Abjudanten erhobene junge Officer. Die un 
ermüdende Anflrengung, mit welcher er die un- 
zähligen Schwierigkeiten uͤberwand , die der alte 
Schlendrian, wie die neue Superklugheit ihm 
in den Weg waͤlzten, verdienten ſicherlich die 
ihm zu Theil gewordene allerhoͤchſte Anerken⸗ 
nung, und leicht verzeihlich waͤre es daher, wenn 
der Kopf ihm zu Zeiten etwas ſchwindelte und 
ein wenig Charlatanerie und Eitelkeit dann das 
urſpruͤnglich reine Motiv ſo ſehr uͤberſchatteten, 
daß Fernerſtehende uͤber den abusum den usum 
aus den Augen verloren. Auch mißfiel den 
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Givilbehörden, zumal den beutfchen, der Ein- 
fluß, den eine unbeitommende daͤniſche Militär 
perfon auf das Schulwelen erhielt; Paſtoren, 
Proͤbſte, Superintendenten und Biſchoͤfe, Con, 
Sub:, Di: und Rectoren fchauten mit Neid 
auf den Alles organifirenden Oberften, und es 
fehlte nicht an heftigen, mitunter komiſchen Rei⸗ 
bungen, von benen ich ein Beifpiel anführen 
will, weil e8 den großartigen Charakter des Kö: 
nigs zeigt, ber felbft da, wo feine Lieblingthaͤ⸗ 
tigbeit unfanft und unziemlich berührt wird, die 
fremde Individualität und vor Allem bie geſetz⸗ 
che Norm ehrend anerkennt. Im Uebrigen 
fage ich hier relata refero! nur im Ganzen, nicht ° 
im Einzelnen kann ich die nachftehende Anekdote 
verbürgen. 

Der Oberftlieutenant von X.......- n pflegte 
in Schulſachen zur Zeit: und Schreiberfparung 
häufig unmittelbar mit ben Provinzial: und Local: 
behörden zu correfpondieen, ohne das ordnung: 
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mäßige Medium, bie fchleswig = holftein=lauen- 
burgifche Kanzlei (combinirtes Miniflerium bes 
Innern und der Juſtiz). Nun begab es fich, 
daß er mehrere Zufchriften der Art an einen aus: 
gezeichneten Beamten im SHerzogthume Lauen- 
burg erließ, der indeflen, wie es fcheint, weder 
dem wechfelfeitigen Unterrichte noch dem Apoftel 
deffelben befonderd hold war, und in biefen bis 
vecten Mittheilungen des Herrn Adjudanten 
überdieß noch eine inconftitutionelle Anmaßung 
und Nichtachtung des bezeichneten höchften Col: 
legii gewahrte. Er padte daher alle jene Bus 
ſchriften, ohne eine einzige zu beantworten, zu= 
fammen und uͤbermachte fie der kopenhagener 
Polizeidirection mit einem Schreiben bed unge 
fähren Inhalts: 

„Er bäte die Löbliche Polizeibehörbe doch ges 
faͤlligſt, dem ihm unbekannten Verfaſſer diefer 
Briefe nachzuforfhen, und felbigem ſolch zu⸗ 
dringliches Molefliven zu unterfagen. Der Mann 
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unterzeichne fich zwar als Flügeladjudant Sr. 
Majeſtaͤt und Ritter vieler Orden, aber es fei 
nicht glaublich, dag ein Solcher eine fo unge 
fegliche Anmaßung hegen könne, ihm ohne Zu- 
thun ber Kanzlei Weifungen zulommen laſſen 
zu wollen. Diefe Zudringlichkeit und Anmaßung 
beftätige vielmehr, worauf der Name ſchon hin⸗ 
deute, daß ein Sohn Abrahams jenen un: 
berufenen Schriftflellee abgegeben. ” 


Der Herr von Y.......n, ein fo guter 
Chrift, wie ihn nur je der wechfelfeitige Unter: 
richt gefchaffen, beklagte fidy über dieſe mauvaise 
plaisanterie beim Könige, und bat um eine ecla⸗ 
tante Senugthuung, da er ja nur im. Auftrage 
St. Majeftät gehandelt habe. Aber dieſer ers 
£annte fogleich, daß ber Amtmaan P. nicht blos 
die Lacher, fondern auch das firenge Recht auf 
feiner Seite habe, bedauerte zwar feinen Adjus 
danten, aber warnte ihn fürberhin, die Formen 
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zu vernachläffigen und die competente Behörde 
zu überfchreiten. 

Die dänifche Regierung verfaͤllt häufig in 
einen Mißgriff, deffen Quelle wohl, da er durch 
alle Zweige der Verwaltung ſich erſtreckt, im 
mangelhaften Staatorganismus felbft begründet 
fein muß. 8 ift dies nämlich die unfelige Idee, 
das man einen Mann zu Allem tauglich hält, 
weil er vielleicht in Einem Fade fi) ausge: 
zeichnet. Die Folgen bievon find verderblicher 
als man leicht beim erſten Anfcheine glauben 
dürfte; man belaftet die fähigen Köpfe mit einer 
Maffe fremdartiger, fich toiderfprechender Ges 
fhäfte, und raubt ihnen alfo Zeit und Luft da, 
wo fie Eönnten und möchten, zu wirken. 

St es, um ad hominem dieſes zu erweiſen, 
denn nicht genug, daß ein vorzüglicher Militär 
zugleich Reformator des ganzen Schulmefend ges 
worden, und muß man ihn denn überdies noch 
zum geſchickten Diplomaten, zum feinen Negos 
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tiateur machen wollen? Ich achte und Liebe 
den Oberftlieutenant von Y........ n, ih 
mache feinem Kopfe und Derzen, feinen Faͤhig⸗ 
keiten und Kenntniſſen alle nur möglichen Zu: 
geftändniffe, aber ich habe zufällig Gelegenheit 
gehabt, ihn bei belicaten Miffionen zu beobach: 
ten, und muß daher fagen: „Macht ihn zu allem 
Möglihen, zum Kriegminifter, Generalſchuldi⸗ 
vector, Präfidenten der Akademie der Wiffen- 
fchaften und europäifchen Ordenkanzler, nur 
| nicht zum Diplomaten ! 

Warum niht? Weil er durch und 
durch eitel tft, Lieber ſich als Andere veden 
hört, Vieles fagt, was er verfchweigen follte, 
und darüber Manches überhört, was ihm zu 
wiſſen nöthie. Ein eitler Menfh Fann 
oft vortrefflih gebraucht werden, aber 
zu allem Größeren, zu jeder felbftän- 
digen Thaͤtigkeit ift er verdorben. 
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Die übrigen Adjudanten Eenne ich zu wenig, 
um ihr Bildniß hier crayonniren zu Eönnen, es 
find vecht artige, wohlgefittete und unterrichtete 
Männer, mitunter ein tlein wenig fats, aber 
doch mit Anftand. Einer nur, dee Herr von 
Goͤſſel, verdient einer bejonderen Erwähnung, 
indem er fich eben fo fehr durch feinen edlen Cha⸗ 
rakter und feine fehr bedeutenden Kenntniffe, als 
feine große DBefcheidenheit und Anfpruchlofigkeit 
auszeichnet. 

Dagegen muß idy noch eines Herrn aus der 
nächften £öniglichen Umgebung gedenken, dem, 
ginge es in biefem Kapitel nad) Rang, Würde 
und Berdienft, oder auch nur nach ber Ancien: 
netät, ber erſte Platz gebührt hätte. Es ift der 
Dberfammerherr, Oberhofmarſchall und Ober 
ftallmeifter von Hauch, der Neflor der Hof: 
leute, der mit jugendlichem Geiſte auch faſt 
jugendliche Kraft noch verbindet, und der fich 
überall an die Spige flellt, wo es die Befoͤrde⸗ 

u. 6 


122 





rung von Unternehmungen gilt, welche des Va⸗ 
terlandes Ruhm und Anfchen zu fördern ver: 
fpeechen. Weich begabt mit eigentlichen gelehr: 
ten Wiſſen und einer ſeltenen Empfaͤnglichkeit 
für ale Wiſſenſchaft und Kunſt, finden - alle 
Gelehrte bei ihm Anerkennung, und durch fein 
Fuͤrwort des Königs thätige Unterflügung. 

Es ift zum großen Theile fein Verdienſt, 
daß Fein Verdienft der Art unbemerkt bfeibt, und 
dag das Kleine Dänemark verhältnigmäßig mehr 
biefür thut, als irgend ein anderer Staat, Preu⸗ 
Ben allein ausgenommen. Thut ein junger Mann 
fih dort hervor, fei es in welchem Gebiete der 
menfchlihen Kennmiß es wolle, als Mineralog 
ober Botaniker, Drientalift oder Aftronom, ſo 
ift er ficher, zu feiner vielfeitigeren Ausbildung 
ein Reffeftipendium zu erhalten; ja Die eigent 
lichen Facultaͤtſtudien, Jurisprudenz, Medicin 
und Theologie, werben ebenſowohl auf diefe Weife 
gefördert, als jene iſolirter ftehenden Kenntniffe, 
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welche vorzugweiſe die Unterflügung des Staates 
erheifchen, weil fie felten die gebührende und zu⸗ 
reichende Anerkennung im Leben finden. 
Vielleicht dürfte man dieſe Protection dem 
Könige um fo mehr zum Verdienſte anrech⸗ 
nen, da weder eigene Neigung (penchant) nod) 
die maͤcenatiſche Eitelkeit ihn hiezu beftimmen, 
fondern nur die Ueberzeugung, daß eine (man 
mißverſtehe mich bier nicht) ganz eigentliche 
ftandmäßige Bildung das Wohl des Staa⸗ 
tes begruͤnde. Wie daher durch den vortreff: 
lichen wechfelfeitigen Unterricht die Elementarbil- 
dung der unteren Klaffen beforgt wird, fo be: 
gruͤndet die angedeutete Förderung aller Kunſt 
und Wiffenfchaft die gründliche Ausbildung ber 
höheren Klaffen. 


6* 


Fünfteg Kapitel. 


Der B..... minifter von N. N. 





Auffallend iſt der Einfluß, den der Herr von 
N. N. ſich zu verſchaffen und zu erhalten ge⸗ 
wußt bat, und ganz unerklaͤrlich, wenn man 
nur auf die Individualitaͤt deſſelben und nicht 
auf die Zeitumſtaͤnde Ruͤckſicht nimmt. Vom 
Amtmanne (Kreishauptmann bei uns, 
Landrathe im Preußiſchen) in Hadersler 
wurde er Miniſter, ohne hervorragende Talente, 
ohne befonderen Ruf und ohne andere Kraft als 
die der Trägheit. Der Sinanzzuftand mar bei 
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feinem Antritte mehr verwidelt als fchwierig, 
denn fein Vorgänger hatte durch einen gemalt: 
famen Staatſtreich die Schulden des Ganzen 
mit dem Vermögen ber Einzelnen gedeckt; dem 
neuen Schuldfufteme, ber Reichsbank, hatte 
man eine ſehr folide Hypothek zum Grunde ge 
legt, indem man fie auf dem ſaͤmmtlichen 
Grundeigenthbume im Lande fundirte. 
Alle Privathypotheken wurden zurudigefchoben und 
die Reichsbank trat bis zu einem beflimmten 
Belaufe an deren Stelle; doch überließ man es 
geoßmüthig den Eigenthuͤmern, ob fie das ihrem 
Eigenthume ald Schuld zugefchriebene Capital 
ſogleich bezahlen oder e8 mit Sehe vom Hun⸗ 
dert verzinfen wollten. 

Bald nachdem diefe Manfregel burchgeſekt 
worden, und alſo ein neuer Credit durch foͤrm⸗ 
liche Creditloſigkeit erkauft war, uͤbernahm Herr 
von N. N. das Miniſterium, welches er leider, 
zahlreicher Widerſpruͤche und Beweiſe ſeiner Un⸗ 
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tauglichkeit ohnerachtet, bis zum heutigen Tage 
behauptet hat. Indeſſen dürfte man feinen Abs 
tritt jegt wohl als nahe vorausfegen. Die Zu: 
fammenberufung der Provinzialflände. macht bie 
Ablegung eines Tinanzetats, eined Budgets nd- 
tbig, und zu biefer Arbeit ift Herr von N. R., 
welcher jener Göttin im Leben Altäre erbauet 
bat, welche ber geniale Schlegel in feiner Lu⸗ 
cinde ald göttliche Faulheit creict hat, viel 
zu träge. Lieber tritt er zuruͤck und überläßt 
einem nordifchen Hercules das undankbare Ger 
Ihäft, die Rentekammer, diefen Stall bes 
Augias, zu reinigen. Möchte diefer dann nur 
dem Fingerzeige der Gefchichte folgen und zus 
erft die — — — heraustreiben. 

Es dürfte auffallend erfcheinen, baß ein, 
meinem Vorgeben nach, ganz untauglicher Mis 
nifter das Vertrauen bes fcharffichtigen Mon: 
archen fo lange fich zu erhalten vermochte, und 
dies noch dazu In einem Face, wo bem Ans 


127 





[heine nad) jede Untauglichkeit fo Leicht fich ver⸗ 
rathen müßte, weil Ddiefelbe fih auf dem Pas 
piere ſchon durch Zahlen und im Leben durch 
eine leere Schaglammer oder neue Auflagen 
verrät. Was nun aber die Zahlencontrolle 
anlangt, fo dürfte diefe. wohl ſelbſt Männern 
vom Bad) ſchwerer oder gar unmöglich fallen, 
und die Schagfammer Tann voll, eine neue 
Steuer nicht erfoderlich und dennoch die Finanz⸗ 
verwaltung grundſchlecht fein. 

Die ganze Kunſt bes Herrn v. N.N. 
beſteht namlich darin, bag er Schulden 
(neue Anleihen) zu machen verfieht 
und deren Zinfen ohne Ausſchreibung 
einer neuen allgemeinen Steuer dedt, 
indem er alle Staatausgaben den 
Communen aufzubürden weiß. 

Der König hat von ber Gefährlichkeit dies 
fe Manoͤvres keine Ahnung, weil folhe an- 
fcheinende Kleinigkeit, ob biefe oder jene Ge: 
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meinde einige Schillinge mehr per Hufe zu er: 
legen hat, ihm vielleicht nicht einmal vorgelegt 
wird, gewiß aber in ihrer Bedeutſamkeit von ihm 
unbeachtet bleibt. Die Anleihen gewahrt er 
allerdings, aber die Kultur ift ja heutigen Tages 
fo weit vorgefchritten, daß man die Schulden, 
die Anleihen, ald den Greditmeffer des Stant- 
wohlftandes betrachtet, und eine Staatverwal: 
tung für mufterhaft hält, wenn fie auf Koften 
der Zukunft die Gegenwart bereichert (?). Diefe 
Anfiht ift um fo verzeihlicher beim Könige von 
Dänemark, well die längere Zeit feiner Herr: 
ſchaft in Zeiten fiel, wo allgemeiner Krieg und 
Mangel die Anleihen fogar unmöglich machten. 
Mit Schredien denkt er an jene Finanzperiode 
zuruͤck und fieht mit Freuden auf die Gegen: 
wart, deren Vorzüge er dem Sinanzminifter 
zufchreißt, der das Verdienſt, aber hoffentlic, 
nicht die Anmaßung ber Stiege hat, welche 
vom beladbenen Laſtwagen aufflog, und fich nach: 
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her als causa movens pried, wie die friſchen 
Pferde und des Kutfchers verdoppelte Diebe ben 
Karren aus dem tiefen Kothe zogen. 

Unmöglich kann der wiederholt darauf aufs 
merkſam gemachte Fürft die vielen Nachläffige 
£eiten und Mißgriffe feines Minifters überfehen, 
aber er wagt nicht, ihn zu entfernen, weil er 
feine Verwaltung, wenn gleich voller Mängel im 
Einzelnen, fo doch im Ganzen als durch bie 
Erfahrung erprobt betrachtet. 

- Mer hätte aber nicht hoffen bürfen und glau« 
ben muͤſſen, baß jest nach langen Friebejahren 
die Abgaben herabgefegt würden, da das Mili⸗ 
taͤr fo überaus reducirt worden und die Eönigs 
liche Samilie von einer unglaublichen Sparfams 
keit ift und Alles thut, um des Landes Buͤrden 
zu erleichtern ? Aber dies ift keinesweges . der 
Fall; eine Steuer, die einmal in Dänemart 
auferlegt worden, dauert ftets fort, ſelbſt dann 
noch, wenn ihre Zweck rein vorübergehend gewe⸗ 
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fen und fchon längft erreicht if. So z. B. wird 
alljaͤhrlich noch eine algierifche Kriegfteuer be- 
zahlt, zu einer Seerüftung beflimmt, welde 
vor netto fechzig Jahren flatt haben. follte, aber 
nicht hatte. Jeder Menſch ift überzeugt, daß 
jene furchtbare fechöprocentige Reichbankſteuer 
noch lange Jahre fortdauern wird, wenn fie 
gleich nach der urſpruͤnglichen Berechnung ſchon 
bald überfläffig werben follte, weldye Beforgniß 
dadurch Gewicht erhält, daß hochgeſtellte unters 
richtete Leute noch täglich das Capital abtragen. 
Dee allerdings anfcheinend bedeutende Cre⸗ 
dit bes Landes beruht demnach nur auf dem 
Bertrauen, welches die Bankiers mit Recht in 
den Fürften fegen, und auf der Ueberzeugung, 
welche fie nad) dem Vorausgegangenen haben bürs 
fen, Daß jeder vermögenbe Unterthban im 
Nothfalle folidarifh verpflichtet wird. 
Ueber die Größe der. Staatſchuld, über bie 
Bedingungen der großen englifchen Anleihe, ja 
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fogar über dem Betrag bderfelben ift dem Publico 
ein undurchdringlicher Schleier gezogen, eine 
Eünftliche abfichtliche Dunkelheit, die nicht blos 
verbergen, fondern täufchen foll. 

Es geht leider den banifchen Finanzen wie 
den unfern, fie find der eigentliche Krebs des 
Landes; die Finanziers, unfähig, fi zu einer 
höheren Stantanficht zu erheben, täufchen ſich 
ſelbſt, weil fie glauben, Undere täufhen zu 
muͤſſen; kleinliche Börfenkniffe, Geheimnißthues 
vei, auf falfcher Prämiffe beruhende Balancen 
und kuͤnſtlich ausgefprengte Gerüchte follen bie 
mangelnde Deffentlichkeit, das fehlende Vertrauen 
erfegen; eine Zeit lang gelingt dies, im tiefen 
Frieden halten fich die Sonde, aber ein einziger 
Krieg, ein einziger erheblicher Unglüdfall, und 
ein panifcher Schreden ergreift alle Rentenbe 
figer; sauve qui peut, heißt es, und der Staats 
erebit ſinkt, während eine größere Schuldenmafle, 
durch genügende Deffentlichkeit unter bie Con: 
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trolle des ganzen Landes gefegt, ihn nicht einmal 
erfchüttert haben würbe. 


Allgemeine Bemerkungen. 


MWahnfinn ift es, den Sinanzzufland eines 
Landes betrachten zu wollen, ohne gleichzeitig 
ben vermehrten oder verminderten Wohlftand der 
Unterthanen zu beachten, worauf doch im Grunde 
Alles ankoͤmmt. Es ift gar keine Kunft, ge 
buldigen Unterthanen das Ihre zu nehmen oder . 
gewandt zu escamotiren und bie berrfchaftlichen 
Kaſſen zu füllen, indem man die hes Volkes 
ausleert; aber eine folhe Abminiftration, und 
haͤufte ſie durch Sparſamkeit und einſichtvolle 
Conſequenz auch Kroͤſusſchaͤtze zuſammen, iſt 
nicht gut, ſondern ſchlecht zu heißen, ſie iſt ver⸗ 
derblich fuͤr das Land, verderblich fuͤr die Re⸗ 
gierung. 

Moͤchte daher der Herr von N. N. nur den 
einfachen Grundſatz beherzigen, womit ber treff⸗ 
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liche Thaer feine Grundfäge der rationellen Land⸗ 
wirthfchaft eröffnet. „Die vollkommenſte 
gandwirthfhaft ift die, welche den 
möglih hoͤch ſten nachhaltigen Gewinn, 
nach Verhaͤltniß des Vermoͤgens, der 
Kraͤfte und der Umſtaͤnde, aus ihrem 
Betriebe zieht. Nicht die moͤglich 
hoͤchſte Production, fondern ber hoͤchſte 
reine Gewinn, nah Abzug ber Koften 
— welches Beidesinentgegengefegten 
Verhältniffen flehen kann — ift Zweck 
des Landwirths und muß es ſein, ſelbſt 
in Hinſicht auf das allgemeine Beſte.“ 

Der Finanzier in wahrer Bedeutung gleicht 
ganz dem echten Landwirthe, je größer diefer den 
(wohl zu merken nachhaltigen‘) Ertrag feines 
Gutes bringt, defto mehr vervolllommt ſich das 
Beſitzthum, und umgekehrt auch wieder: Spike 
bübifhe Pächter nur oder einfältige 
Eigentbümer werden, dem größeren 
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Ertrage einiger Jahre zu gefallen, 
das Ganze auf lange Beit zu Grunde 
richten. 

Quand les sauvages de la Louisiane veulent 
du fruit, ils coupent l’arbre par la racine, fagt 
bes geiftreiche Montesquien, und faft möchte 
man bie bänifche Finanzverwaltung und foge: 
genannte Mentefammer mit biefen louifianifchen 
Wilden vergleichen. Der Bauer, der Grund⸗ 
eigenthümer, ift nämlich ohne Zweifel die eigent- 
liche Wurzel bes Staates, und biefen richtet 
man (zumal in den beutihen Provinzen des 
Landes) ganz zu Grunde, Indem man alle La 
fien von ber Staatkaſſe ab und auf die Gemeinde 
waͤlzt (gleichviel hier, ob ftädtifche oder Rural: 
Sommune). Dan hat ben verberblichen Srundfag 
. beobachtet, alle Gommunen als iſolirte Wefen 
und nicht als Thelle des ganzen Staatorganis⸗ 
mus anzufehen, und, anſtatt den bedraͤngteren 
aus dem allgemeinen Staatſchatze zur Huͤlfe zu 
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tommen, felbft den duͤrftigſten Gemeinden Ber: 
pflichtungen aufzubürden, aus denen nicht fie, 
fondern das Allgemeine den Nugen ziehen. 


Die ungeheuer koſtbare Unterhaltung der 
tiefigen Außendeiche hat reiche Gemeinden zu 
Grunde gerichtet, und oftmals durch das birecte 
Verfchulden ber Megierung, welche aus dem 
Sedel der Gemeinden jene Arbeit ſchlecht mas 
chen ließ. Die Gemeinden muͤſſen nicht allein 
die Vicinalwege unterhalten, fondern felbft bie 
großen Zandftraßen erbauen und ausbefjern ; viele 
Stunden weit müfjen arme Drtfchaften Steine 
Earren und Hand und Spanndienfte leiften für 
Wege, bie niemals ihr Fuß betritt. — Reiche - 
Gutbeſitzer find an den Bettelſtab gerathen, weil 
fie auf ihre Koften im unergründlichen Morafte 
oder auf dem ewig treibenden Flugſande eine 
neue Straße bauen oder ſchlecht angelegte in 
Stand fegen follten. 


Das Syſtem des wechfelfeitigen Unterrichts 
macht vergrößerte Schulgebäude nöthig, die Ge: 
meinbe muß fie bauen; ber Lehrer foll die 
fremde Methode felbft erft erlernen, die Ges 
meinde muß ihn auf Die Normalfchule 
fenden und dort erhalten. Der Pfarrer 
wünfcht ein befjeres Haus, einige Seder- 
firiche des Beamten und das Geld iſt 
da. Wittwen und Wailen wuͤnſchen eine Pen- 
fin; nichts Leichteres als das. Daß bie 
Gemeinde ihre Armen erhält, iſt in der Ord⸗ 
nung, aber hart ift ed, daß die Megierung die 
allgemeine Steuer von Alten, felbft den Bett: 
lern, einfobert, und daher die Vermoͤgenderen 
nit allein die Armen erhalten, fondern noch 
obendrein die Steuer für fie bezahlen muͤſſen. 
Sit es nach diefem ganzen monftröfen Syſteme 
noch ein Wunder, wenn bie betriebfamften Ge: 
meinden oftmals das traurige Loos der ſchlechte⸗ 
fien theiten, ja weit diefen nachfiehen müffen, 


157 





weil srtliche oder andere Verhaͤltniſſe diefe be- 
gänftigten und jenen fehädlich waren ? 

Das ganze Wohl ober Wehe des Diftricte 
ift in den Händen des vorgefegten Beamten, 
denn Alles beruhet zulegt auf der Entfcheidung 
in Kopenhagen und biefe einzig auf dem Be: 
richte des Beamten; eine Communalverfaflung, 
eine Theilnahme der Gemeinbeglieber an ber 
Berathung und ein Urtheil über bie Nothwen⸗ 
digkeit der Ausgaben hat nicht ſtatt, oder iſt 
doch blos nominell, und ſo ſind denn in man⸗ 
chen Gegenden die Auflagen ſeit 10, 15 Jah⸗ 
ren auf das Zehnfache geſtiegen. — Iſt 
dieſes nicht entſetzlich? — Die Staatabgaben 
dauern fort, ohne daß darum ein Schatz ge 
fammelt, oder große gemeinnügige Unterneh 
mungen, Bauten, SKandle, Landſtraßen in's 
Werk gelegt wären — angelegte Capitalien, 
welche fo reiche Zinfen tragen — und die etwa- 
nigen fogenannten Exfparniffe find, wie glaub- 
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würbige Männer mic, verfihert haben, nichts 
mehr und weniger, ald ber noch nicht veraus- 
gabte Reit der großen englifchen Anleihe. 

Aus diefer flüchtigen Darftellung wird man 
zugleich erfehen, wie fehr man fich irrt, wenn 
man den jtaatwirthfchaftlihen Handbuͤchern, 
oder felbft den officiellen Angaben über Einnahme 
und Ausgabe der Staaten aud) nur ben gering: 
ſten Werth beimißtz wie lächerlich es iſt, wenn 
die Staatkünfller in tabellarifcher Form bei Kreu⸗ 
ser und Heller berechnet haben, tie viel in dem 
einen ober anderen Staate bie Auflagen per 
Kopf betragen! Um Died zu nam, müßte 
man bie Schulden ber Gommunen zu 





der großen Landfhuld addiren, die 
taufendb Gemeinde⸗Budjets zu der des 
Staates, und dann könnte man jene 
arithmetifhen Knechtſeelen niederdon- 
nern, welche uns ſchwarz auf weiß bie 
finanzielle Gtädfeligkeit (jenen Ueber 
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flug am Mangel) mandher Staaten zu 
dDocumentiren wagen. Das Reſultat wuͤrde 
uns ſchaudern machen, zumal. wenn wir nach 
näher auf die Sache eingingen und bie Millio⸗ 
nen ausmerzten, welche nichts geben, weil fie 
nichts haben, während cuf uns Anderen und 
zumal auf dem Bauer und Hausbefiger, bie une 
erſchwingliche Laft ruht. Sind z. B. Die poor | 
rates in England nicht fo gut eine Steuer wie 
jede andere; eine entfegliche, mit Rieſenſchritten 
um ſich greifende Auflage, welche Alles zu über: 
flügeln droht? 

König Friedrich ! über Dean Herz und Deis 
nen Willen ift nur Eine Stimme; hebe eine 
Einrichtung auf, weiche Deine Diener de facto 
zu Disponenten über das Vermögen Deiner 
Unterthanen macht! Welche Sorgen wuͤrdeſt 
Du Die machen, wenn Du nad reiflicher Prüs 
fung dem Lande eine neue Steuer auflegen muͤß⸗ 
teft, und doch geſtatteſt Du Deinen Dienern 
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fo leicht, wat Du Dir felbft verſagſt? Bon 
bem Augenblide an, wo bie Leibeigen⸗ 
[haft aufgehoben, find bie Gemein 
den münbig geworben, und e8 bleibt 
eben fo unklug als unredht, unter 
einer fleten, oft ungetreuen, meiftens 
unrihtigen Vormundſchaft ſie zu er⸗ 
halten! 


Der Herr von N. N. 


Wenn ich din Herrn von N. N. den eins 
flußreichiten Miniſter nannte, fo wiederholte ich 
nur, was man im Lande fagt, und proteftire 
gegen dieſes Beiwort, wenn man darin einen 
Widerfpruh mit einer früheren Bemerkung fine 
den wollte, wonach ber einfichtvolle Monarch 
feinen befonderen Günftling bat, weil jeder 
Minifter, ober beffer, weil, jebes Minifte: 
tial= Collegium allmaͤchtig iſt. Im all: 
gemeinen Wortfinne tft Herr von N. N. 
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nur einflußreich, infofern er durch Traͤgheit und 
Nachläffigkeit einen nur zu großen Einfluß auf 
die Zortdauer aller Mißbraͤuche gehabt hat, im 
fpecielden bänifchen Sinne iſt aber ein 
flußreich der, welcher die [upplicirende 
Maffe zu Aemtern und Titeln, Orden 
und Penfionen. verhelfen kann. 

Dies Alles kann aber der Herr von N. N. 
mehr als Andere, weil die eintraͤglichſten ‚Ste 
len zu feinem Reſſort gehören und der König 
ihm nur ungern etwas abſchlaͤgt. So unend⸗ 
lich träge dee Minifter nur bei Erpedirung fei- 
ner Geſchaͤfte ift, fo thätig und fein kam er 
fein, wo es die Beförderung Befreundeter oder 
Verwandter gilt. Den beften Beweis hievon 
giebt die danifche Familie K. ab, welche, wenn 
gleich weder der deutfchen Sprache noch Sitten 
und Rechts mächtig, in den Befig der beften 
Stellen in den Herzogthuͤmern gelangte, und 
ſelbſt folcher, weiche nach Herkommen und pofi⸗ 





tivem Rechte den Mitgliebern ber ſchleswig⸗ hol⸗ 
fleinifchen Ritterſchaft vorbehalten find. Kin 
Gluͤck indefien, daß es lauter tüchtige, Eräftige 
Männer find, deren gefunder Verſtand und 
offener Kopf fie in den Stand fegt, fi in bie 
ihnen ganz fremden Verhaͤltniſſe hineinzuarbei⸗ 
ten; fonft waͤre diefer entfeglihe Nepotismus 
bem Lande eine Laft, mwährend..er fest und 
in conereto doch nur eine Härte unb Unge⸗ 
rechtigkeit gegen die biedurd Surütgefen: 
ten enthält. . 

Das Protectionwefen (Patronage). ri in 
allen Gollegien gang und gäbe, aber doch nir⸗ 
gends fo entichieden einfeitig als in den ihm 
umtergeorbnneten. Ein unterrichtetr Mann loͤſte 
mie leicht. biefes Näthfel. ‚Mit Ausnahme des 
ausgezeichneten Minifters von Stemann präfi: 
diren die Anderen nur nominell, die Collegien: 
räthe find in Allem bis Hauptſache und theilen 
mutuo consensu unter‘ füh den Einfluß, def 
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‚ fen der Peöftdent ſich mehr ober minder bege⸗ 
ben. In der Rentekammer .. erleidet. Died aber 
eine Modification, der Minifter überläßt den 
Untergebenen unbebingt alle Gefchäfte, und iſt 
mit ihnen durchaus zufrieden, wenn fie ihn nur 
nicht mit Anfragen beläftigen. Kin junger 
Mann konnte es mir in biefer Beziehung nicht 
genug rühmen, mie angenehm «8 fei, unter 
dem Hern von N. N. zu arbeiten; man fei 
ganz fein eigener Herr, Eönme nad Belieben 
kommen oder geben, in Wochen, ja manchmal 
in Monaten komme Se. Ercellenz nicht aufs 
Minifterium, und es gäbe alte Erpedienten, die 
ihn noch nie mit Augen gefchen. 

Daber koͤmmt es denn auch, daß die Kafs 
fen: Beamten in den Provinzen, zumal die ge: 
wiſſenhaften, in einer wahrhaft bebauerungmwer- 
then Lage fich befinden; jährlich müffen fie den 
Rechnungabſchluß einfenden, aber es achen oft 
mals acht, zehn und mehrere Jahre bin, bevor 
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fie die Revifion zurüd erhalten. Kein Beamter 
bee Art kann daher mit Ruhe feine Augen 
fchließen, benn lange nad) feinem Tode werben 
vielleicht DMonita gemacht und Auffchläffe ver 
langt, welche ber Todte nicht zu widerlegen, 
noch zu geben :vermag. Aber feine Nachkom⸗ 
men find ja da und muͤſſen mit iheem Hab 
und Gut für die Trägheit und Nachlaͤfſigkeit 
des hoͤchſten Collegii büßen. Ein bebeutenber 
 Kaffenbeamter, den man mir namhaft gemacht, 
ber Geheime Conferenzrath von Matthifon 
in Pinmeberg, beunruhigt über biefen Gedanken, 
nach feinem Tode vielleicht feinen ehrlichen Na⸗ 
men verunglimpft und feine Samilie um das 
redlich Erworbene gebracht zu fehen, Bam mit 
der ehrfucchtvollen Witte ein, man möge doch 
feine Rechnungen alljährlich revidiren, und 
fei er gern bereit, bem hiezu delegirten Revifor 
für die vermehrte Arbeit ein Honorar von eini- 
gen hundert Thalern anzuweiſen. Anſtatt der 
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Gewährung wurde ihm. ein flarker Verweis für 
fein unziemliches Gefuch. . 

Menn aber der Hear. v. N. N. alfo durch 
die eigene Traͤgheit ber feiner Untergebenen allen 
möglichen Vorſchub leiſtet, fo behält. er fi 
dagegen allen Einfluß vor, wo es bie Be 
förderung der Seinen gilt. Er achtet da keine 
buͤreaukratiſche Obſervanz und beweift eine Ener 
gie, deren man ihn kaum faͤhig halten follte. 
Wohl daher dem, welchem «8 ‚gelungen, das 
Fuͤrwort ded Heren non R. N. zu erlangen, 
er tft des Erfolges ficher, zumal wenn die Sache 
Gelb oder Geldes Werth betrifft. 

Dem Calonne in unendlich vielen Be⸗ 
ziehungen ähnlich, jedoch ohne feinen esprit 
und gefellige Liebewürdigkeit, giebt es "für ihn 
gar keine erhebliche Schwierigkeiten. Er erpe 
dirt die Gefchäfte, indem er fie liegen laͤßt, und 
beantwortet Zufchriften, indem er fie ungelefen 
zerreißt. . Bu allen. neuen Einrichtungen, bie 

I. IT: 
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dem Könige wohlgefällig, zu jedem Unterneh 
men, wofuͤr er fich feldft intereffirt, weil feine 
Eitelkeit und Gutmüthigkeit bafür gewonnen, 
iſt ſtets Geld im Ueberfluffe vorhanden, aber 
wehe den eigentlichen Beduͤrfniſſen des Landes, 
die innen warten. Eine Gemeinde kann bie 
neue Straße nicht ex proprüs vollenden umd 
bittet um Unterflükung; es iſt Bein Gelb vor 
handen. . Ein gelehrter Sprachfotſcher fol nach 
Dftindten ‚gefandt, ein neues Sanscrit⸗Werk 
gubliciet werden; dee dazu beflimmte Fonds ad 
aus publicos iſt freilich erfchöpft,, aber der. Fi⸗ 
nanzminifter ſchafft das Benoͤthigte aus feinen 
Unberferiffen. 

- Man halte ihn aber: ja nich fuͤr boͤſe oder 
eigennuͤtzig; das Gegentheil ſoll der. Fall fein, 
und ſeine naͤheren Bekannten ruͤhmen ihn all⸗ 
gemein. Wie fein franuzoͤſiſches Vorbild haͤlt er 
die Mißbraͤuche für bie eprellentefte Sache von 
der Melt, felbft wenn fir stwas ſtark gemißbraucht 
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werben, und hütet fi) vor allen Neuerungen, _ 
weniger aus entſchiedener Vorliebe für das Alte, 
als aus Bequemlichkeit und Unkunde ded Neuen. 
Smmer bat er. Zeit uͤbrig für fih, nie für 
Andere, und man könnte zwanzig Privata 
dienzen beim SKörige erlangen, ehe man das 
Gluͤck genoͤſſe, die fuchsrothe Perruque ded Mi: 
nifters in ber Nähe betrachten: zu dürfen. 


Seine Unzugänglichkeit geht fo meit, daß 
nur Eine Klage darüber im ganzen Lande er: 
fallt, und daß ich e8 mir nicht verfagen darf, 
eine Scene bier zu fohildern, die ein wahrheit 
liebender Dann mir, als ihm begegnet, ver 
bürgte. Jeder dänifche Sollicitant wird uͤbri⸗ 
gens hiebei mit dem Horaz ausrufen koͤnnen: 

Mutato nomine de te fabula narratur, 


und bdiefen inneren Beweis als gentgend ans 
fehen. 


7* 
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Eine Audien;.- 


Es war ein angefehener junger Fremder, 
der, da feine wiederholten Zufchriften in einer 
den daͤniſchen Staat ſowohl als ihn ſelbſt ber 
rührenden Angelegenheit vom Finanzminifter 
fowohl unbeantwortet wie unberüdfichtigt blie⸗ 
ben, felbft die Reife nach Kopenhagen angetre 
ten batte und mit mir den nämlichen Gafthof, 
das fchmuzige Hötel du Nord, bewohnte. So 
fchweigfam und vorſichtig er auch pendente 
causa in Kopenhagen geweſen, mo er mit kei⸗ 
ner Sylbe den Zweck feines Aufenthaltes mir 
nerrathen, fo unbefangen und. mittheilend wurde 
er auf der Ruͤckreiſe, wo er uns auf dem 
Dampfihiffe, Prinzeffin Wilhelmine, feine 
Kreuz⸗ und Querzüge zum Bellen gab.- 

Sein erfter Gang war auf das betreffende 
Büreau (Comptoir genannt) geweſen, bier aber 
hatte man von gar Nichts gewußt, und nad) 
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mehrtägigem nuglofen Umherrennen von einem 
Secretäre zum anderen und zwmanzigfachen Irr⸗ 
gängen in dem duͤſteren, ſchmuzigen, verwickel⸗ 
ten Locale Lehrte er mit der. tröftlichen Erfahs 
rung heim, daß Se. Ercellenz die Sache ents 
weder vergefjen oder gar heimlich betrieben ha: 
ben müffe. Zum Gluͤcke war ber öfterreichiiche 
Generalconful ihm bekannt oder gar verwandt, 
und führte ihn beim Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten ein. Kaum hatte biefer treff⸗ 
liche Greis die Natur des Gefchäftes erfahren, 
als er das eiftigfte Sntereffe daran nahm und 
fein thätiges Fuͤrwort beim betreffenden Mint: 
fer verſprach. 

Nachdem der wadere Herr u. S..........N 
in feiner Zerftreutheit e8 mehreremal vergeflen 
und vom Herr von ©. wieber daran erinnert 
worden, erfuhr mein junger Freund endlich, 
daß es gefchehen fei, und eilte fogleich zum 
Hern von N. NR. Es hieß, Seine Ercellenz 
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wären auf bem Lande; fchnell fuhr er auf das 
gand. Da hieß es wieder, der Herr Minifter 
wären in der Stadt. — Bier, fünfmalige Be 
mühungen hatten ſtets denſelben Erfolg; man 
fandte ihn vom Pontius zum Pilatus und vom 
Pilatus retour zum Pontius. 

Verſtimmt Eehrte er wieder zum. Grafen 
von S.........n, der. biefe Fehlgaͤnge um 
fo mehr bedauerte, ba er den Finanzminifter 
bem Projecte keinesweges abgeneigt gefunden 
habe. Er verhieß ihm aber mit Sicherheit auf 
den folgenden Tag eine Audienz, indem er ihn 
ſelbſt beim Herrn von N. N. anmelden wollte. 
Am naͤmlichen Abende noch ließ der Graf ihm 
durch feinen Bedienten wiſſen; „Baron N. N. 
erwarte ihn, am folgenden Morgen um 12 Uhr, 
und er dürfe ſich nur bei der Meldung auf ihn 
(Sersergrın.n) berufen.’ - 

. Bar beflimmten Stunde fand der junge 
Mann ſich ein; der Webiente bedauerte, daß 
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fein Here nicht zu fprechen fei. Als er fich ins 
defjen darauf berief, daß er auf Befehl Sr. Eye. 
und im Auftrage des Grafen S..........n 
gefommen, bat der Diener ihn, einige Augens 
biide zu. verziehen, und entfernte fih. ©. 
triumphirte ſchon, als nach wenigen Augenblik 
ten der Bediente wiederfehrte und das unend⸗ 
liche Bedauern Str. Excellenz ausſprach, durch 
eine aͤußerſt wichtige Gonferenz am Empfang 
des Herrn verhindert zu werben; Diefelben lie⸗ 
Ben ihn .aber ja erfuchen, am. folgenden. Rage 
wieder zu kommen. 

Dies gefchab; er wiederholte feinen Veſuch 
nicht ein⸗, ſondern ſechsmal, aber immer ver⸗ 
gebens. Stets gab es neue Abhaltunggruͤnde, 
und der gebeugte, abgehegte Sollicitant Über 
zeugte ſich endkich,. daß dee Miniſter ih: wicht 
fprechen wolle, und fah feinen Vorſchlag nis 
abgewieſen an Den Herm v. ©. BR, 
mochte er nicht von Neuem aberlautcor nei 
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biefe Nichtachtung feines Collegen ihm unange- 
nehm fein mußte, und fo fehidte ee ſich denn 
zur Ruͤckreiſe an. 

Der Tag feiner Abreife war ſchon beflimmt, 
als er beim Safe Mein feinen Aerger gegen 
einen dicken Kornhaͤndler aus Hadersleben in 
Juͤtland ausſprach, den er öfter zum Nachbar 
im Theater gehabt. „Nichts Anderes ald das? 
—. fagte der joviale Juͤte und hielt ſich vor 
Lachen den Bau — „ic wette ein Pfund 
Kanafter gegen eine Pfeife Petum, der Mini: 
ſter weiß gar nicht, daß Sie auf der Melt 
find, und hat Shren Brief ebenfowenig gelefen, 
als der Bediente Sie je gemeldet hat. Des 
Grafen S.o.ono.....n Empfehlung bat er 
gleich überhört oder doch fchon laͤngſt wieder 
vergefien. Nein, da weiß’ ich ein. anderes Mit⸗ 
tel; unverzolt ſchmuggelt fich dort Eein Menſch 
ein. Ein paar Speeies aus der Taſche genom: 
men und dem Thuͤrſteher in die Hand gedrüdt, 
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das wirkt beffer, ald wenn unfer Here Gott " 
ferbft Sie einfuͤhrte!“ 

Es galt den legten Verſuchz ohne langes 
Preambulum "und Berufung drüdte er dem 
Dieher einen. Friedrichd'or in bie Hand, und 
ſchnell wurde’ er, als Längft erwartet, vorgelap 
fen, obgleich Andere unter dem Vorwande einer 
Conferenz fhon abgemwiefen worden. 

Der Minifler war ſehr artig; kaum hatte 
ich — der Leſer geſtatte mir, um den ewigen 
Wiederholungen des ſagte er und erwiederte 
dieſer auszuweichen, mich in meinen jungen 
Freund zu transmetamorphoſiren — kaum hatte 
ih mich auf das Fuͤrwort des Hetm von 
©....r00n..n berufen, als er mich auf das 
Verbindlichſte Piag nehmen hieß und einige 
Gemeinplaͤtze vorbrachte, welche mir zeigten, 
daß die ganze Sache ihm entweder entfallen ſei, 
oder daß er meine Briefe geleſen haben muͤſſe, 
wie weiland der Großherzog von Baden, nach 
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deſſen Zode man zwei Bimmer voll uneröffneter 
Brieffchaften fand. Bevor ich aber noch bazu 
tommen Eonnte, meinen Vorfchlag zu entwit: 
fein, der den offenbaren Vortheil ‚der dänifchen 
Finanzen duch Förderung der Induſtrie be: 
zwedte, fing er an, nad Diefem und Jenem 
in meiner Heimath fih zu erkundigen, vom 
Theater, Ballete und Romanen zu ſchwatzen. 
Die Unterhaltung ging vortrefflich und einige 
equivoque Bonmots ſetzten mich ganz in feiner 
Gunſt feſt. Kaum aber lenkte ich wieder auf die 
Hauptſache ein, als er ſeinen Mangel an Zeit 
zu bedauern anfing, mit uͤberhaͤuften Geſchaͤf⸗ 
ten ſich beklagte, und fo dringend und inftän- 
Big mich bat, ihm doch recht bald zur ums 
fländlicheren Erörterung des Gefchäfts einige 
Stunden zu ſchenken, dag ich fah, wie fehr 
ihm baran gelegen, mich jetzt los zu werden. 
Kaum aber empfahl Ich mich, als er aud) 
ſchon nad einem Buche. griff, melches er bei 
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meinem Eintritte aus der Hand gelegt und 
während unferer ganzen Unterhaltung nie aus 
den Augen verloren hatte. Rathen Sie doch 
einmal, washg hi⸗ wichtige Verhinderung war, 
die ihn abhlei einem wichtigen Vorſchlage 
Gehör zu verfeiben — — — — eine neue 
Poffe feſſelte ihn dergeflatt, benamfi: 
König Salomon. und der Hutmacher 
Sürgen. Der Sepha, auf dem er lang hine 
geflvedkt gelegen, war mit Büchern bededt, aber 
anftatt des Say oder Boucquoy, des Mal: 
tbu8 oder Malchus, waren es befchmugte, 
zerlefene Ritter, Räuber: und Geifter: 
gefhichten aus einer Leihbibliothek. 

Daß er nicht daran dachte, mich verfproche- 
nermaßen rufen zu laſſen, verfteht fih von 
ſelbſtz ich verfchaffte mir daher nach acht Tagen 
(wo ich noch einmal durch eine lange Abhand⸗ 
lung ihm Alles zu verdeutlichen verfucht) „neuer 
dings eine Audienz; aber diefesmal kannte er 
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mid, gar nicht mehr, er redete, aller Protefta: 
tionen ohnerachtet, mich abmechfelnd per Der 
von Müller und Herr von Peterfen an, und 
glaubte erft, ich wollte Stadtſchreiber in Svend⸗ 
borg, nachher gar, ich wolee ‚Blätter vom Da: 
nebrog werben. Vergebens nannte ich mich, er 
hörte nicht darauf und entfchuldigte fih nur 
um fo eifriger, daß die Stelle ſchon fo gut als 
vergeben ſei; dagegen verhieß er mir die erfte, 
welche erledigt - würbe, umd complimentirte mich, 
dem vor Erflaunen im eigentlichftn Sinne bes 
Wortes die Stimme verfagte, auf das Anmu: 
thigfte zur Thuͤre heraus. 

Zum Güde eröffnete fih mir ein anderer 
Kanal, und das Geſchaͤft gelang ohne Zuziehung 
des Miniftere, der mich vielleicht, wenn er mel: 
ner gedenkt, zum Gonteolleur in Heiligenhafen 
ernennen wird. 


“ " — — 


Sechstes Uapitel. 
Theologica et Politica 


— — — 


Beſſer haͤtte ich vielleicht gethan, dieſe Ueber⸗ 
ſchrift und mit ihr das ganze Kapitel wegzu⸗ 
laſſen, denn aufrichtig geſagt, iſt meine Kennt 
niß davon nur geringe, aber meine Highs ways 
and By ways ‚haben wider Willen auf dem 
Dapiere eine mehr fuftematifche Geſtalt ange: 
nommen, und fo muß ich denn doch honoris 
causa diefer. Allianz das kürzefle Kapitel ein- 
träumen, zum größten Aerger aller Leute vom _ 
Sach, die es nicht für möglich halten, daß man 
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über fo hochwichtige Segenftände anders als dicke 
Duartanten fchreiben Eönne. 

Der religiöfe ober vielmehr ber irceligidfe 
Kampf zwifchen Rationaliften und Orthodoren, 
in welchem fich heutigen Tagesdie Deutfchen 
fo ruͤhmlich auszeichnen, hat fih auch nad 
Dänemark erſtreckt und in ben beiden Univer- 
fieärftädten Kiel und Kopenhagen feinen Sig 
aufgefchlagen. Die Schrift eine gelehrten Do⸗ 
etors der Theologie, Namens Claufen, war hier 
der Stein des Anſtoßes, woruͤber ein halbes 
Dutzend Orthodopen, bie Herren Grundtwich, 
Lindborg u. a. m. ſtolperten und zum Theile 
wenigſtens fielen. Unmoͤglich konnte ein chriſt⸗ 
licher Streit mit unchriſtlicheren Waffen gefuͤhrt 
werden, die Preßfreiheit verſtattete ihm den 
weiteſten Tummelplatz, und Injurien und Dif- 
famation⸗ Proceſſe ohne Ende waren das einzige 
oftenfible Refultat.. 

Dürfte oder koͤmte als Fremder und Laie 
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ich uetheilen, fo wuͤrde ich fagen, daß’ gruͤnd⸗ 
licheres Wiffen und größere Ruhe auf der Seite 
dee Rationaliften, mehr geiftige Empfänglichkeit 
dagegen und Innere Wärme bei den Orthodoren 
erfichtlich geworden. Beides ift natürlich und 
minder den Perfonen als der Sache beizumef- 
fen. Der Orthodore bedarf für biefen feinen 
do9ov do&ov keiner befonderen erweislichen 
Ueberzeugung mehr, im Innern hat er dafin 
den Glauben, im Aeußern die Kirche; ganz 
anders beim Rationaliſten, der für Alles be 
ſtimmte Beweiſe verlangt, und ber daher im 
Pofitiven und Negativen, für das, was er ans 
nimmt, wie für das, welches er verwirft, das 
ganze Arfenal der Sprachen, Geſchichte, Erd⸗ 
beſchreibung, ja fogar der Aſtronomie und Phy⸗ 
fie erfchöpfen muß. | 

Zieht nun gleich eine gewifle Sympathie 
zu den Supematuraliften mid hin, nicht m 
Bezug auf das, was fie glauben, fondern weil 
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fie etwas glauben, fo muß ich doch frei befen- 
nen, daß dem Rationalismus eine breitere und 
ficherere Bafis zu Gebote ſteht. Der kirchliche 
Staube des Lutherthums ift noch zu neu, zu 
fehe unter unferen Augen entſtanden, um als 
folcher eine unantaftbare Autorität abzugeben ; 
fein Menſch darf es fich herausnehmen, zu fagen: 
„So weit und nicht weiter”; bie prote 
flantifchen Dogmen find daher, wie die Hercules: 
fäulen, da® non plus ultra für eine unwiſſen⸗ 
dere frühere Zeit geweſen, aber der Proteflan- 
tiömus kann mit allem Fug, und grade als 
Droteflantismus, biefelben weiter und mei: 
tee hinausfchieben, wenn er unbefänntes Land 
hinter ihnen entdedt; fo wie der irdiſche Hori- 
zont mehr und mehr fich erweitert, je näher wir 
feinen fcheinbaren Graͤnzen kommen. Der Ra: 
tionalismus ift eine.confequente Sol: 
gerung bes Proteflantismus, zuneh: 
mend nad) den Sefegen des Falls; die 
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Orthodorie im Luthertbume begegen 
if eine Folgerung ohne genägende 
Urſache. Der Mofticismus der Mehrzahl 
unter ihnen iſt endlich ein kuͤhner Verſuch ber 
Einzelnen, wieder gut zu machen, was .bie 
Kicche verbrochen, der aber mehr ein Zeugniß 
ablegt von der Unzulänglichkeit diefer, als von 
der Nichtigkeit ihrer individuellen Beſtrebungen. 

"Die daͤniſche Hegierung, jedem Extreme 
feind, fcheint diefem Steeite nur mit großem 
Leidweſen zugefehen zu haben, nicht fo das Pu⸗ 
biitum, welches an journaliftifche Kämpfe ge 
wöhnt, auch an biefem, weniger ber Sache als 
der Korm "wegen, eifrigen Antheil genommen 
hat. — 

So tolerant aber auch die Regierung gegen 
die Abweichungen vom Glauben in ihrer Kirche 
ſelbſt (dem Lutherthume) zu fein feheint, fo hart, 
fo tyeannifch ift fie gegen jeden Abfall (2) vom 
Lutherthume zum Eatholifchen Glauben. Dad neue, 
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in diefer Beziehung erſt vor vier Jahren erlaſ⸗ 
fene Geſetz ift fo graufam und in fo grellem 
Widerfpruche zum Gelfte ber Zeit, daß ich es 
bier in der treuen Ueberſetzung eines Sprachkun⸗ 
digen ber Öffentlichen Rüge und Ahndung Preis 
geben will. 

Das ganze Geſetz, abgedrudt in der Col⸗ 
legienzeitung vom 7ten April 1824, 
bat die fehr vernünftige Abficht, bie bis dahin 
noch übliche Strafe ber Landverweifung ganz 
aufzuheben. Beſſer wäre es freilich geweſen, 
wenn dieſes dreißig Jahre fruͤher geſchehen, dann 
haͤtte das Land nicht zwei ſeiner ausgezeichnete⸗ 
ſten Köpfe, Heiberg und Malte: Brün, 
verloren. Sn wenigen Fällen nur foll diefe 
Strafe noch anmendbar bleiben, nur bei aus⸗ 
wärtigen Bagabonden und loſem Gefindel und 
$. 10 des neuen Geſetzes: „Auch foll insbefon- 
dere noch die Landesverweifung eintreten, in dem 
im 8. 1 der Verordnung vom 19ten Sept. 1766 
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beregten Falle [die 88. 1 und 11 daſelbſt ge: 
bieten, daß alle katholiſchen Priefter, welche 
Drofelyten machen, alsbald das Land zu meis 
den haben], fo wie auch mit Beziehung auf 
König Chriſtians Geſetzbuch L.6 — 1 — 1: 
Diejenigen Unferer Unterthbanen, welde 
von ber evangelifch = hriftlihen Reli: 
gion*) abfallen, fürderhin vom Auf: 
enthalte in Unferem Reiche ausgefdhlof 
fen werden follen, wenn fie nidt an 
bers dazu Unſere allergnädigfte Er 
laubniß erhalten hatten.” . 

Waͤre es nicht Pflicht des Bundestages **), 
auf die Abänderung einer fo empsrenden Verfü 


.) Daß dieſes nur gegen bie Katholiken gerichtet, bemeifet das 
allegirte Sefeg, mo ausdrücklich nur von denen die Rebe tft, 
„welche zur papiſtiſchen Religion abfallen.” 

0) Zur Ehre eines katholiſchen Regenten muß ich ſagen, daß 
Höchſtdieſelben die Abſicht hatten, durch Ihren Geſandten die⸗ 
fen Punct zur Sprache bringen zu laſſen, daß ſelbiger aber 
von der Sncompetenz deö Bundes in Kenntniß gefept wurde, 
indem die Strafe der fraglichen Landeöverweifung in den zum 
deutfhen Bunde gehörigen Herzogthümern Schleswig und 
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gung amzutragen, welche gemilfenhafte Leute, 
die, ihrer Weberzeugung folgend, in den Schooß 
dee Mutterkicche zuruͤckkehren, geradezu rechtlos 
macht? Und mie tonnte der Milde, gerechte 
König, der uͤberdies noch unfere Geiftlichen in 
Kopenhagen feines befonderen Vertrauens wuͤr⸗ 
digt, zu einem ſolchen Sefege feine Zuſtimmung 
geben, welches, mit Strenge angewandt, im 
Kieinen die Folgen haben würde, welche dir 
Revocation de l’edit de Nantes im Großen 
hatte? | | 
Allerdings ift es Pflicht des Fuͤrſten, zumal 
des proteftantifhen, welcher zugleich Summus 
episcopus ift, die Landeskirche zu ſchuͤtzen gegen 
jeden aͤußeren wie inneren Angriff; aber drohete 
dem Lutherthume in Dänemark, ober dem bort 
fo genannten evangeliſch⸗chriſtlichen Glauben je 


Solfteln ſchon aufgehoben iſt durch Verorbnungen vom sten 
. Row. 1754, sten Jebr. 1760, ısten Ian. 1776 und 1sten Mai. 
Spätere Anmerlung- 
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von Seiten ber Katholiten Gefahr? Wie leicht, 
wie friedlich erfolgte nicht der Uehergang dort 
im Vergleiche zu anderen Staaten? War es 
nicht genug, daß ber Staat (und hierin dürfte 
der Hauptgrund der fihnellen Kortfchritte und 
Annehmtichkeit des Lutherthums bei den Megens 
ten zu fuchen fein) das Eigenthum der Geifts 
lichkeit an ſich 309, der er einzig feine Kultur, 
fein Dervortreten aus der Barbarei zu verdan⸗ 
fen, und mußte er fie no auf eine Stufe mit 
Vagabonden, Bettlern und Landesverräthern ſtel⸗ 
len, alle Katholiken, wie der ſehr paſſende daͤ⸗ 
niſche Ausdruck lautet, friedlos machen? 


Daß ich die Politik ſogleich auf die Theolo⸗ 
gie folgen laſſe, bedarf wohl keiner Entſchuldi⸗ 
gung; gehen ſie doch leider Gottes in den mei⸗ 
ſten Laͤndern mit einander Hand in Hand, jene 
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als hochfahrende Gebieterin, diefe als demuͤthige 
Magd, die denn aber auch mitunter ihren Wil: 
len äußert. Die aufgeklärten Staatmänner un: 
ferer Zeit ſchenken der Kirche nur infomweit ihre 
Aufmerkfamkeit, als die Religion ihnen eine 
vortreffliche polizeiliche Maaßregel ift, die Un: 
tertbanen vom Stehlen, Morden und fonftigen 
Verbrechen abzuhalten, daher find die Geifts 
lichen ihnen auch nichts als Stellvertreter der 
fonft zu verdoppelnden SPolizeidiener und Gens: 
d'armen; bie Kirche ift in unferer Zeit 
vielfach nur ein Mittel zur Erreihung 
bes Staatzwedes. 

In Dänemark, d. h. in dem eigentlichen 
Hauptlande, giebt es weder Liberale noch Ul⸗ 
tras; bie perfönliche Anhaͤnglichkeit an den 
Koͤnig iſt zu groß, um zu geſtatten, daß irgend 
eine der feinen entgegengeſetzte Anſicht ſich im 
Volke begränden Einnte Auch darin gleichen 
die Dänen ben Defterreichern und die Kopen: 
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hagener den Wienern, daß fie mit einem übers 
aus richtigen Tacte den Weizen von der Spreu, 
den Monarchen von‘ feinen Näthen zu fcheiden 
wiffen, und auf diefe oftmals um bie Wette 
fhimpfen. und fluchen, während fie jenen ver- 
göttern. . 


Die große Maſſe, der überaus zahlreiche 
Landmann. und ber kleine Vuͤrger und Hand⸗ 
werker in den Staͤdten, hat von der Politik ei⸗ 
gentlich gar keinen Begriff, weil die periodiſche 
Preſſe wenig Anklang bei ihm findet, und ſich 
uͤberdies weit mehr mit den Angelegenheiten 
anderer Staaten, als denen des Vaterlandes, 
beſchaͤftigt. Es koͤmmt noch hinzu, daß der 
Bauer nach vollbrachtem Soldatendienſte als 
eifriger Anhaͤnger ſeines abſoluten Koͤnigs in 
den fruͤheren Stand zuruͤckkehrt und im Volke 
ſelbſt eine dunkle Tradition ſich erhalten, wie 
weiland Staͤnde und Sclaverei Synonyma ge⸗ 
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weien, und wie die Sreiheit und der Wohlſtand 
der unteren Klaffen fih erft von der unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht des Fuͤrſten datire. 


Dieſe Gleichguͤltigkeit des Volkes iſt aber 
keinesweges als Stumpfheit, als ein Unver⸗ 
moͤgen, geiſtige Intereſſen aufzufaſſen, zu in⸗ 
terpretirenz; das Gegentheil beweiſt bie große 
Sympathie aller Klaſſen für die Sache der 
Griechen, für den Krieg gegen die Tuͤrken, | 
und zumal für den Verzweiflunglampf ber 
Molen. 


. Das Schiholeth dea kiberalismus, der Wunſch 
nach einer Repraͤſentativverfaſſung, iſt dagegen 
nirgends vernehmbar, und wenn demohnerachtet 
der Monarch in allerneueſter Zeit dem Lande 
Provinzialſtaͤnde verheißen, To iſt einerſeits bie 
weile Vorausſicht bes Fuͤrſten daran Schuld, 
welcher einem etwanigen dertinſtigen Beduͤrf⸗ 
niſſe zuvorgekommen, andererſeits aber auch der 





Wunſch, dem ganzen Lande eine möglichft 
gleiche Verwaltung zu geben. Auch koͤmmt 
noch hinzu, daß der König in Folge beftehender 
Verträge dem bdeutfchen Theile des Landes 
Stände geben mußte, und daher (nitimar in 
vetitum) eben durch die ungefoberte Berufung 
folher Stände in Dänemark dafelbft das In⸗ 
teveffe an und die WBorliebe für Stände am 
beften ertödten konnte. 


Bald dürfte indeſſen ein ganz neurs politk 
[ches Leben daſelbſt ermachenz die Preßfreiheit, 
bis jetzt nur gebraucht zu perfönlichen Journa⸗ 
liſten⸗ Fehden, ober zum Tadel ber einzelnen 
Maaßregeln des einzelnen Beamten, möchte leicht 
zur Beurtheilung des Enremble der Regierung: 
maaßregeln, zum Näfonnement über die Regie: 
rungform und bie Regierung felbft benugt werben, 
und mit der materiellen Theilnahme des Volkes 
an der Regierung (durch die Staͤndewahlen) 
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wächft auch das geiftige Intereſſe, der Einfluß 
der periodiſchen Preſſe. | 


Der König felbft ift durchaus Legitimift, 
d. h. der einmal beftehende gefegliche Zuftand 
ift ihm ein Heiligthum. Wer daran taftet, be 
geht in feinen Augen ein Verbrechen, gleichviel 
ob es ein despotifcher Fürft, wie in Frankreich, 
oder eine empörte Volkmaſſe, wie in Belgien. 
Daher denn auch die Schnelle, womit er fi 
dem. neuen Zuftande der Dinge in Frankreich 
befreundete; er kannte feine Entſchuldigung für 
den Eidbruch des wahnſinnigen Charles Dix, 
und wenn gleich fein Herz wie das eines jeden 
wohldentenden Mannes voll Mitgefuͤhl für den 
armen Herzog von Bordeaur fchlug, fo erkannte 
er doch leicht, wie nur bie Thronbeſteigung des 
Herzogs von Orleans das monarchiſche Princip 
in Frankreich aufrecht zu erhalten vermöge. 
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Aber auf eben dieſer Baſis ſeines ſtreng ge⸗ 
ſetzlichen Wollens beruht auch ſein entſchiedener 
Widerwille gegen die im Aufſtande begriffenen 
Polen und feine große Theilnahme am Fort: 
gange der ruffifchen Waffen. Ein Gegner der 
Theorie vom göttlichen Rechte und überhaupt 
allem Theoretiſiren abhold, leitet er alle Macht, 
ja alle Anſpruͤche und Rechte aus dem Geſetze 
ab, und die freien Staͤdte und Freiſtaaten der 
Schweiz ſind in ſeinen Augen durchaus ſo legi⸗ 
tim als Deſterreich oder Preußen. Das droit 
divin duͤnkt ihm als practifche Bafis .eben fo 
verwerflih als bie droits de Phomme, und 
ſicherlich würde der monarchiſche Schriftfteller im 
feinen Augen ein Revolutionde fein, welcher der 
unumſchraͤnkten Macht in Dänemark eine an- 
dere Grundlage geben wollte, als den befannten 
Vertrag vom Jahre 1646. 

Uebrigens barf ich nicht zu bemerken vers 
geffen, daB es in Dänemark fo gut wie in 
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“ England einzelne High Tories giebt, zumal, 
oder wohl ausfchließlih unter dee Geiftlichkeit, 
an deren Spige der geninle Grundtwick fteht. 
Aber fie muchen in dem einen Lande nicht 
mehr Gluͤck als in dem anderen, es iſt ein er: 
ftorbener Stamm mit verfaulten Wurzeln, ohne 
Blätter und Bluͤthen. Jede Einfchränkung der 
Eöniglihen Macht duͤnkt diefen ein Greuel, ja 
wahre Herefle, weil fie im Monarchen zugleich 
den Inbegriff der geiftlichen Gewalt verehren; 
aber mam betrachte diefe Anfiche bei Licht, und 
man wird nicht: allein die größte Jiliberalitaͤt, 
fondern zugleih den ſchroffſten Duͤnkel ‚und 
Hochmuth darin entdecken. Denn kaum wer: 
den fie ſelbſt perſoͤnlich durch die von ihnen ge: 
priefene Ausdehnung koͤniglicher Machtvollkom⸗ 
menheit betheiligt, . kaum befchräntt man ihre 
oft nur mißbräuchlich beflebenden Vorrechte, fo 
ſchreien fie Über tyranniſche Bedrüdung, über 
Zwang im Amte und--prebigen, wie jene engli: 
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(hen Hochwuͤrden, beinahe Aufftand. Die 
Regierung weiß diefes, und hütet fich gar fehr, 
eine Partei zu fördern, welche ihe leicht ger 
fährlicher werden könnte, als die, gegen (welche 
fie ihre Dienfte anbietet. | 
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Vor Nichts in der Welt habe ic) a priori eis 
nen ſolchen Abfchen, wie vor Gefängniffen und 
ber Ehe; der Tod erfcheint mir eine bei weitem 
mildere Strafe, ald eine langwierige Freiheitbe⸗ 
eaubung, und deshalb beflemmt mir der Einz 
tritt in eine Feſtung allemal peinlich die Bruſt. 
Das Raſſeln des Wagens auf den Zugbräden, 
das dumpfe Donnern unter den büftern langen 
Thoren, die cross examination beim Ein⸗ und 
Ausgange, die Baugefangenen endlih, denen 
III. 1 





man ſchaarenweis mit ihren ſchweren Ketten 
klirrend und die Kugeln nach fich fchleppend auf 
den Straßen begegnet, geben dem Ganzen ben 
Anftrich eines großen Zucht: und Strafhaufes. — 
Sicherlich hat nie ein Dichter, nie ein kuͤnſtle⸗ 
riſches Genie irgend einer Art auf der Feſtung 
den erften Elan genommen; in dem Kothe eis 
ned ſchmutzigen Bauerdorfes, auf dem üben 
Sande der lüneburger Haide Tann der Genius 
prüfend die jungen Schwingen entfalten, aber 
die Feſtungluft knickt den erſten Aufſchwung. 
Der Druck, die Tyrannei des Kerkers kann den 
ſchlummernden Geiſt erwecken, den traͤgen auf: 
ruͤtteln, aber die dumpfe Schwuͤle der Feſtung 
toͤdtet alle Phantaſie und foͤrdert nur die exacten 
Wiſſenſchaften. 

Wenn demohnerachtet, waͤhrend wiederholter 
Reiſen nach Kopenhagen, einer meiner erſten 
Gaͤnge ſtets nach der Eitadelle gerichtet war, 
ſo wird der Leſer leicht aus meinem eben ab⸗ 





gelegten Glaubenbefenntniffe entnehmen koͤn⸗ 
nen, baß etwas Anderes als bloße Neugier 
hieran Schuld war. Der Zufall wollte naͤm⸗ 
lich, daB die drei bedeutendften Staatgefange- 
nen, welche vielleicht feit dem Anfange biefes 
Jahrhunderts in jenes Kaftelles düfteren Mauern 
gefangen fagen, zu meinen näheren Bekannten 
gehörten, fo daß es Freundes Pflicht war, durch 
meinen Beſuch einige Augenblide ihrer Haft zu 
erheitern. 

Manche Jahre zuvor hatte ich in einer an⸗ 


einen Mann geliehen, ben man leider auch in 
ganz anderer Beziehung als unfrei betrachten 
mußte, den unglädlichen finnverwireten König 
Ch....... Es war ein jammervoller Anblick 
dieſe gefallene Groͤße zu ſehen, zum Kinde her⸗ 
abgeſunken den Mann, deſſen Liebewuͤrdigkeit 
und vielverſprechender Geiſt in fruͤheren Jahren 
Frankreichs und Englands Bewunderung erweckt 
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hatten, und der felbft jest noch) — ein muth- 
willig zertrummerter Zorfo — In lichten Augen⸗ 
bliden glänzende Funken fprühete. 

Um bdiefes zu belegn, um die wunbderfame 
Miihung von Wahn- und Scharffinn zu be: 
zeichnen, die fein Weſen ausmachte, mögen ein 
paar Eleine Anekdoten aus der legten Zeit. feines 
Aufenthaltes in Kopenhagen und Rendsburg 
ihren Plag bier finden. 

Sm Rofenburger Schloßgarten, umgeben 
von einem glänzenden Kreife fchön decorirter 
Hofherren fpazieren gehend, gewahrte er einen 
bejahrten Gartenarbeiter, der mit größter Mühe 
und unter häufigem Ausruhen nur, bie mit 
Dünger belabenen Schubkarren fortfhob, weil 
einer ber Riemen zerriffen, worein dieſe Leute 
die Handhahen bed Karrens zu legen pflegen. 
Kaum bemerkte der König diefe Urfache ber 
Erſchwerung, als er einem gar vornehmen aber 
verdienftlofen Herrn an feiner Seite dad blaue 


— — — 


Band des Elephantenordens abnahm, und es 
dem erſtaunten Arbeiter, zum Erſatze des gerif- 
fenen Riemens, mit ben Worten umhing: „Bei 
Dir hat e8 doch noch Nugen und Zweck, drum 
brauche es hinfort zu meinem Gedaͤchtniß.“ 
Kurz vor feinem Tode, wie Einige behaup- 
ten, am Abende zuvor, lich er den Kronprinzen 
sur ungewohnten nächtlichen Stunde zu fich bes 
fheiden; alle Zimmer waren auf das pracht: 
vollſte beleuchtet, und das geblenbete Auge Eonnte 
mit Mühe nur den Glanz der Kerzen ertragen. 
Ohne eine Sylbe zu fprechen, führte er den ver: 
wunderten Sohn mehrere Male die Gemächer 
auf und ab und endlich wieder vor die Thuͤre. 
Kaum aber hatte fich der über den wunderlichen 
. Einfall des geliebten Vaters befüümmerte Kron⸗ 
prinz zur Ruhe gelegt, als ihn, gerade zur 
Stunde der Mitternacht, eine zweite noch beine 
gendere Botfchaft wieder zum Könige berief. 
Der Prinz, unfähig, den fiechen Vater dur) 





eine Weigerung zu kraͤnken, eilte ſchnell zu ihm. 
Dieſesmal umfing ihn die tiefſte Zinfternig 
(darkness visible, wie Milton fo herrlich fagt), 
alle Lichter, alle Lampen waren ausgelöfcht und 
in dem emtlegenjten Zimmer nur fladerte ein 
ſchwaches Laͤmpchen zu Zeiten empor, welches 
aus Mangel: an Nahrung alsbald zu erlöfchen 
drohete. Es grauste dem Prinzen und heiße 
Thraͤnen entftrömten feinem Auge, als der greife 
König im Todeskampfe zu ihm fpradh: „Du 
„glaubſt, der Wahnwitz fpräche aus diefem Ge: 
„senfage, aber wahrlich, ich weiß, was ich thue ; 
„ſo bel und leuchtend, wie zuvor in dieſen Ge: 
„mächern, war es einſt im Vaterlande, als ich 
„noch war, was ich leider nichtmehr bin; jest 
„aber tft dorten Allee dunkel and trübe mie 

„hier; kuͤmmerlich leuchtet nur noch umfer alter 
| ‚Ruhm aus der Vergangenheit, wie faulce 
„Holz, ohne zu brennen und zu hellen. Eile 
„daher, geliebteer Sohn, ihn wieder neu zu 


— 
„entzuͤnden, noch iſt es Zeit, aber bald duͤrfte 
es zu ſpaͤt ſein R!“ — 

Ich habe dieſe erſchuͤtternde Anekdote von 
einem Manne, der dem verſtorbenen Koͤnige in 
jeder Hinſicht nahe ſtand, dem Herrn Baron 
von Schlangenbuſch, ehemaligen daͤniſchen Ge⸗ 
ſandten in Neapel. 


Der Oberſt, Freiherr Muͤller von 
Muͤhlegg. 
Doch ich kehre von dieſer Abſchweifung — 
der Erinnerung an einen Fuͤrſten, der Daͤne⸗ 
| marks größter Regent hätte werben Eönnen, wenn 
nicht die finnliche Luft die Körperfraft und mit 
Diefer ben Weit ertöbtet — zu meinem Drei 
blatte von -Staatgefangenen zurüd. 
Der Erfte (der Zeit nah) war ein Mann, 


*, @8 mar dies im der Zeit, wo bie Kriege mit England und 
die Gontinentalfverre Dänemark dem Abgrunde nahe gebradt 
hatten. 
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den fein eiferner Charakter, unerfchütterlicher 
Starefinn und tragifches Schickſal zum Helden 
einer Novelle geeignet machten, wenn nur ein 
Hein bisgen Liebe mit eingemwebt würde, eine 
Leidenſchaft, deren geiftige Auffafjung ihm ganz 
fremd blieb. 

Ich kenne nicht genau die nähere meines 
Wiffend politifhe Veranlaffung, welche den 
Oberften von Müller aus Bern, früher in frans 
zöfifhen Dienften, dergeſtalt mit dem ſchwedi⸗ 
fhen Grafen 2. entzweite, daß fie fih in einem 
entlegenen Städtchen Deutfchlande ein Rendez⸗ 
voud zum Piftolentampfe gaben. Der Oberft 
erſchien zur feflgefegten Zeit, aber vergebens 
harrte er mehrere Tage bes Oegnersg Niemand 
erfchien, und erbittert über die Mortbrüchigkeit 
des Schweden, verließ er wieder den Ort, nach⸗ 
dem er jeboch, zur eigenen Rechtfertigung, ſich 
einen Schein von der Behörde ausftellen af 


— — — 


ſen, daß er die gedachte Zeit uͤber dort ver⸗ 
weilt habe. | | 

Mancherlei Gefchäfte, zumal die Reclama⸗ 
tionen bed Soldes, der ihm ald Offizier der 
Ehrenlegion und Militaire en retraite zufam, 
tiefen ihn nad Paris, und fein erfter Gang 
war ind Kaffee Lemblin, wo er gewohnt war, 
alte Kriegkameraden anzutreffen, denn wie ges 
dacht, war er feit feinem funfzehnten Jahre Nas 
poleons fiegreichen Adlern gefolgt und das 
Kreuz der Braven bedite die von Wunden zer 
riſſene Bruſt. 

Der Saal war voll, der Bekannten eine 
Menge, aber ſchweigend und fremd wandten ſich 
Ale vom 
lichen Watomm in der feinen, ja kaum ven 
rieth der erwieberte Gruß die frühere Bekannt 
ſchaft. Müller war nicht der Mann, eine 
ſolche Unbist fchweigend hinzunehmen, er fragte 
mit derben Worten nach) dem Grunde biefes 


ab, keine Hand ruhte zum her 
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beleidigenden Benehmens, und empfing anſtatt 
aller Antwort, aus den Händen des bekannten 
Deputicten von Corcelled ein ZBeitungsblatt, 
worin feine Angelegenheit fo bübifch verbreht 
Dargeftellt war, daß er ald Keigling und Worts 
bruͤchiger erſchien. 

Man kann ſich leicht denken, welchen Ein⸗ 
druck ein ſolches Begebniß auf jeden ehrenhaften 
Mann machen wuͤrde, wie vielmehr denn aber 
auf Muͤller? Dieſer war eine jener rein mili⸗ 
taͤriſchen Seelen, denen, aufgewachſen im La⸗ 
ger und unter ſteten Haͤndeln und Kaͤmpfen, 
das point d'honneur, der perſoͤnliche Muth, als 
das Höchfte, ja ald das einzig Beachtungwerthe 
im Leben erfchein. Die Ehre - m auf 
der Spige feined Degens, und 5 er Tod 
ihn an der Beendigung eined Zweikampfes ge: 
‚ bindert, fo hätte er ficherlih noch im Grabe 
feine Ruhe, gehabt, und würde als Revenant 
feine Sache auszutämpfen gefucht haben. 
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Seine gerechte Erbitterung kannte daher 
keine Graͤnzen mehr, er vergaß das wichtige 
Geſchaͤft, weshalb er nach Paris gekommen, 
und der folgende Tag traf ihn ſchon auf der 
Reiſe nach Stockholm. Er traf hier nicht, den 
er ſuchte. Der Graf L., ein Liebling und Ad⸗ 
judant des damaligen Kronprinzen, war inzwi⸗ 
ſchen zum Commandanten in K— a ernannt 
worden; daß Muͤller auch dorthin ihm folgte, 
verſteht ſich von ſelbſt. Er hatte das Gluͤck 
oder Ungluͤck, den Grafen allein zu treffen, und 
foderte ihn zufoͤrderſt zum ſchriftlichen Wider⸗ 
rufe und hienach zum Kampfe auf Leben und 
Tod auf. Der Graf behandelte ihn wie einen 
Abenteureg, umd verweigerte Beides. Als nun 
aber der gereiste Müller mit perfönlicher Miß⸗ 
handlung ihn bedrohete und Hand an ihn les 
gen wollte, hieß er Ealtblütig die Wache eins 
treten, und den Oberſten als einen Wahnfinni- 
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gen, ber ihm nach dem Leben trachte, in ein 
unterirbifches Gefängnip werfen. 

Zange Zeit faß er hier, in Ketten gefchmie 
det, unvermögend, feiner Umgebung fich ver 
ftändiih, zu machen, und dem Wahnfinne nahe, 
minder vor Schmerz über diefe empörende Be: 
Handlung, als vor Beforgniß, daß es ihm nicht 
gelingen würde, feine Ehre rein zu wafchen vor 
der Welt und fih zu rächen am fchamlofen 
Sende. Endlich gelang es ihm, die junge 
Tochter des Schließerd fich zu befreunden und 
duch ihre Wermittelung einige ‚mit Bleiſtift 
auf eine Zabad-Enveloppe gefchriebene Zeilen dem 
nunmehrigen Könige von Schweden zufommen 
zu laffen, dem er als früherer Ordungenzofii 
des Kaifers bekannt war. 

Ein zomiger Befehl des gerechten Sürften 
“eröffnete ihm fchnell die Thore feiner Haft, und 
dee erfte Gebrauch, den Müller von feiner wie: 
dererlangten Freiheit machte, war, daß er den 
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Kommandanten vor der Fronte feines Regimen⸗ 
tes einen Niederträchtigen fchimpfte und mit 
Deitfchenhieben brandmarkte. Jetzt mußte des 
Graf fih fohlagen und Beide eilten nad) Kos 
penhagen, um auf. fremdem Gebiete den Zwei⸗ 
£ampf zu beftehen. 

Müller kannte keine Seele in Kopenhagen, 
aber ber ehrenhafte Geift des dänifchen Mitt: 
törd gab ihm in dem Hauptmanne Schioͤberg 
einen wadern Secundanten. Das Duell hatte 
flatt eine Eleine Stunde von der Mefidenz und 
Graf 8. wurde, auf den Tod verwundet, ins 
Hötel d’Angleterre zurüdgefchafft. Anftatt ſich 
jest zu entfernen, ober wenigftens zuruͤckzuziehen, 
beavirte ber leidenſchaftliche Schweizer die öffent 
liche Meinung, laut triumphirte er über den: trau⸗ 
tigen Ausgang des Kampfes und zeigte fich wohl 
gefällig an allen öffentlichen Orten. Die Volkſtim⸗ 
me, ihrer Natur nad) uneigennügig und großmü« 
thig, fpricht fich gemeiniglich zu Gunften des un- 
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terliegenden gekraͤnkten Theiles aus; fo entfchieden 
man daher zuvor dem Herrn von Müller ſich theits 
nehmend bewies, fo jest dem Grafen £., nachdem 
er auf das fchwerfte gebüßl. Das Duell war 
überhaupt zu befannt worden, um lange ber 
Behörde entzogen zu bleiben, und fo kam ihm 
denn durch Freundes Hand der wohlgemeinte 
Math zu, noch vor dem nahen Rode des Grafen 
die Stadt zu verlaffen, da man wibrigenfalls fich 
genöthigt fehen könne, einer Mequifition ber 
ſchwediſchen Regierung, rüdfichtlih feiner Ver⸗ 
baftung, Folge zu leiften. 

Es ſcheint indeffen, daß inzwiſchen die Kaffe 
des. von Müller erfchöpft worden, die Wechſel, 
die er einem jüblihen Bankier verkaufen wollte, 
fanden Keine Abnchme und, anftatt bie Theis 
nahme von Privatperfonen in Anfpruch zu neh⸗ 
men, die ihm beim theilnehmenden Sinne der 
Kopenhagener. ficherlich wicht entgangen waͤre, 
teat er bei einer oͤffentlichen Audienz ben König 
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mit dem Berlangen an, ihm Meifegeld nach 
England anzumeifen, und mar fo unklug ober 
frech, es geradezu auszufprechen, wie er ein Recht 
auf daͤniſche Unterflügung zu haben glaubte, 
weil er einen Schweben erfchoffen. Natuͤr⸗ 
lich durfte dee König jest den von den Gefegen 
ftreng verpönten Zweikampf nicht länger igno⸗ 
tiren und, empört Uber diefe unverfchämte Hinz 
deutung auf den unglüdtlichen Nationalhaß zwi⸗ 
[hen Schweden und Dänen, gab er den Befehl, 
ihn zu verhaften. 

Gerade um biefe Zeit kam ich nach Kopen- 
hagen und befuchte den Oberſten verfchiedene 
Male in der Citadelle, der mir ald naher Vew 
wandter des ſchweizer Gefchäftträgers an unferm 
Hofe wohl bekannt mar. Man behandelte den 
Gefangenen nicht blos mit Schonung, fonbern 
mit Auszeichnung, und Kundige wollten be 
baupten, daß er mehr noch zur eigenen Sicher 
flellung als zur Strafe gefangen gehalten würde, 
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weil die fchwebifche Geſandtſchaft, gereizt durch 
jene Aeußerung und den Einfluß der Familie 
des inzwiſchen verſtorbenen Grafen L., ſeine 
Auslieferung dringend verlange. Muͤller war 
damals auch heiter und guter Dinge, verkehrte 
viel mit den Offizieren der Garniſon und lebte 
auf koͤnigliche Rechnung im Ueberfluſſe. 
Ploͤtzlich indeſſen aͤnderte ſich ſeine ganze 
Haft, an die Stelle der fruͤheren verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig großen Freiheit trat die vorſichtigſte Be⸗ 
wachung und engſte Beſchraͤnkung; man ver 
fegte ihn in die Zimmer des ungluͤcklichen Struen- 
fee, und die wibderfprechendften Gerüchte kamen 
über ihn in Umlauf. Es follten gefährliche In 
triguen einer großen Macht entdeckt worben 
fein, denen ber rachfüchtige Müller nicht fremd 
geblieben; der Commandant ber Eitadelle habe 
den Auftrag - erhalten, in bee Abwefenheit des 
von „Müller feine Brieffchaften zu unterfuchen, 
und fei biebei vom heimkehrenden Gefangenen 
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beinahe erdroffelt worden. — Bald darauf reifte 
ich ab, und dem Baron Müller minder befreundet 
als bekannt, war die ganze Angelegenheit meinem 
Gedaͤchtniſſe ſchon entſchwunden, als ich vor 
einigen Jahren die Citadelle betrat, um mich 
nah dem Schickſale des Oberſten, Kammer: 
bern St. Aubert zu erkundigen. Er war au 
secret und nicht zu fprechen, aber ein liche 
würdiger junger Offizier von dem dort garnifo: 
nirenden Gardejaͤger-Regimente theilte mit, 
auf meine Bitte, den wahrhaft tragifhen Ver⸗ 
lauf des Müllerfchen Lebens mit, welchen aud) 
Andere mir beftätigten, obgleich einige Zweifler 
dad Müllerifche Drama noch keinesweges ganz 
beendet wiſſen wollen. Das Ganze ift mit ei 
nem fo abfichtlichen Geheimnißfchleiee umwoben, 
daß, außer der betreffenden Autorität, wohl We 
nige nur die ganze Wahrheit Eennen. 

Baron Müller wurde nad jenem Fauſt⸗ 


fampfe mit dem Commandanten, und einem 
* 
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hierauf erfolgten heftigen Steeite mit dem Po: 
lizeidireetor, Herrn von Kahs, nad) einem Eleis 
nen Fort im bdeutfhen Dänemark, Namens 
Sriedrichort, abgeführt, einem fchredlichen, aus 
der Erzählung des Witt genugfam bekannten 
Neſte, welches einzig und allein zur fihern 
Aufbewahrung von Staatgefangenen eingerichtet 
iſt. Hier faß er in einer verborgenen Kafematte, 
ohne Bücher und menfhlihen Zuſpruch, bis 
der Arzt die Nothwendigkeit häufiger Bewegung 
befcheinigte. — Seine Haft wurde nun allmdb: 
lig erleichtert und endlich dahin erweitert, daß 
er fih in dem Fort häustich niederlaffen,. und 
wo er wollfe, umbergehen konnte; nur die Eine 
Beſchraͤnkung hatte ftatt, daß er fein Ehrenwort 
geben mußte, nicht zu entweichen, und daß feine 
Correfpondenz ber ftrengfien Controlle unter 
worfen blieb. 

Nach jährigem Aufenthalte ging man nod) 
weiter, man bot ihm feine Freiheit und Reife: 
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geld in die Heimath an, unter der einzigen, 
mir ganz unerklärlihen, Bedingung, daß. 
er fih auf fein Ehrenwort, fo ſchriftlich als 
mündlich, verpflichten folle, über die ganze An: 
gelegenheit nie das Geringfte bekannt zu machen 
oder bekannt werben zu laffen. Auch erheifchte 
man vor ihm, daß er fich nicht länger der Re 
cognition feiner Papiere widerfegen folle, die noch 
immer, mit feinem Mappen verfiegelt, uner⸗ 
brochen im Archive des Oberappellationgerichtes 
zu Kopenhagen deponirt lagen. 

Aber diefe gütlihe WBeendigung ber Sache 
fcheiterte am ungeheuren Starrfinne des Barong, 
ber von keiner Bedingung etwas wiſſen wollte, 
und obendrein eine Entſchaͤdigungsklage anhaͤn⸗ 
gig zu machen drobete. Als nun bald darauf, 
in Folge. eines von ihm gemachten, aber ent: 
deckten Verſuches, einen Auffas in die Times 
zu fenden, eine engere Haft eintrat, kannte 
feine Wuch keine Graͤnzen mehr; er ergoß ſich 





bei der Parade in rafende Schmähungen gegen 
den König, fo daß der Kommandant auf dem 


m 3 
Puncte war, ihm den Degen duch) den Leib zu 


rennen, und tobte auf eine Weile, die feine 
Feſthaltung noͤthig machte. 

Die bisherigen Ruͤckſichten ſchienen jetzt ganz 
geſchwunden zu ſein; man fuͤhrte ihn, ſobald 


es nur bie Jahrzeit zuließ, in Ketten und Ban: 


den nach dem ſchrecklichſten aller bänifchen Staat: 


gefaͤngniſſe, der Inſel Chriftiansoe, ab, einem 


fleinen aber fehr feſten Punkte inmitten der 
Oftfee, nahe Bornholm. — Wer einmal borte 
hin gefendet, kehret fchmerlich je wieder in den 
Kreis der Seinen zuruͤck; gemeiniglich haufen 
dort nur zum Tode veructheilte Verbrecher der 
fhlimmften Sorte, die man aus Staat: ober 
Samilien: Rüdfichten nicht hinrichten oder an 
die Karre ſchmieden will, welche dort ihre Tage 


befchließen. 
Muͤller hatte bie große Gabe, feinen Umge: 
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bungen ſtets zu imponiren ; in Friedrichort hatte 
er mehr die Rolle des Commandanten, ald des 
Arteflanten gehabt. Die Schildwachen falutir- 
ten faft aufmerffamer noch ihm, als ihren eis 
genen Offizieren, und diefe felbft fcheueten fich, 
felbft in Kleinigkeiten, dem Manne entgegen zu 
treten, der feine Überlegenheit. kannte und fchos 
nungslos geltend zu machen pflegte. 

Gelang ihm auch dies in feinem neuen 
Aufenthalte nicht in Betreff auf die Offiziere, 
fo beherrfchte er doch bdespotifch feine Ungluͤck⸗ 
geführten; dieſe fahen in ihm ihren Meffias, 
und gingen leicht in feinen Borfchlag ein, die 
Beſatzung über den Haufen zu floßen und fo zu 
entfommen. Un der großen Wachfamteit des 
Commandanten fcheiterte jedoch das kuͤhn ange 
legte Unternehmen, und die einzige Folge davon 
war, baß ber König demfelben ganz freie Hand 
über den Raſenden gab, der, den Gefegen nach, 
fhon den Tod verwirkt hatte. 





Baron Müller wurde num wie bie übrigen 
Baugefangenen behandelt, nur daß er nie ‚feine 
Zelle verlaffen durfte, weil man von ihm Mord 
und Todtſchlag beforgen mußte. Aeußerlich er 
fhien er jegt ruhiger und in fein felbft verfchul: 
betes Loos ergeben, aber innerlich wuͤthete er 
um fo Ärger, und nad, wenigen Monaten hatte 
ee ein neues Complott zu Stande - gebracht, 
wonac die Gefangenen eine allgemeine Brands 
ftiftung veranftalten, und bei ber hieraus ber 
vorgehenden Unordnung ihre Wächter erwürgen 
und entfliehen follten. Wenig Stunden vor ber 
Ausführung wurde es aber verrathen und alle 
Begenanftalten in’ Merk gefest. Müller, bie- 
von nichts ahnend, gab das verabredete Signal, 
indem er feine Barade in Brand ſteckte und 
bie Wade beſchwor, ihm doch bie Thären zu 
öffnen. Aber der eifmfefte Commandant Wulg, 
ein alter Seeheld, der im Kampfe mit ben Eng: 
ändern Arm und Bein verloren, ließ jegt fchnell 





die in Bereitſchaft flehenden Sprigen auf den 
Brand richten. Vergebens ſchrie Müller, daß 
er jegt im Waffer umkomme, der Commandant 
ließ ruhig fortfprigen, bis Alles gelöfcht mar, 
und donnerte dem Zobenden entgegen: „Halt's 
Maul, Verfluchter; haſt Du erſt dad Feuer has 
ben wollen, fo mußt Du nun aud das Wafler 
ertragen I’’ 

Nah Einigen fol Müller an den Folg 
diefed Erperimentes umgekommen fein, nad) Ans 
dern es überlebt haben. 

Oberſt Müller befaß bei aller Rohheit und 
Zügellofigkeit bes im Lager aufgemachfenen Sol 
daten, einen Reihthum an gründlichen Kennt: 
niffen, eine große Belefenheit in den alten Klaf: 
ſikern und eine eigentlich wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung. Schade daher, daß fein furchtbarer Jaͤh⸗ 
som unb unbeugfamer Starefinn ihn wor der 
Zeit bingeopfert haben. „Daß und mel: 
ches Dunkel indeffen über der ganzen 
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Sache noch ruht, brauche ich wohl 
nicht erſt zu bemerken.“ 


Der Oberſt St. Aubert. 


Wie aus den Wolken gefallen war ich, als 
ih vor einigen Jahren aus den Zeitungen ers 
fah, daß ein Mann, ben ich kurz zuvor nod) 
an ber Spige eined der wichtigften Zweige des 
Kriegweſens in Dänemark, geſchaͤtzt und geach: 
tet von feinem Monarchen, und überhäuft mit 
Gnabenbezeugungen aller Art gekannt hatte, 
vor einem Krieggerichte feiner Aemter, Titel, 
Ehren und Wuͤrden verluſtig erklaͤrt worden 
und auf ewig des Landes verwieſen fei. 

Sn einem bdespotifchen Lande ift man an 
plögliche Erniedrigungen, wie an plögliche Er⸗ 
böhungen gewöhnt, in einem fo lopalen dagegen, 
wie Dänemarf, wo Alles nur pianiffimo ſich 
bewegt, wo fein Berbienft auf Anerkennung 
hoffen darf, bevor es bie. gehörige Anciennetät 
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aufzuweiſen, ja wo die letztere ſchon an und 
fuͤr ſich das groͤßte Verdienſt iſt, ſo daß der 
Kornet am Tage ſeiner Ernennung zum Unter⸗ 
lieutenant nach) dem calcul des probabilites das 
Jahr berechnen kann, wo er, menn er anberd 
noch lebt und es huͤbſch Friede bleibt, General 
werben muß; in einem fo geregelten Lande fehauet 
man ben fchnellen Sturz fo gut wie das fchnelle 
Steigen ald ein Wunder an. Erft in der Ei: 
tabelle Kopenhagene, wo der Oberſt auf foges 
nannte Königs Gnade, db. h. auf unbe 
ftimmte Zeit faß, erfuhr ich den wahren Zufams 
menhang ber Sache, beren nähere Erörterung 
bier um fo mehr am Plage fein dürfte, da fie 
zu ben Evendments in biefem #leinen Lande 
gehörte, und die franzöfiichen Zeitungen darüber 
mit ihree bekannten Wahrheitliebe berichtet 
haben. — " 

Der Kammerherr von St. Aubert 
war ein Mann von ausgezeichneten militärifchen 

uf. 2 
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Kenntniſſen und durchaus unbeſcholtenem Cha⸗ 
rakter, aber gleichzeitig voll unbegraͤnzter Ehr⸗ 
ſucht, chatouilleux wie eine junge Dame, und 
Hypochonder trotz dem aͤrgſten Stubengelehrten. 
Voll Vorliebe fuͤr ſeine Waffe, die Artillerie, 
und voller Stolz auf ſein Wiſſen, wodurch er 
ſich Allen uͤberlegen waͤhnte, hegte er den Wunſch 
und die Abſicht, dieſen Zweig des Kriegweſens 
von der geſammten Adminiſtration zu trennen 
und ſich dadurch eine ganz unabhängige Stel⸗ 
lung zu begründen, ähnlich der bes ehemaligen 
Grand Maitre d’Artillerie in Frankreich. Die: 
fer Plan mußte indeffen gegen die collegialifche 
Gewalt des General = Krieg: Commiffariats zer: 
fchellen, und ihm überdies noch alle feine Vor⸗ 
gefegten zu Feinden machen, bie er rüdfichtlos 
und. fogar verächtlich brüskirte. Es konnte da: 
ber nicht an mannigfahen Reibungen fehlen, 
die ihm feine untergeordnete Stellung täglich) 
druͤckender und unerträglicher machten, wenn 
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gleich die urfprüngliche Quelle derfelben lediglich 
in ihm felbft zu fuchen ift. 

Schon damals verbreitete ſich das Gerücht, 
ob mit oder wider feinen Willen, dürfte jegt 
wohl ſchwer zu ermitteln fein, daß man in ei⸗ 
nem benachbarten Staate die Talente und Kennt: 
niffe des Oberflen zu würdigen wilfe, und es 
ift wohl mehr als wahrſcheinlich, daß die Über⸗ 
zeugung hievon ihn in feinem unverträglichen 
und anmaßenden Sinne nur noch mehr ber 
feftigte. 

Zur Beit der Präoccupicung Hamburgs durch 
die Dänen, hatte er mit dem commandirenden 
Generale, Friedrich Prinz zu Heſſen, fehr un: 
angenehme Berührungen gehabt, die in einen 
offnen Bruch ausgeartet, wo, vote leicht zu den⸗ 
ben, der Oberft gegen den Schwager des Könige 
und (Beneralfeldbmarfhall den Kürzeren ziehen 
mußte. Dieſer ganze Streit war indefjen, fo 
wie deſſen Veranlaffung, im Publico ſchon längft 
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wieder vergefjen, ald Herr von St. Aubert plög: 
ic), nachdem ein Decennium darüber verfloffen 
war, den Gegenitand des Streited wieder an’s 
Licht zog. € lieg naͤmlich eine Eleine Brochuͤre 
in Frankreich druden, in welcher er nicht bloß 
das Benehmen des Prinzen in der gedachten 
milttärifchen Beziehung der ſchaͤrfſten Critik 
unterwarf, fondern auch höchft unpaffender Weife, 
perfönliche Verhaͤltniſſe ſehr belicater Natur 
beruͤhrte, und den ſeinſollenden Einfluß einer 
Dame auf die Kriegbewegungen ruͤgte. 

Nur Eine Stimme des Erſtaunens und 
Unwillens wurde im ganzen Lande kund. Nie 
mand begriff, was der Oberft jegt hiebei be⸗ 
zwecke, wo feine amtliche Stellung zum Prins 
zen eine ganz andere geworden und das ganze 
Ereignig ale erfolg: ‚und zwecklos vergeffen. 
Ganz anders, wenn er diefe Bemerkungen gleich 
nach Beendung des Felbzugs befannt gemacht 
hätte, dann hätte man die Abſicht errathen und 
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geehrt, daß er fi von jedem Tadel oder Vers 
dachte eines Fehlers reinigen gewollt. Selbſt 
die unverkennbare Leidenfchaftlichkeit der Dar⸗ 
ftellung würde. in ben Augen des Hublicums 
gerechtfertigt und in denen des Geſetzes entſchul⸗ 
digt worden ſein durch das verletzte point d'hon- 
neur des gereizten Militaͤrs. 

Ein Krieggericht wurde nun niedergeſetzt und 
das obengedachte Urtel gefaͤllt, welches der Koͤnig 
indeſſen dahin milderte, daß der Oberſt nur ſeine 
Charge verlor, den Kammerherrnſchluͤſſel dage⸗ 
gen und feinen Gehalt beibehielt. An die Stelle 
der Landesvermweifung trat eine unbeflimmte Haft, 
die indefien kaum ein Jahr währte und nur 
nominell geworden wäre, wenn ber Oberft nicht 
für gut gefunden, dem Offiziere, der ihn dem Fe: 
ftungscommandanten übergeben follte, während 
der Meldung deſſelben zu entweichen. 

Die Anhänger des Oberften und mit biefen 
das Publicum betrachteten die Haft indeſſen als 





eine Schärfung und nicht als eine Milderung 
bee Strafe, und der Gefangene ſelbſt gerieth 
anfaͤnglich darüber in ben wuͤthendſten Zorn, 
der ihn zu Kuerkungen und einem Benehmen 
verleitete, das man dem feingebildeten Manne 
nie zugetrauet hätte. Und doch war der Don: 
arch zu dem, was er that, mehr als berechtigt, 
denn ed hatte fih im Laufe der Unterfuchung 
ergeben, daß dei Oberft aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) fehon längere Zeit mit einem benachbarten 
Staate, wegen feines Übertrittes in deſſen Dienfte, 
in Unterhandlung geflanden, und bie gebachte 
Schrift wohl eigentlich nur publicirt habe, um 
mit einem Eclat ausfcheiden zu koͤnnen. 
Unmoͤglich durfte aber Dänemark zugeben, 
daß ein Mann, tundig aller Streitkräfte bes 
Landes, in die Dienfte eines andern, und zwar 
eines Nachbarftaates, unter Verhältnifien über: 
träte, bie zu ber Vermuthung berechtigten, daß 
er fich dort eben durch das geltend machen werde, 
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was ihm vermöge feiner amtlichen Stellung. in 
Dänemark zur Kenntniß gefommen. Da er 
überdies die Landesverweifung eben beabfichtigte 
und wünfchte, fo wäre es gegen allen Zweck 
der Criminaljuftiz gewefen, ihm eine Strafe zu 
dictiren, die in feinen Augen eine Begünftigung 
geworden. — Ueberdies ift auch die in Däne 
mark fonft fo häufige Strafe der Landesvermei: 
fung in neueren Zeiten gänzlich aufgehoben *), 
und unbegreiflich, ift es, wie das Krieggericht 
darauf feinen Antrag flellen Eonnte. 


») Aus ſicherer Quelle. kommt mir Folgendes zu: „Sadem 
„S. M. eine kurze und leichte Freiheitöberaubung an die Stelle 
‚der Sandesverweifung treten ließ, beiviefen Diefelben Ihre ges 
„wohnte Milde. Sn der Ginleitung zur Verordnung vom 3often 
„März 1827 heißt es nämlich in Bezug auf bie Xufhebung ber 
„Landesverweiſung bei gewiſſen Vergehungen dur bie Preſſe: 
„„Man fam nun zum Refultate, daß als ordentlidhe Strafe für 
„„iene Verbrechen, als Surrogat für eine Landeövermeifung von 
„,,3 did 10 Sahren, eine Strafhaushaft von ı bid 3 Jahren, 
„„und für die lebenslängliche eine von 4 bid 8 Jahren eintreten 
„„ſolle. — Wenn jedoch das Verbrechen mehr aus Leichtfinn ald 
„„aus böfem Willen hervorgegangen, kann das, Gericht die Strafe 
vo. .zu einer gleich langen Haft auf Ghriftiansoe umwandeln; ftetö aber 
„gehen Ämter, Titel, Ehren und Würben hiedurch verloren.‘ 
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Aubert iſt der daͤniſche Maſſenbach, 
talentvoll und brav wie dieſer, aber 
auch eben ſo ehrgeizig, eingenommen 
von ſich und uͤber ſein vermeintlich 
gekraͤnktes Ich die Pflichten ſtrengen 
Dienſt- und Zartgefühles hintan— 
ſetzend. 


Der geheime Finanzrath 
Ritter von H. 


Unter keiner Menſchenklaſſe findet man fo 
häufige Beifpiele von fchnellem Steigen und 
Fallen, wie unter den Spielern; ich nehme 
das Wort bier in feinem weiteflen Umfange, 
wo es nicht blos bie Wenigen begreift, welche 
zum Tapis verd Geld und Gefundheit tragen, 
fondern auch noch die weit größere Anzahl Des 
ver umfaßt, welche auf den Boͤrſen, diefen pri⸗ 
vilegirten Spielhäufern der Regierungen, ihr 
Gluͤck verfuhen. Die Folgen der Roulette 





und des Pharao des passe dix und Rouge 
et noir find nicht halb fo verderblich, wie bie 
des Börfenfpieles. Dort verfpielt doch ein Je⸗ 
der nur was er hat, und wenn er Fein baares 
Geld mehr in Händen, muß er unerinnert ſchon 
die Bank meiden, hier aber, wo das ganze Ges 
[haft auf Credit betrieben zu werden pflegt, 
£ennt die Leidenfhaft wie die Hoffnung ber 
Spielenden feine Graͤnzen; ein Bettler Fann 
binnen wenig Wochen zum Millionär, wie die: 
fer zum Bettler werden. 

Ich bin ein unbedingter Feind aller Spiele, 
weil fie durch bie flete Spannung den Men 
[hen gegen alles feinere Gefühl abftumpfen 
und alle Ordnung, alle Regelmäßigkeit aus dem 
Leben verbannen ; aber ich haſſe fo recht eigents 
lich das Börfenfpiel, welches mit der Wahrheit 
und firengen Rechtlichkeit nie beftehen kann. — 
Nicht blos in dem Schuge der ideellen, fondern 
mehr noch in dem der materiellen Intereſſen 
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beruht das Bürgerwohl, und letztere werden 
ducch das Mentenfpiel ganz untergraben; Agio? 
teur und Revolutionaͤr ift eigentlich gleichbedeu⸗ 
tend, der Boͤrſenſpieler iſt losgeriſſen von ſeinem 
Vaterlande, und wuͤnſcht und hofft nur, was, 
ſeinem Intereſſe angemeſſen, die hausse oder 
baisse foͤrdern kann. — Aller Spieler Reich 
thum ift eine Seifenblafe, die, wenn auch noch 
fo Eöfttih im Sonnenlihte des Gluͤckes ſchim⸗ 
mernd, doch vom leifeiten Hauche des Mißge⸗ 
ſchickes wieder zerweht wird. 

Ich lernte den daͤniſchen Generalconſul in 
Frankreich, geheimen Finanzrath von H., beim 
daͤniſchen Geſandten, Grafen von Woltersdorf, 
kennen, und ſah ihn nach deſſen Tode noch haͤu⸗ 
figer beim Barone Rothſchild und dem Staat⸗ 
rathe Bourienne, mit welchem er auf dad Ins 
timſte liirt fchien. Es war ein Mann, der für 
reich galt, und rechts und links Bekanntfchaften 
anzuknuͤpfen fuchte, die Ihm beim leidenfchaftlic) 





betriebenen Börfenfpiele von Nutzen fem konn⸗ 
ten; auch mit dem Fuͤrſten Talleyrand ſtand er 
in Beruͤhrung. | 

Dem oberflächlihen Beobachter ſchien H. 
ein gutmäthiger Lebemann zu fein, ber zwar 
den Werth des Geldes um fo höher achten und 
kennen mußte, da er fhon einmal fallirt hatte, 
der es indeſſen keinesweges uberfchägte, und 
Reihthum nur ald Mittel zum Genuffe und 
größerem Reichthume, nicht als Zweck betrachtete. 
Wenigftens behaupteten diefes feine Landsleute, 
die feine „Gefälligkeit rühmten und ftets offene 
Zafel und Kaffe bei ihm fanden. — Etwas 
Klugheit mag übrigens wohl auch ned hinzu⸗ 
gekommen fein, denn diefe feine ſtets à propos 
angewandte Dienftfertigkeit foll ihm fehr bedeu⸗ 
tende Männer befreundet haben. Ich fah ihn 
zulegt, während ber Anmefenheit des bänifchen 
Kronprinzen in Paris (1822), der ihn mit 
ſolcher Zuvorkommenheit behandelte, daß Frem⸗ 
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beruht das Buͤrgerwohl, und letztere werden 
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betriebenen Börfenfpiele von Nutzen (em konn⸗ 
ten; auc mit dem Fürften Zalleyrand ſtand er 
in Berührung. - | 

Dem oberflächlichen Beobachter ſchien 9. 
ein gutmäthiger Lebemann zu fein, ber zwar 
den Werth des Geldes um fo höher achten und 
kennen mußte, da er ſchon einmal fallirt hatte, 
der es indeſſen keinesweges diberfchägte, umd 
Reichthum nur als Mittel zum Genuſſe und 
größerem Reichthume, nicht als Zweck betrachtete. 
Wenigſtens behaupteten diefes feine Landsleute, 
die feine „Gefälligkeit rühmten und ſtets offene 
Tafel und Kaffe bei ihm fanden. — Etwas 
Klugheit mag übrigens wohl auch noch hinzu⸗ 
gefommen fein, denn diefe feine ſtets à propos 
angewandte Dienftfertigkeit fol ihm fehr bedeu⸗ 
tende Männer befreundet haben. Sch fah ihn 
zulegt, während der Anweſenheit des dänifchen 
Kronprinzen in Paris (1822), der ihn mit 
ſolcher Zuvorkommenheit behandelte, daß Frem⸗ 


de, welche nicht die unendliche Güte dieſes 
Fürften fannten, leicht eine befondere Vornei⸗ 
gung defielben darin gefunden haben koͤnnen. 

Zu Ddiefem Gerüchte mag auch wohl H's. ins 
time Berbindung mit einem Deren aus der 
"Suite des Prinzen, dem Commandeur von 
F., nicht wenig beigetragen haben, eine Verbin: 
dung, . welcher wohlunterrichtete Leute indeſſen 
eine rein gefchäftliche Baſis unterlegt wiſſen 
wollten. Damals trug 9. fih mit gigan⸗ 
tiſchen Zinanzplänen herum und der Hoffnung, 
demnaͤchſt eine große Rolle in feinem Vaterlande 
zu fpielen ; entfchiedener Oegner des Finanzmi: 
niſters Baron Möftingd, und hierin vermeint: 
lich von einer einflußreihen Partei in Düne: 
mark unterflügt, fah er fich im Geifte ſchon an 
ber Stelle deſſelben. 

Zängere Zeit von Paris abweſend, Eehrte id) 
erſt im Sahre 1826 wieder dahin zurüd und 
erfundigte mich nach dem Generalconful, ber 
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nur wenig Schritte von meinem Hötel (Mau- 
rice) entfernt gewohnt hatte. Es hieß, er habe 
Maris ganz verlaffen und fei nad) feinem Va⸗ 
terlande zuruͤckgekehrt. Um 'ſo beffer für ihn! 
dachte ich, fo muß er wohl feinen Wunſch er: 
reicht haben, denn ein fo eifriger Spieler wie er, 
wird nur um ein Portefeuille dem Borfentreiben 
entfagen. Im Salon des Fürften Zalleyrand 
löfte fih) mir das Raͤthſel, indem Bourienne 
mit ſcheuem Blide und diefesmal doppelt fin- 
fterem Wefen das Unglüd feines alten Bekann⸗ 
ten zu "beklagen anhob, der Eurz zuvor nad) 
Kopenhagen abgeführt und, wie er mir zu ven 
ftehen gab, das Opfer einer Kabale des Finanz 
miniſters, rettunglos verloren ſei. Alles, was 
er zur Erklärung beibradhte, war mir indeffen 
gar nicht Harz in Gedanken rief ich ihm mehr 
als einmal fair play! zu, und es bedurfte ganz 
anderer an ber Quelle gefchöpfter Notizen, um 
das Dunkel mir zu erhellen. 
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Sch gebe hier fo viel als noͤthig und 
paffend, denn die Darlegung des gangen Ge: 
triebes dürfte Manchem unangenehm fallen.. 

Dänemark beſchloß, Gott weiß in welchem 
Jahre post Christum natum, eine große An- 
leihe mit dem Haufe Rothſchild in England zu 
contrahiren, zur Abtragung der ſogenannten 
Reichbankſchuld beſtimmt, ein Geſchaͤftchen, wel⸗ 
ches H. ſehnlichſt zu vollfuͤhren wuͤnſchte; aber 
vergebens, feine und feiner Freunde Bemuͤ⸗ 
bungen fcheiterten am Widermwillen des Fi: 
nanzminifters,, der es ihm nicht vergeben konn⸗ 
te, daß er feine Adminiftration. dem Thronerben 
ald grundfalſch und verderblich gefchildert hatte. 
Auch beforgte man, ein Kaufmann möge das 
Geſchaͤft zu kaufmännifc betreiben, und heauf: 
tragten einen Diplomaten damit. Dem 9. ver 
droß dieſes entfeglich; die Minifterialveränderun: 
gen in Frankreich Hatten ihm manche fichere 
Neuigkeitquelle verftopft und feinen Credit et: 
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was erfchüttert, jened Negoz wäre ihm baber 
ſehr ermünfcht geweſen. 

Zu ſchlau jedoch, um ſich zu verrathen, 
machte er bonne mine au mauvais jeu, und 
bemühte fi), dem Regierungbevollmächtigten auf 
jede Weife zur Hand zu gehen, um alfo das 
Geſchaͤft möglichft genau Eennen zu lemen und 
einen Haken zu finden, woran er bereinft ſich 

fefthalten koͤnnte. Die danifche Regierung hatte, 
um recht ficher zu gehen, dem gedachten Herrn 
von — — ein fehr bedeutendes Gratial (ich 
glaube an 20,000 Thaler) zugefichert, unter der 
ausdrüdlichen Bedingung jedoch, daß er unter 
keinerlei Vorwande oder Zitel ein Geſchenk von 
ber anderen Seite annehmen bürfe.. Dem Ans 
fcheine, oder wenigftens ber Stimme ber böfen 
Welt nach, muß diefer indeffen die Gebote der 
Bibel höher geftellt haben, als die Seiner Ex: 
celenz des Herrn Finanzminifters, und bie 
Worte der Schrift vor Augen gehabt haben: 
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„Du ſollt dem Ochſen, der da driſcht, das Maul 
nicht verbinden!“ Andere meinen, es ſei nur 
ein rein patriotiſcher Haß gegen die Englaͤnder 
geweſen, der ihn dazu beſtimmt habe, durch 
Annahme eines bedeutenden poͤt de vin ihre 
Kaſſen zu ſchmaͤlern. — Ob dieſes nun wahr 
oder nicht wahr, gehoͤrt nicht hierher; genug, 
daß H. eine desfallſige Anzeige dem Mini: 
fterio zukommen ließ, welche jedoch ſicherlich un: 
begründet gefunden worden, da fih in Folge 
davon der gedachte Negociateur mit einem hoͤ⸗ 
hberen Range und bedeutendem Wartgeld in 
ben Privatftand zurückgezogen. 

Auf jeden Fall dürfte es beffer oder doc) 
Elüger gewefen fein, wenn. die bänifche Negies 
rung ihre Geld gefpart und das Benehmen bes 
hochfeligen Kurfürften von Heſſen nachgeahmt 
hätte. Als dieſer nämlich gewahrte, daß feine 
Gefhäftmänner bei der Negociirung von Anleis 
ben eine bedeutende Gratification unter allerlei 
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Benennungen ſich flipulicten, rief er ganz ge: 
laſſen: Halb Part! und anflatt die An- 
nahme von pöts de vin zu verbieten, legal 
firte ee fie, unter der Verpflichtung, fie ehr⸗ 
ih mit ihm zu theilen. Ganz unbedeutend 
muß biefe Provffion auch nicht gemefen fein, 
denn der Herr von Karlshaufen, nachheriger 
befiiicher Gefandter am Bundestage, erwarb fid) 
hiedurch mehrere Tonnen Goldes. 

Die räcende Nemeſis verfolgte indeffen 
den vermefienen H., ber bie Handwerkgeheime 
niffe beim Negociiren von Anleihen den pro= 
fanen Bliden des Minifterii preisgegeben. Man 
wurde — eine Liebe tft ber anderen werth — in 
Kopenhagen darauf aufmerffam gemacht, daB es 
vielleicht nicht gerathen fein dürfte, einem eifri⸗ 
gen und neuerdings unglüdlichen Börfenfpieler, 
wie Herrn von H., eine folhe Maſſe Eönig- 
licher Obligationen in Händen zu laffen, und 
als die verlangte Aushändigung berfelben fich 
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auf eine beunruhigende Weiſe in die Länge 
309, fandte man einen gemandten Polizei: 
Beamten nah) Paris, um unter der Hand dem 
eigentlichen Zuſammenhange nachzuforfchen. 

Da ergab fih denn angeblich ein wunder: 
bares Refultat: der vermeintliche und frühere‘ 
Millionär war nicht allein total zu runde 
gerichtet, fondern eine Maſſe ihm amvertraueter 
koͤniglicher Geldpapiere war zur Dedung ber 
Differenzen in frembe Hände gerathen. Die 
Folge hievon mar die Verhaftung des Herrn 
von H. und feine Verfegung in bie Cita- 
belle von Kopenhagen. Das Factum war un: 
läugbar, und eine Öffentliche Verurtheilung wäre 
wohl, aller feiner aufgeftellten Gegenfoderungen 
ungeachtet, unausbleiblich geweien, wenn ſich 
nicht einige intereſſante Incidenzpuncte ergeben, 
welche ſeinen Angelegenheiten, wenn auch nicht 
in rechtlicher, ſo doch in politiſcher Beziehung, 
eine veränderte Geſtalt gegeben. — Die min: 
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der bedeutenden, nur collectio wichtigen, laſſe 
ich ruhen, weil fie aus der Natur feiner Ner- 
bindung mit mehreren Männern . hervorgehen, 
die das Incognito hiekin der Öffentlichkeit vor- 
ziehen, und ich will nur des einen Grundes 
ber Staatsraifon hier gedenken. 

Auffallend war es mir naͤmlich, daß bie 
fo milde dänifche Regierung den armen H., 
ſelbſt nach Beendigung feiner Sache, no in 
fo überaus enger und firenger Haft hielt, daß 
et jedes Verkehres mit der Außenwelt, ja ſelbſt 
des Zuſpruches der Seinen beraubt blieb. Ich 
forſchte jetzt nach und vernahm, daß feine ganz 
liche Freilaſſung nur von der Auslieferung ge⸗ 
wiſſer Papiere abhaͤnge, welche er jedoch ſtand⸗ 
haft verweigere. Ein ſehr zufälliger look behind 
the curtains ergab "das folgende Mefultat. 

Das daͤniſche Gouvernement machte bedeu⸗ 
tende Anfprüche an das franzöfilche, in Folge 
früherer, dem Napoleon gemachter Lieferungen 
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und von dieſem eingegangener Verpflichtungen. 
Von H. war mit der Liquidirung dieſer 
Sache beauftragt, Eonnte aber durchaus Nichts 
ausrichten, weil die zu diefen Liquidationen ans | 
geordnete Commiſſion es fi) zum Principe ges 
macht zu haben fhien, antilegitime Foderungen 
der Art nicht anzuerkennen, wenn fie aud) noch 
fo ſehr legitimirt waren. Das Object war in- 
deſſen zu wichtig, um es fo leicht aufzugeben ; 
man verfuchte ed bier und ba, bis es end⸗ 
lich dem gewandten unermuͤdlichen H., durch 
Beihuͤlfe ſeines Freundes Bourienne, gelang, 
einen Ausweg zu finden. 

Durch die Freundſchaft des ſo uneigennuͤtzi⸗ 
gen Staatrathes Duͤdon, verbunden mit der 
Benutzung eines anderen Kanales, den ich nicht 
naͤher hier bezeichnen will, und dem Alles durch⸗ 
dringenden Regen der Danae gelang es ihm, 
fiy nicht allein alle gemachten Eingaben und 
Documente zuruͤck zu verfhaffen, fondern was 
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noch mehr ift, zu bewirken, daß ſaͤmmtliche 
Acten verfchwanden und der Letheſtrom über 
alles in diefer Beziehung Verhandelte floß. 

Eine neue, ganz andere Foderung murde 
bald darauf anhängig gemacht; die dänifche Ne 
gierung 309 fich zurüd, aber eine Menge Pri- 
vatperfonen machten Anfprüche, die fonderbarer 
MWeife eine ganz gleiche Summe umfaßten. Die 
neue Sache hatte gar Eeine Beimifchung von 
Politik, fie begründete auch Fein bedenkliches 
precedent, und die Entfcheidung der bloßen 
Rechtfrage Eonnte einem Zweifel mehr unters 
worfen fein. 

Es follen indeſſen Grunde vorhanden fein, 
weshalb man diefe Angelegenheit nicht gerne 
aufgerührt fehen möchte, während Baron H., 
dem wenig an feiner Freiheit ohne Vermögen, 
fie zu benugen, gelegen ift, die Driginaldocus 
mente nur gegen etwas hochgeftellte Bedingun⸗ 
gen ausliefern will. übrigens ift Here von H., 
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wie man aus bem Vorhergehenden gefehen haben 
wird, ganz der dänifche Duvrard, und ich bin 
feft überzeugt, daß der Gefangene noch eines 
Tages als ein großer Mann aus feinem Kerker 
hervorgehen wird, fo gut wie fein franzöfifches 
Vorbild, der aus ber fatalften Unterfuhung und 
dem Schuldengefängniffe in St. Pelagie, als 
Millionaͤr und effective rechte Hand ded Mini: 
ſters hervortrat. 


Ziueiteg Kapitel. 


Geſelligkeit und einige Damen. 





Das geſellige Leben des heutigen Kopenhagens 
iſt kaum ein Schatten des fruͤheren; damals 
rivaliſirte ein reicher und hochgebildeter Kauf⸗ 
mannſtand mit dem beguͤterten Adel, jetzt iſt 
jener zu Grunde gerichtet, dieſer verſchuldet. 
Unter den Miniſtern und hohen Kronbeamten 
hat keiner mehr die Mittel, ein großes Haus 
zu machen, wie es vor Jahren die Miniſter, 
Grafen Moltke, Reventlow, Shim: 
melmann vermochten. Man ſucht jetzt die 
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Hofchargen, um dadurch eine Art Luͤſtre zu er: 
halten, um eine tümmerliche Befoldung zu ers 
bafchen, anftatt daß die Perfon vor Zeiten dem 
Titel durch den Glanz ihres Vermögens und 
großartigen Aufwand das eigentliche Anfehen erft 
gab. Die fremden Gefandten werben hiedurch 
ebenfalls der Nothwendigkeit überhoben, ein Haus 
zu machen, und koͤnnen fogar Sparpfennige zu: 
ruͤcklegen, indem fie theils em gargon, theild en 
famille leben. Der Hof lebt überaus eingezos 
gen, theils aus weifer Sparfamkeit, theild auch 
wegen der Kränklichkeit der Königin und aus 
befonderee Vorliebe des Königs, der fih nie 
gluͤcklicher fühlt als Abends am Theetifche, um⸗ 
geben von feiner Familie Der Erbprinz ift 
Dagegen ein großer Freund des ungenirten ges 
ſelligen Lebens, er fieht nicht allein viel ausges 
zeichnete Leute bei fich,; fondern würdigt auch 
manche Gefellfchaften feiner Gegenwart. Schade 
nur, daß er nicht immer in Kopenhagen, fon: 
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dern häufig auf dem Lande und in feinem Gou⸗ 
vernement zu Obinfoe. . 

Diefe geftörte Gefelligkeit, eine natürliche 
Tolge der geſunkenen Kornpreife und des zer 
ftörten Handels, ift übrigens boppelt zu bekla⸗ 
gen, da die Bewohner der Hauptftadt, zumal 
die weiblichen, ein überaus heiteres, lebeluftiges 
Voͤlkchen find. Die Männer wiſſen ſich freilich 
biefür zu entfchädigen, indem fie eine Menge 
gefhloffener Kreife haben, nach Art ber engli⸗ 
ſchen Klubs, in denen geſchwatzt, geraucht und 
vornehmlich geſpielt wird. In einer Stadt 
wie London, wo ein ſolch ungeheurer Conflur 
von Fremden ift, find Klubs beinahe nothwen⸗ 
dig, zumal da der Englaͤnder weniger mittheil⸗ 
bar und großer Freund ſeiner comforts, aber 
an einem kleineren Orte, wie Kopenhagen, toͤd⸗ 
ten fie alle Gefelligkeit und verderben den guten 
Ton. Der Mann kann nur im Umgange mit 
Frauen gefellig ausgebildet werden; dem jungen 

III. 3 





Menſchen ift beim Eintritte in die Welt nichts 
nuͤtzlicher, als daß er ſich geniren, daß er fich 
langweilen lernt, und eben deshalb, weil die 
heutige junge Welt dies nicht gelernt hat, genirt 
und langweilt ſie ſo haͤufig Andere. 

Der Klubton iſt cousin germain mit dem 
Tone des corps de garde; die jungen Beamten 
und Offiziere ergreifen die Gelegenheit mit Freu⸗ 
den, ſich gehen laſſen zu koͤnnen; ſie vernach⸗ 
laͤſſigen ſich in der Kleidung und mit dieſer den 
Anſtand, die Haltung; der Witz, von keiner 
weiblichen Gegenwart gezuͤgelt, artet leicht zur 
Malice und Zote, die Freimuͤthigkeit zur Grob⸗ 
heit, die Befangenhelt zur Bloͤdigkeit aus. In 
der That herrſcht auch ein keineswegs angeneh⸗ 
mer Ton in der kopenhagener jungen Maͤnner⸗ 
welt, eine Neigung, uͤber Alles ſich aufzuhalten, 
Geſchichten zu erfinden und jedem Dinge, wie 
jeder Perſon, einen Klecks anzuhaͤngen; wahr⸗ 
haft empoͤrend iſt die leichtſinnige Art, mit wel⸗ 
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cher man bedeutenden Perfonen die fchändlichften 
Lafter Schuld giebt, und bei einem Glaſe Negus 
den guten Ruf unfhuldiger Männer zu Grunde 
richtet. — Zum erſten Male in einem folchen 
Kreife, wo Niemand verfchont blieb, vom Hoͤch⸗ 
ften bis herab zu den Kadetten und Wagen, 
glaubte ich Kopenhagen ein anderes Sodom, bis 
ein achtbarer Mann mic) beiehrte, daß der Ruf 
eines Mannes bier eben fo leicht und gern 
angegriffen würde, mie in Frankreich und Ita⸗ 
lien der des Weibes. 


Die Kopenhagenerinnen ſind ſehr reizend, 
ſchlank, zierlich gebaut, mit ſchoͤnem Auge und 
Haar und geſchmackvoll gekleidet, kurz, wahre 
Paradies voͤgel, leider incluſive der Fuͤße. Zur 
Verzweiflung hat es mich oft gebracht, wenn 
meine Blicke wohlgefaͤllig eine ſchoͤne Dame ver⸗ 
folgten, die auf der Oſternſtraße vor mir her 
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ging, vom Sichtbaren auf das Unfichtbare fchlie- 
end, und eine ſchmutzige Stelle fie zur Darle: 
gung ihrer Chauffüre zwang. Weg war dann 
der antherifche Nimbus, ein großer Fuß und 
die Knöchel hatten mich entzaubert. Unwill⸗ 
kuͤhrlich ſchwebten mir dann die munbderzierlichen 
Fuͤßchen ber Spanierinnen vor, ich mwünfchte 
ihnen ber Däninnen ſchlanke hohe Geſtalt (taille 
srelte), und biefen das fpanifche Piebeftal und 
die Fülle des Buſens. — 

Die großen Füße der Däninnen, und mein 
uUngluͤck, einen ſehr kleinen zu beſitzen, haben 
mir wahrſcheinlich den Zorn einer der ſchoͤnſten 
Frauen Kopenhagens zugezogen, einen Zorn, 
der ſicherlich die Baſtille zur Folge gehabt haͤtte, 
wenn Daͤnemark Frankreich und dieſe Dame 
die Pompadour geweſen. Ich kam zu einem 
beruͤhmten Schuhmacher gleich am Anfange der 
Gothenſtraße, um mir ein Paar bequeme Schuhe 
auszufuchen; die vorraͤthigen mißfielen mir alle; 





es flanden ein. Paar riefige Damenfhuhe auf 
dem Tiſche, die ich befah und mit den Worten 
wieder hinfegte: „Die wären für mid zu 
Veberfhuhen gut.” — Und wem gehörten 
fie? Der fchönen Frau D., die gerade in den 
Laden getreten war. 

: Der Zon in Kopenhagen ift leicht, unge 
zwungen und, wie die Rigoriflinnen in der 
Provinz behaupten wollen, ein wenig frei; ich 
Tann und mag jedoch diefe Behauptung nicht 
beftätigen, die wohl hauptſaͤchlich darin ihren 
Grund haben mag, dag die Provinzlerinnen, 
vornehmlich die auf dem feſten Lande, bie groͤ⸗ 
fere Leichtigkeit und die ercellente Tournuͤre ber 
ſchoͤnen Kopenhagenerinnen mit Abgunft betrach⸗ 
ten. Auch behauptet die Bosheit, die Fremden 
feien beim ſchoͤnen Gefchlechte wohigelitten: aber 
dieſe etwanige Auszeichnung darf ja nicht falſch 
aufgefaßt werden; es faͤllt naͤmlich leicht, Be⸗ 
kanntſchaften zu machen, wo der heitere, unbe⸗ 





fangene, ja eigentlich luſtige Sinn der Damen 
einen eitlen Fremden (avantagenx) anfänglich. 
leicht zu Hoffnungen und Vermuthungen ver | 
leiten Eönnte, welche ber Verfolg jedoch felten 
nur rechtfertigen wird. 

Von den Herren läßt fich, wie bemerkt, 
nicht fo viel Gutes fagen. Unabhängigen jun- 
gen Abel, reiche gebildete Hofleute, wie deren 
ſchon in einer mittelgroßen Stadt, wie Dresden, 
fo mandye vorhanden, giebt es in Kopenhagen 
gar nicht; Alles haſcht dort nach Stellen, und 
wenn ein junger Herr von nicht Offizier iſt, 
fo kann man ihn mit Sicherheit far einen Aus: 
enltator oder Volontaͤr bei den hoͤchſten Behoͤr⸗ 
ben anfeben. Der auffallnde Mißbrauch hat 
bort nämlich fintt, daß ein junger Dann, wenn 
er mehrere Jahre bei einem Collegio fich um⸗ 
hergetrieben, gearbeitet oder gefaullenzt hat — 
wie ihm die Laune gerade fand — zu den 
hoͤchſten Adminiſtrativbedienungen in den Pro: 





vinzen fogleih übergeht, ohne je die geringfte 
practifche Übung erlangt zu haben. 

Faſt alle junge Leute, die man in der Ges 
ſellſchaft trifft, ſind Kammerjunker, und jährlich 
werden deren eine beſtimmte Anzahl in loco 
creirt, um die Hofbaͤlle vollzaͤhlig zu machen. 
In keiner Reſidenz duͤrfte ſo wenig Etiquette 
und Adelſtolz erſichtlich werden, als eben hier; 
ähnlich darin Rußland, giebt der Adel als ſol⸗ 
cher gar keinen Rang; der Monarch allein er⸗ 
theilt ihn ganz willkuͤhrlich durch Rangtitel und 
Orden. Nur bei den Befigern der Lehnherr⸗ 
fchaften findet meines Wiflens eine Ausnahme 
flott. Überdieß ift noch jeder Dffizier für feine 
Perfon adelig, und jeder Beamter erlangt ades 
lige Vorrechte, wenn er ben Rang eines Etats 
vathes erlangt hat, eine durchaus nicht bedeu⸗ 
tende Charge. Sogar Hoftitel werden Bürgers 
lichen gegeben, ohne zuvorige Erhebung in ben 
Adelſtand — man trifft bürgerliche Kammer: 





junfer, wie 5. B. den berühmten Abraham: 
fon, und Kammerherren, wie Hennings, Ser 
vall u. ſ. w., ja ber erfle Minifter und In⸗ 
haber des großen Elephantenordens, Malling, 
war und blieb ein Bürgerliher. — 


rue 8...w. 


Glaube ja nicht, lieber Lefer, daß ih Dir 
bier ein Mamenverzeichnig aller markanten daͤ⸗ 
nifhen Damen liefern will und, um ja feine 
zu überfchlagen, alphabetifch beginne; der Zufall 
will, daß grade drei B:Damen einen bedeuten: 
den Rang in ber Geſellſchaft einnehmen, und 
dag man, ohne indiscret zu erfcheinen, uͤber fie 
| fprehen darf, weil das kopenhagener Publicum 
gewohnt ift, ſich mit ihnen zu befchäftigen; um 
nicht zuviel zu fagen, fagte ich das kopenhage⸗ 
ner, benn die zulegt genannte hat eine gewiſſe 
eucopäifche Celebritaͤt, als Dichterin und Schrift: 
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ſtellerin, wie als Freundin Mathifons und 
Bonftettens. 

Die Frau von B...mw ift die Gemah⸗ 
lin eines mehr genannten bedeutenden Mannes 
eine Baronin in her own right, die nur das 
Geſchlecht zu wechſeln brauchte, um der erfte 
Mann in Dänemark zu fein, voie fie jegt wohl 
die bedeutendfte Dame dafelbft iſt. In diefem 
Lobe liegt auch zugleich der einzige Zabel, ber 
fie treffen dürfte; fie hat etwas Männliches in 
ihrem Benehmen und kümmert fi den Henker 
um den Schein. 

Menn der Lefer im Xheater, oder in Con⸗ 
zerten, bei Eaquilibriften, Seiltänzern, oder wo 
fonft Künftler, im weiteflen Sinne des Wortes, 
ihre Vorſtellungen geben, eine noch immer hübs 
fhe Stau von mittleren Jahren und Wuchfe 
fiebt, voll gebaut, mit funkelndem Augenpaare 
und goldener Brille auf der Nafe, fo darf er 
vermuthen, es fei die Frau von B... w Ohne 





zu fragen, weiß er nad zehn Minuten, ob er 
Recht oder Unrecht; denn war es biefe Dame, 
fo plauberte fie während diefer Zeit ſchon viel- 
fach rechts und links, lorgnirte nach oben und 
unten, wechfelte einigemal ihren Platz, verließ 
die Loge und Lehrte wieder zurüd. Fuͤrwahr es 
ift ein Schaufpiel. im Schaufpiele ( comedia 
in comedia), bie lebeluftige, anziehende Frau 
in ihrer unendlihen Beweglichkeit zu beobach⸗ 
ten, zumal wenn fie Partei genommen und ber 
Zufall ihe eine Antipodin, ober gar irgend eine 
fteife Precieufe an die Seite geführt bat, welche 
vor Sittfamkeit Verlegenheit weder rechts noch 
links, geichweige denn gerade aus zu fchauen 
wagt. 

So beweglich diefe Dame im Äußeren, fo 
auch im Inneren; iſt ‚fie aufgelegt — denn 
journaliere ift fie, wie alle femmes comme il 
faut — fo gleicht ihre Unterhaltung einem fort: 
gefegten Raketenfeuer, ein Wis, ein Scherz jagt 





den andern, und was das Befte ift, fie leuchten 
und praffeln nur, zünden und verlegen aber nie. 

Der Einfluß der rue B..mwift (wenn fie 
will) bedeutend, weil fie gefcheidt, Gemahlin bes 
koͤniglichen Sünftlings und vom Monarchen 
perſoͤnlich gefchägt iſt, vornehmlich. aber auch, 
weil fie einen felten Charakter hat, der, unbe: 
tümmert um bas Gerede der Welt umd alle 
Hinderniffe, das thut, was ihm genehm ift ober 
recht duͤnkt. Daß ihr dieſe Ruͤckſichtloſigkeit 
und der Eifer, mit dem ſie ſich mitunter fuͤr 
Leute bemuͤht, die es vielleicht nicht ſo ganz 
verdienen, vielfach verdacht und falſch ausgelegt 
werden, iſt gewiß. Die meiſten Weiber ſind 
neidiſch auf Frauen, welche maͤnnliche Eigen⸗ 
ſchaften zeigen und alle gene aus ihrem Betra⸗ 
gen verbannen, weil fie nöthigenfalls in ihrem 
Innern einen fräftigeren Schug finden, als den, 
welchen die fogenannten Regeln bed Decorums 
gewähren. Aber auch die wenigſten Maͤnner 





lieben e8, wenn eine Stau fich der weiblichen 
Unterwuͤrfigkeit uͤberhebt und felbftändig auftritt. 

Daher denn die hundert und aber hundert, 
zum Theil gut, zum Theil ſchlecht erfundenen 
Anekdoten, mit denen man fih auf Rechnung 
diefer Dame umberträgt; fie ſelbſt kennt fie und 
lacht oder ſchimpft darüber, je nachdem fie wigig 
oder abgefchmadt find. Kine Eigenſchaft theilt 
fie naͤmlich ganz mit ihrem Gemahle, das Be 
duͤrfniß, fih Andern gefällig zu erweifen, und 
das Unvermögen, ſich ander als durch Wohl: 
thaten und Dienftleiftungen an ihren Feinden 
zu rächen. 

Ihrem feurigen Sinne iſt es unmöglich, 
gleichgültig oder unthätig zu feinz augenblicklich 
ift ſie fuͤr etwas eingenommen, zumal wo fie 
Anfeindungen bed Meides und ber Kabale er- 
blickt, und verficht dann bie unbebeutendfte Sa: 
che, einen neuen Sänger ober Tänzer mit einer 
Begeifterung, als gälte es die höchften Inter: 
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eſſen ded Lebens. Nichts erfcheint ihr minber 
beruͤckſichtigungwerth, als Stand und gefellige 
Beziehungen, wenn nicht irgend etwas Anberes 
ein inneres Intereſſe ihnen verleiht; fie haßt es, 
in guter, d. h. vornehmer Geſellſchaft ſich zu 
langweilen, und amuͤſirt ſich lieber in fchlechter, 
db. h. nicht vornehmer. Iſt es hienach nod) 
ein Wunder, wenn alle Die, welche nichts in 
die Gefellfchaft bringen können, als ihren Stand, 
über Scandal fehreien und die geiftreiche Frau 
verlegen, welche Nichts hierauf giebt? 

Zum Schluffe nur. noch die Hauptfache. 
Frau v. B..mwift die trefflichſte Erzie 
hberin-ihrer Kinder, das Vorbild ei: 
ner denkenden und liebenden Mutter. 


rue B...e. 
True B..e, die Gemahlin eines Admirals 
und Chefs des ganzen Seeweſens, ift nicht fo 
leicht zu abfolviren, als die vorhergehende und 





nachfolgende Dame, nit etwa, weil fie die 
Frau ihres Mannes ift, das ift bei ihr das 
Wenigſte, fondern weil fie fo überaus penetrant 
ft, daß ich, obfhon ich mit gefchloffenem Vi⸗ 
fire fechte, dennoch die Angſt hege, von ihr er: 
kannt zu werden, und dann wehe mir Armen! 
mir. bliebe nichts übrig, als auf Gnade und 
Ungnade mid, gu ergeben. 

Wenn ich die cheiftliche Dreieinigkeit der 
vorbenannten Damen in's Heibniiche überfegen 
dürfte, und" nach dem Alter fie zu klaſſificiren 
hätte, fo müßte ich die FSeue B..w der Venus, 
Frue B..n be Minervaund Frue B..e der 
Dame Juno vergleichen, wie fie mein, Lands⸗ 
mann und Freund fo trefflich in ſeinem trave⸗ 
flirten Meiſterwerke gefchildert hat. Wem ber 
Paris ben Apfel zumwerfen würde (auffallend 
doch, daß immer der Apfel in Beziehung auf 
das Weib, im Homer wie beim Mofes, Anlaf 


zum ÖStreite gegeben), dürfte auch bier wohl 
nicht lange zweifelhaft bleiben. 

True B..e ift der Schreden aller Dumm: 
£öpfe, die Geißel aller Narrheiten und die Ne 
mefis für alle fremde Anmaßung; man fchredt 
mit ihr die großen Kinder, wie mit dem Eſſen⸗ 
ehrer die Zleinen, und der Knecht Rupert kann 
nicht mehr gefchenet werden, als diefe Dame, 
die das Knechten nur Im Activo kennt. Uner⸗ 
fhöpflid find die Kopenhagener im Erzählen 
aller ihrer Satyrhiebe; jedoch laſſen Witzbolde 
auch viele eigene Kinder auf ihren Namen tau⸗ 
fen*), um ihnen dadurch im Voraus ein sort 
zu machen, und es duͤrfte ſchwer fallen, die 


) Es iſt bekannt, wie die meiſten, fo überaus treffenden Gare 
kaſsmen, bie vor etwa 10, 15 Jahren in Berlin als angebliche Aicta 
des Kronprinzen von Preußen in Umlauf waren, in der That den 
großen Philologen Wolf zum Verfaſſer hatten, der fie ſtets auf 
Rechnung ded Prinzen (hob. — Lange lachte der Prinz barüber, 
als aber ernfte Unannehmlichkeiten daraus zu entftehen broheten, 
fandte ber Kronptinz' dem WVerfafler feinen Adjudanten mit ber 
kurzen Anzeige: „Bon heute an wollten Ihre königliche 
Hoheit nicht mehr witzig fein.” . 
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legitimi und spurüi zu unterfcheiden. Leid thut 
es mir indefien, daß ich viele koͤſtliche, ganz 
echte Anekdoten zurüdhalten muß, weil es lau: 
ter argumenta ad hominem find, die ohne Na⸗ 
men die ganze Schärfe verlieren, und viel zu 
bittere und fchneidend find, um mit ihnen in 
diefen Blättern zu paradiren, in denen wohl 
Thorheiten belächelt, aber wahrlich eine unbe- 
fholtenen Namen verunglimpft werden follen. 
Die MWige dieſer Dame erlangen eine um 
fo fehnellere und ausgebreitetere Girculation, da 
fie ein Haus macht, biezu vom Könige mit ei= 
"ne namhaften Summe unterftügt. Da naͤm⸗ 
ih, wie fchon erwähnt, wenig bänifche Große 
in ber Hauptftabt leben und bennoch ber Ars 
ſtand erheifcht, dag ben fremden Gefanbten 
mitunter Feten gegeben werden, fo erhalten ei= 
nige der eriten Beamten eine Gratification zu 
biefem Zwecke, wie dies auch in anderen Län: 
been üblih. Auf einer biefer femiofficiellen 





Soiréen trug nun bie Löftlihe Scene ſich zu, 
bie ich hier fizziren will, um zu zeigen, vote bie 
diplomatifche Urbanität noch über bie fonft fo 
berühmte feemännifche den Sieg davon trug. 
Der Marquis de St. Simon hatte und 
bat vermuthlich noch die Eigenheit, feinen Daum 
und Zeigefinger ald die geeignetefte Zuckerzange 
anzufehen, bie jebe andere entbehrlich macht. 
Diefe Angeroohnheit mißfiel indeſſen der zarten 
Stau von B..e im höchften Grabe, und als ei: 
nes Abends ber Marquis mit berber Fauſt in 
der Zuderfchaale umberfuhr, um fih ben — 
übrigens ganz vortrefflichen — Thee zu verfüs 
Ben, befahl die Argerliche Abmiralin ben Diener, 
den noch übrigen Zucker wegzufchütten. Der 
bemonftrative Geflus ber Stau vom Haufe 
(Ivdasrızws nennen es, glaube ich, bie Grie⸗ 
hen) verftändlichte dem Geſandten bie bänifche 
Rede, und die erflaunten Geſichter mehrerer 
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Anmefender zeigten ihm, daß er fich nicht 
geirrt. 

Indeſſen ſetzte er die Converſation mit der 
Admiralin fort, ale hätte er nichts vernommen, 
und fchlürfte behaglich den koͤſtlichen Krane. 
Kaum aber hatte er die Zaffe geleeret, als er 
mit al? der Würde, die einem. Granden erfter 
Klaffe geztemet, das Fenſter öffnete und die koft- 
bare Mundtaffe herabwarf. 


Mit der größten Öleichgültigkeit, als wäre 
Nichts vorgefallen, wandte er ſich dann zur zit- 
ternden Stau dv. B..e und fagte lächelnd: „Ich 
wollte Ihnen nur die Mühe fparen, es dem 
Domeftiquen thun zu heißen, denn verunreinig- 
ten meine Singer ſchon ben Buder, wie mußten 
meine Lippen dann die Taſſe befleden !” 


Ich koͤnnte und möchte gerne noch länger 
bei biefer intereffanten Dame vertveilen, aber, wie 
geſagt, ich fürchte, daß ihr Falkenblick 
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mein Incognito durchdringe, und billige 
daher durchaus das Benehmen eines geiftreichen 
dänifchen Prinzen, der die Aufmerffamkeit des 
Könige erweckte, weil er ziemlich häufig der 
Frau von B..e artige Cadeaur machte. Er er: 
wiederte nämlih auf die desfallfige Frage des 
Könige: „Ich folge dem Beiſpiele Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt, welche die Raubſtaaten, da Sie fie nicht 
befiegen koͤnnen, durch Geſchenke und Artigkei⸗ 
ten bei guter Laune gu erhalten ſuchen.“ — 


Frau Friederike B..n. 


Wie iſt doch die gute Dame, welche den 
Reigen beſchließt, ein ſo ganz von den vorher⸗ 
gehenden verſchiebenes Weſen; da iſt kaum 
Spur von Malice ober herriſchem Benehmen, 
keine Schroffheit, kein determinirter Charakter, 
nein, lauter Liebe, lauter Sanftheit und ſo uͤber⸗ 
ſchwengliche Weichheit, daß Niemand in ihrer 





Nähe weder leiblih noch geiftig feſt aufzutre⸗ 
ten wagt. 

Friederike B..n, Schweſter des berühms 
ten Biſchof M., Gattin eins Mannes, der 
das Verdienſt bat, fehrreich zu fein, und über- 
dies noch, wie das Volk behauptet, im Beſitze 
des Geheimniſſes ift, Lotterienummern zu ers 
rathen, und Mutter ber talentvollen Gräfin 
B..6, welche die Katalani, als fie enrhuͤmirt 
war, im Gefange befhämte — iſt eine der we- 
nigen Schriftftellerinnen, melche ganz mit ihren ” 
Merken harmoniren. Sie iſt durchaus kein 
hervorragender fehöpferifcher Genius, allein ein 
anmuthiges, freundliches Talent, geweckt bucch 
die Eindruͤcke des ſie umgebenden Schoͤnen, ge⸗ 
laͤutert und ausgebildet durch den vertrauten 
Umgang geiſtreicher Maͤnner. Sie gehoͤrt zu 
jenen echt weiblichen Naturen, welche ihre Kraͤfte 
niemals uͤberſchaͤzen und das Talent haben, 





böher und fefter ftehenden männlichen Geiftern 
ſich zu nähern und anzufchließen und zwar der 
geftalt, daß dieſe fich in ihnen, wie in einem 
Elaren Kryſtalle, in einem hellen Waſſer wieder 
abfpiegeln und alfo geme mit ihnen fortgehen. 
Menn gleich vereinzelt wenig, fpiegelt fie doch 
oftmals anmuthige Bilder zuruͤck und erinnert 
an eine freundliche, im Sturme der Zeit unter 
gegangene, Literaturperiode. 

Ungleicher kann ein Ehepaar kaum fein, ' 
als der Conferenzrath B..n und feine Gemahlin ; 
er ganz practifch, fpeculativ und alle Verhaͤlt⸗ 
niffe auf Zahlen und Geld rebucirend, dabei 
einfach und derb in Sitten wie Reben; fie da- 
gegen nur in einer felbfgefchaffenen Gefuͤhlwelt 
lebend, die gemeine Wirklichkeit verachtend, und 
Alles nach Kraͤften idealiſirend. Daher iſt Nie⸗ 
mand fremder im heimiſchen Kreiſe der Gattin 
als er; man trifft alle ſchoͤnen Geiſter Daͤne⸗ 
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marks dort an, aber faft nie den Herrn vom 
Haufe. Ein junger Kaufmenn hatte in dieſer 
Beziehung eine drollige Scene mit ihm, bie er 
mir ſelbſt mittheilte. 


Dem Gonferenzrathe B..n von einem großen 
Hanbelhaufe in Bordeaux empfohlen, wurde er 
auf das Freundlichſte von ihm aufgenommen ; 
biefer machte ihn mehreren angefehenen Fami⸗ 
lien der Hauptftadt bekannt, aber nie feiner 
Gemahlin, obgleich der junge F. wieberholt zu 
verftehen gab, wie lieb dies ihm fein würde. 


An einem wunderſchoͤnen Sonntage, wo alle 
Welt aufs Land ging, nahm F. ſich die Frei⸗ 
heit, den Seren von B..n zu erfuchen, thn ſei⸗ 
ner Gemahlin vorguftellen, die ſich auf ihrem 
lieblichen Landfige Sriebrichethal aufhielt. „Was 
wollen Sie da?’ — erwieberte der Kaufmann. 
— „Wenn Sie kein fchöner Geiſt find, lang: 
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weiten Sie fih, auch iſt es beffer für Ihre 
Kaffe, Ste bleiben davon I” 

„Wird denn fo hoch geſpielt?“ entgegnete 
ber flaunende Fremde. — 

„Ah nein!” — rief lachend der Gonfereng 
th — „ſchlimmer als das. Unſer ſchoͤnſter 
Geift giebt im dieſer Zeit feine fämmtlichen 
Werke auf Subfeription heraus, und meine 
Frau nöthigt alle Menfchen, die fie befuchen, 
darauf zu unterzeichnen!” 

Wie fchmerzte e8 mich aber, bei meinem 
legten Beſuche die verehrte Greifin fo ganz vers 
andert zu finden; auf Augenblide freilich ſchwang 
fi) ihr reiner Geift zu den gewohnten höheren 
Regionen empor, aber es waren nur Momente, 
die Körperkraft reichte nicht zu. In jeder an: 
deren Beziehung ift das Loos der Patriarchin 
der dänifchen Literatur ein beneidungmerthes ; 
von der trefflihen Erbprinzeffin mit ihrer Freund: 
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fchaft beehrt, von einem Kreife geiflreicher Män- 
ner umgeben, welche ftet6 noch in ihr die ge: 
fühlvolle Dichterin lieben, und im reichen Ge- 
nuffe aller Mittel, ſich das aͤußere Leben nad) 
Gefallen zu geftalten, würden alle Tage wie 
ein Zeit ihre verfchwinden, hätte ber Himmel 
ihr nur eine Geſundheit verliehen, wie die des 
theuren genfer Freundes. 


Drittes Kapitel. 


@inige abelige Familien bes Landes. 


Mer die Gefchichte der Familie Rantzow Eennt, 
muß bie fonbderbare Fuͤgung bes Schickſals bes 
wundern, welche, der Legitimität zu Ehren, den 
älteren Zweig bes Hauſes Bourbon vom Throne 
ftieß und die jüngere Linie Orleans erhob! 

Der Marfhall Jofias von Rantzow nämlich, 
ein Trunkenbold wie Wenige, und ausfchweifend - 
wie Viele, aber dabei gleichzeitig brav wie fein 
Degen, und vor Allen fchön, gefcheidt und un: 


ternebmend, dürfte wohl als ber eigentliche 
NL. 4 
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Stammhalter des jegt entthronten Zweiges zu 
betrachten fein, ohne den bie Herrſchaft fchon 
damals an die orleanifche Linie gelommen wäre. 

Vielleicht ift die Erinnerung an diefen Her: 
gang dem jegigen Könige ber Franzoſen für die 
kommende Zeit nicht unlieb, wo er es mübe ge⸗ 
worden, feine Derefchaft von den parifer Pfla⸗ 
fterfleinen und vom Programme des Stabthaufes 
herzuleiten. Auf jeden Fall aber ift die Erzaͤh⸗ 
lung amüfant, und deshalb gebührt ihr ein 
Platz in diefem Buche. 

Der fogenannte ſchoͤne Rangom, ein Aus: 
bund von Liederlichleit und Ritterlichkeit, hatte 
das Gtüd, der Gemahlin bes fchwachfinnigen 


dreizehnten Ludwigs zu gefallen, und das fhier 


noch größere, der Liebling des Kardinals Richelieu 
zu fein, ber ihn ale Werkzeug feiner Rache ge: 
gen ben Eöniglichen Bruder, Gaſton von Orleans, 
trefflih zu benugen wußte. Bekannt ift der 
tödtliche Haß, den der allmächtige Kardinal auf 
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ben wankelmuͤthigen Gafton geworfen, weil die: 
fer auf fo ſchnoͤde Weife feiner Nichte den Korb 
gegeben. Um ihn unheilbar zu verlegen, gab es 
kein befieres Mittel, ald ihm den nahen Thron 
zu rauben, indem man ber Königin männliche 
Nachkommen verfchaffte in fchwieriges Unter: 
nehmen, wenn man bie drei und zwanzigjährige 
Unfruchtbarkeit diefer Fürftin, verbunden mit ih: 
ver großen Froͤmmigkeit, bedenkt! 

Da brachte ihm: endlich ber fchlaue Pater 
Joſeph die frohe Kunde, wie die tugendhafte 
Königin ihm gebeichtet, daB fie eine befondere 
Neigung für den Deren von Rantzow gefaßt, 
eine Reidenfchaft, welche fie kaum zu bemeiftern 
vermöge. Die beiden Pfaffen wußten nun ben 
Einfluß des Beichtſtuhls dahin zu benugen‘, daß 
bee Funke angefchürt wurde zur Flamme. Durch 
Beihülfe der verſchmitzten Mancini fand eine un- 
geitörte Zuſammenkunft zwifchen Annen von 
Öfterreich und Joſias von Rantzow ftatt, welche 
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wohl nicht ohne Einfluß auf die Geburt Ludwigs 
des DVierzehnten geblieben. 

Die Sache machte: zu ihrer Zeit kein geringes 
Auffehen, aber die alte Mechtöregel gal : pater 
est quem nuptiae demonstrant, und was wollte der 
charakterloſe Orleans gegen bie ganze im Riche⸗ 
lieu vereinigte geiftliche und weltliche Allmacht? 
Wer bie näheren Details diefer Sache kennen 
will, barf nur nachleſen: „Die Liebesgeſchichte 
dee ducchlauchtigften Prinzeffin Anna von Öfter: 
eich, Ludwigs des Dreisehnten, Königs von 
Frankreich Semahlin, mit Monfieur C. D. R., 
als Waters bed Ludwigs des Vierzehnten, aus 
dem Sranzöfifchen in's Deutfche überfest. Coͤln, 
1693.’ Bemerkenswerth ift übrigens noch die auf⸗ 
fallende Ähnlichkeit Ludwigs des Vierzehnten mit 
feinem muthmaßlichen Vater. — Die Stien, 
De Nafe, der fürftliche Anſtand find kaum ein 
Erbtheil des armen Ludwigs des Dreizehnten. 

Aber auch abgefehen von biefer feiner väter: 


17 





lihen Qualität, war Joſias Rantzow ein inter: 
eflanter Mann, ein kühner Abenteurer, wie fie 
nur jene bewegte regelloſe Zeit hervorbringen Eonnte. 
Kaum: dreizehn Jahr alt, entlief er feinen El: 
teen, um in bie Leibwache des Prinzen von 
Oranien zu treten, ging von bort in bänifche 
Dienſte und aus diefen bald wieber in ſchwedi⸗ 
fche über. Aber fein unruhiger Sinn trieb ihn 
bald von hier wieder fort und hin nach öſter⸗ 
reich, wo er in vielen Schlachten, und nament: 
lich bei ber Eroberung Mantua’s, ſich hervorthat. 
— Ein Jahr ſpaͤter finden mir ihn aber ſchon 
wieder als ſchwediſchen Commanbanten in An: 
dernach, und kurz hierauf von ber freien Reiche: 
ſtadt Straßburg zu ihrem Gouverneur erwählt. 
In Frankreich indeffen blühte ihm erft fein 
Gluͤck; außer dem Marſchallſtabe wurde ihm ein 
Herzogthum und mehr als 50,000 Thaler Res 
venuͤen zu Theil. Doch genügte dies nicht feiner 
Verſchwendungſucht, er brachte überdies fein und 
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feinee Gemahlin großes. Vermögen ganz durch 
und ftarb, noch nicht vierzig Jahre alt, über: 
häuft mit Schulden. Sein ganz verflümmelter 
Körper zählte nicht weniger al860 Wunden, und 
von allen Gtiebern, welche ber Menſch doppelt 
bat, hatte er Eins verloren. Daher auch bie 
ihm vom Staate geſetzte Grabſchrift: 

Du Corps du Grand Rantzow tu n’as qu'une des 
| ' parts, 

L’autre moiti& resta sur les plaines de Mars, 

ll dispersa partont ses membres et sa gloire. 

Tout abattu qw’il füt, il demeura vaingueur; 

Son sang füt en cent lieux le prix de sa victoire 
. Et Mars ne lui laissa rien d’enticr que le cosur. 


Aber, wenn ſchon ein Krüppel, fuchte er doch 
ſtets Raufhaͤndel und man erzählt, daß er bis⸗ 
weiten fich verBleidet “unter ben: Lanzknechten 
umbertrieb und Zänkereien anhob, um nur Ge: 
legenheit zu finden, tm Frieden fein Schwerbt 
su ziehen. So fchlug er fi eines Tages mit 
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dem Oberften Wieringhof, weil biefer in einem 
Berichte feinen Namen nicht richtig gefchrieben, 
und ald am Ende gegenfeitige Freunde hinzutra= 
ten, um fie zu trennen, hatte ſich feine Krüde 
fo tief in bie Erbe gebrüdt, daB zwei Männer 
ihn berausheben mußten, und dabei focht er mit 
dem linken Arme luſtig fort. 

Bei feinem Muthe war Übrigens auch etwas 
Bauberifches im Spiele; feine Urältermutter naͤm⸗ 
lich, Anna Walftorp, ‚wurde eines Nachts, als 
fie im frommen Gebete des abweſenden Gemahls 
gedachte, von einem untericdifchen Bergmännchen 
gar demuͤthiglich erfucht, feiner Ereifenden Ge: 
mahlin huͤlfreiche Hand zu Leiften. Nachdem fie 
fih) durch das Zeichnen bes heiligen Kreuzes 
überzeugt, daß es kein heidnifcher, unchriftlicher 
Spuk fei, folgte fie dem Männlein durch viele, 
ihe ganz unbekannte, Keller und Gewölbe ihres 
Schloſſes Breitenburg, bis an einen Eriftalthellen 
Selfen. — Auf eine Berührung ihres Begleiters 


fpaftete fich biefer, und. fie fah in einst geraͤumi⸗ 
gen Halle eine ungeheure Menge HOW Gnomen 
um eine Erhöhung verfammelt. Siengrat hinzu 
und fand die Königin in ſchweren Kindnoͤthen, 
dem Berfcheiden nah. Frau; Anna, nad Weife 
der Ritterfrauen jener Zeit, in der Bereitung 
von Heilmitteln wohl erfahren, milchte ber Lei⸗ 
denden fogleich einen Trank, worauf fie alsbald 
eines Eleinen Erbprinzen genas. — 

Der Zubel war groß und dba die Helferin in . 
bee Noth jedes Gefchent von Kleinodien und 
Bold. ausfchlug, reichte Ihe der dankbare Eher 
mann einiges Gold, welches wie Spähne aus: 
ſah. Er legte es ihr zugleich an's Herz, felbiges 
wie. ihren größten Schag zu hüten, ba ihres 
ganzen Haufes Gluͤck hierauf beruhe. — Als 
Anna Walftorp fih am andern Morgen, wie 
gewohnt, in ihrem Bette wieberfand, duͤnkte ihr 
das Erlebte fchier nur ein leerer Traum, ben fie 
zu verfcheuchen fuchte; aber bald ward ihr die 
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a Mitte ſich offenbart, und ducd die Lafterhaftig- 
| . keit eines einzigen Gliedes Alles zufammenftürzt. 
— So auch mit ben Rankows; fie waren zu 
Reichsgrafen erhoben mit Sitz und Stimme auf 
Dee wetterauifchen Grafenbank , fie. hatten alle 
Ehren ‚erlangt, die nur In ihrem Bereiche wa: 
ren, und ihre Reichthuͤmer waren fo groß, daß 
Einer derfelben, der gelehrte Heinrich Rantzow, 
außer großen Höfen in neun Städten, zwanzig 
Herrſchaften befaß, weshalb dee Kurfürft von 
Sachſen ihn ben reichfien Mann in ganz Deutfche 

and nannte. 
Da trat die Sünde in dies edle Geſchlecht. 
Der Graf Chrifttian Detlev Rantzow wurde in 
Dreußen verhaftet, wegen Verbrechen, welche bie 
bamalige firenge Moral, wie auch heute noch 
das englifche Gefeg, todeswerth nennt, wenn gleich 
ein vornehmer Biſchof juͤngſt derſelben fich firafs 
los ſchuldig gemacht. — Zuruͤckgekehrt aus ſeiner 
Haft fiel er, ermordet auf Geheiß ſeines juͤnge⸗ 








ven Bruders, bes Grafen Wilhelm Adolph. — 
Auch dieſen ereilte die Nemeſis. Wenn gleich 
als Reihsunmittelbarer nur Kaifer und Reich 
unterworfen, wußte Dänemark ihn durch Zeugs 
fhlüffe und das nichtige Vorgeben, ber Orden 
md Titel machten ihn zum dänifchen Untertha⸗ 
wen, gewaltfam feinen Gerichten zu unterwerfen. 
Eigenmaͤchtig wurde die Grafſchaft eingezogen 
und der Graf beendete auf der norwesifchen Fe— 
flung Aggerhuus fein verbvecherifches Leben. — 
Dies war ber Wendepunkt ihres Glanzes und 
Reichthumes; der Familie blieb nur das reiche 
Allodium, herrührend von einer Graͤfin Kaftell. 
In neueren Zeiten fcheint indeſſen des Schick⸗ 
ſals Tuͤcke ermuͤdet zu fein; reiche Befigungen, 
feine Sitten und edler Charakter zeichnen das 
Baus Rantzow ruͤhmlichſt aus; - aber ber Fühne, 
hochfahrende Sinn der Vorfahren ift erlofchen. 
Einer ber ausgezeichneteften Maͤnner, bie mir 
in Dänemark aufgefloßen, ift ein Graf von 
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Rantzow. Wenn man in den deutſchen Provin⸗ 
zen vornehm oder gering, arm ober reich, ‚nach 
dem Namen frägt, ber im Lande am meiften 
geliebt und geachtet, fo heißt es ſtets, das iſt der 
Graf Karl Rangow. Sn ber That iſt er auch 
einer ber feltenen Männer, vor deren Vorzuͤgen 
felbft der Neid verſtummt. Ein LKiberaler nicht 
im mobdifchen,, fondern im ſchoͤnſten Sinne des 
Wortes, ift er gleichzeitig feines Fürften treueſter 
Diener und. dazu beflimmt, das uralte dänifche 
Spruͤchwort wieder aufleben zu laſſen: 

„Er ift treu wie ein Rantzow.“ 

Als die Regierung im Jahre 1815 in dem 
Herzogthume Holftein einfeitig Steuern aufer⸗ 
legte, zu denen fie feine Befugniß hatte, weil 
der Confens ber Stände bazu. erforderlich gewe⸗ 
fen, welche, nie rechtlich aufgehoben, kraft der 
Bundesacte wieder in's Leben treten follten, er: 
klaͤrte er, er könne und wolle weber feine Bauern 
zu Grunde dichten, noch eine illegale Handlung 


gut beißen, noch gewaltſam fich widerfegen, und 
expatriirte fich alsbald. Viele Jahre lebte er 
darauf unter freiwilligen Beſchraͤnkungen im 
Auslande, weil er nicht praſſen wollte, fo lange 
feine Untergebenen bacbten. 

As die furchtbaren Sturmfluthen im Jahre 
1823 die Weſtkuͤſte Dänemarks verheerend heim: 
ſuchten, brachte ex zahllofe Opfer zum Beſten ber 
Seinen. Er ift daher auch angebetet auf feinen | 
großen Herrſchaften, beren Verbeſſerung ber 
Hauptzweck feines Lebens; eine Wirkfamkeit, die 
ee ungerne nur mit der allerdings großartige⸗ 
ven vertaufchte, ben Thronerben auf defien Rei- 
fen zu begleiten. Aber das ganze Land frohlodte 
bierüber und bebauerte nur, daß ein folher Mann 
nicht früher fchen dem jungen Prinzen an die 
Seite geftellt worden. 

Der Straf lebt jest, von allen Staatgeſchaͤften 
entfernt, als Oberſchenk in Kopenhagen; aber 
der Augenblick duͤrfte nicht fern feih, wo er die: 
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jenige Stelle bekleiden wird, zu der er vorzug: 
weife, durch feine im Leben gewonnene Kenntniß 
bes Staat: und Volklebens, durch feinen reinen 
Willen und vermittelnden Charakter berufen ift, 
ih meine den Wirkungkreis eines Landtagmars 
ſchalls von Holftein. 


Als die marlanteften Familien des Landes 
kann mm noch die Grafen von R..... und 
M..... bezeichnen, welche zugleich an ber Spige 
der conftitutionellen Partei ſtehen, jene außges 
zeichnet burch feftes, unbeugfames Wollen, durch 
Wiffen und Nitterfinn, dieſe duch vielfeitige 
Bildung und edlen Enthufiasmus. Dänemark 
kann mit Stolz auf die Pepiniere von Staat: 
männern fehen, welche ihm in jenen Geſchlech⸗ 
teen erwaͤchſt; gebildet in und von der Zeit ha⸗ 
ben fie doch nicht vergeffen, daß die Gegenwart, 





um dauernde Früchte zu tragen, in ber Vergan: 
genheit wurzeln muß. j 

Intereſſant war es mir, nad vieljaͤhriger 
Trennung. das Bruͤderpaar von M..... wieder 
zu ſehen, bekannt in der politiſchen wie aͤſtheti⸗ 
ſchen Welt, wenn gleich auf gar verſchiedene 
Weiſe. Ich ſah Adam von M., wie er, begei⸗ 
ftert vom erſten Morgenrothe der franzöfifchen 
Revolution (welches alle edlen Gemüther jener 
Zeit, wie ber Sonnenftrahl die Memnonfäule, in 
unerhörten Weifen erklingen ließ), nach jenem 
Freiheitlande pilgerte und bald entzaubert, wenn 
gleich nicht entmuthigt, von Mainz zuruͤckkehrte. 
Treu wie Wenige, ber im Jugendleben gewon- 
nenen Überzeugung, verficht er mit dem ganzen 
Enthuſiasmus feines ſchoͤnen Herzens die ein⸗ 
mal gefaßte Anſicht, und wo es die großen In⸗ 
tereſſen der Menſchheit zu vertreten gilt, da 
glaubt man nicht einen greiſen Mann, ſondern 
einen feurigen Juͤngling zu vernehmen. 


HDurchaus verihieben von ihm, und nmir im 
‚Unseren und, im warmen weirhen Herzen ihm 
aleich, iß der jüngere Graf M., deſſen kleine 
Schrift über. ben Adel in neueſter Zeit nicht 
anderen. Hoder und Streit exweckt hat, alg die 
fruͤhere des waceren General Dierike. — Min 
bat indeſſen den Zweck jener Brochuͤre, Die gleich 
ſam als Prodromus eines umfaſſenden Werkes 
erſcheinea lollee, durchaus mißverſtanden, und 
muiſte ihn mnifnenfiehene da fir zufällig in einapn 
Monate an's Kicht trat, wo pie jogenannte Ju⸗ 
lirevolution Aller Augen geblendet hatte. Jener 
Moment iſt voruͤber, Alles ſieht ſich getaͤuſcht, 
und ich mache dringend auf jene Schrift auf: 
merkſam, nicht fowohl damit VBürgerliche, ale 
damit Adlige fie lefen und beherzigen mögen. 

Unftreitig darf man billiger, ja rechtlicher 

Meife eine jede Schrift nur von dem Stand: 

puncte aus beurtheilen , von dem der Verfaſſer 


felbft dabei ausgegangen, und bdiefer war, wie 
> 





aus jeder Zeile dem Unparteiiſchen hervorleuchtet, 
tediglich der, dem Adel edler zu machen, ihm 
feine Aufgabe hochzuftellen, damit er, hievon 
überzeugt, auch alle Kräfte feines Geiſtes an⸗ 
firengte, um das hohe Biel zu erreihen. Man 
muß daher etwanigen Eraggerationen billiger Weife 
Verzeihung angedeihen laſſen, fie follten als 
Sporn dienen, bie Traͤgen zu ermuntern. Schade 
iſt es indeſſen, daß Graf M. ein Paar Gegen⸗ 
ſtaͤnde delicater Art etwas ungeſchickt behandelt 
hat, ſo daß ſie dem andern Stande Anlaß zur 
gerechten Beſchwerde geben. 


Dierteg Kapitel, 


Aus ber Sefhihte meines Lebens. 





Erſter Abſchnitt. 


Zu meinem Schrecken und demnach wahrſchein⸗ 
lich zur Freude des Leſers bemerke ich ſo eben, 
daß der Zeitgeiſt auch mich angeſteckt und in 
meinem harmloſen Buche vielfach zu einem 
etwas gedehnten Politiſiren verleitet hat; 
ich thue demuͤthigſt dem Publico und mir des⸗ 
halb Abbitte, und ergreife das unpolitiſchſte The⸗ 
ma, welches nur moͤglich, das heißt mich f elbſt. 
Das erſte Abenteuer, welches ich erlebt, oder 





beffer, das erfte Erwachen meiner Gefühle hatte 
eine ſchoͤne Dänin zum Gegenflande. Unvergef- 
fich bleibt es mir, weil von jenem Momente an 
mein eigentliche Leben erſt anhob, und weil es 
meinem Charakter, meinen Grundfägen eine 
Richtung gab, die keine Stürme des fpäteren 
Lebens zu verändern vermmochten. Dänemark 
der ferne Norden wurde mir dadurch früher das 
Land einer dunklen Sehnfucht, und fpäter das 
einer fchmerzlichen Erinnerung. 

Aus Vorficht bezeichne ich weder Namen noch 
Seit, obgleich diefe weit zuruͤcktritt, und jener 
düsgeſtorben mit ihr. Daß Kundige die Wahr⸗ 
beit erkennen durch den luftigen Schleier der 
Phantaſie, kann und wg ich nit verhindern, 
aber bloßer Neugier bleibe fie verborgen, detin 
eb giebt noch manche Weſen, denen Ihr Anden: 
. Te theuer iſt, weh fe, was f find, he ver⸗ 
danken. 





„Juͤngling war id) noch au Jahren, 
Achtzehn Sommer war ich alt, 

In deu Liebe unssfahren 
: Und gang leidlich von Geftalt, 


als ich theils einer kaum geheilten Bruſt⸗ 
wunde, theils eines Relegats wegen, einen wenig 
bekannten Badeort im Thdlihen Deutſchland de: 
füchte. Ich mar durchaus fremd und hatte auch 
wenig Luft, Belanntfchaften anzuhtäpfen. Da 
meine Kaffe eben fo wenig meinen Beduͤrfniſſen 
ats meinen gefelligen Anfprichen entſprach, und 
die zu Beiten gar ſchmerzhafte Wunde mich in 
den belebteſten Abendftunden ans Haus feſſelte. 
Dfe üͤberfchlich mich dann eine neunzehmjährige 
Menfdyenfeindfichkeit, wenn ich To Manche mer 
nes Afters und Standes in ſchoͤnen Equipagen 
oder auf muthigen Roſſen vorüberfliegen Tab, 
während th Armer auf mein apoſtoliſches Pie: 
deftat beſchraͤnkt bb, und mir ſehr Telten nur 
eine elnfune Eſeltour in's nahe Gebirge vergön: 





nen durfte. Sogar das Eſſen im Kurfaale, 
meine Hauptfreude, gab ich bald auf, weil mein 
Nachbar, ein jovialer Domherr, — damals dachte 
man noch an keine Secularifirungen — es ſich 
in den Kopf gelegt hatte, mich ſtets mit Cham: 
pagner bewirthen zu wollen; ein unerträgliches 
‚Befüht für einen etwas hochmuͤthigen Herm 
von Habenichts, dem feine Kaffe es. verbietet, 
ch zu revangiren. 

Ich hatte auch wohl Grund, traurig zu fein, 
benn eben jenes unglüdtliche Duell, welches mie 
meine Geſundheit gekoftet, hatte mir bie Gewo⸗ 
genheit eines alten bigotten, aber fleinreichen 
Verwandten entzogen, ber bislang meinen armen 
penfionirten Vater bei meinen Stubien unter 
flüge, nun aber, vollee Zom über das ver: 
suchte Weltkind, feine Hand ganz von mic ab: 
gezogen hatte. Meine Sorge war groß, zumal 
da bie armen Eltern ihren Kummer mir zu vers 
bergen ſtrebten, und fich nicht bes Überflüffigen 





allein, fondern fogar des Nothwendigen beraub⸗ 
ten, um nur mein, des einzigen Kindes, Daſein 
zu verfchönern. Doch die Reize dee wunberherts 
lichen Berggegend waren zu groß, um ein une 
verdorbenes jugendliches Gemuͤth lange unem⸗ 
pfaͤnglich zu laſſen; auf Bergen und Warten 
nur, über den Truͤmmern alter Burgen und 
am fleilften Abhange der Felſen, fühlte ich mid) 
erhaben. über dem Menfchentroß und. wohl und 
gluͤcklich. So wie daher meine Kräfte zunahmen, 
flüchtete ich mich aus der, ich weiß nicht ob mehr 
gehaßten ober beneideten Menfchenwelt, fort in 
bie Allen geöffneten Arme ber fhönen Natur. 

Eine kleine Einfiedelei, wenig Stunden vom 
Bade, am Ende bes reizenden H...... thales 
auf dem Wege zu einem Wahfahrtorte belegen, 
wurde nach und nach das beſtimmte Ziel meiner 
Wanderungen, denn es hatte ſich zwiſchen mir 
und dem alten Franziskaner eine gar trauliche 
Verbindung angeknuͤpft. Der Alte, ſeit Kurzem 


erft dahin verſetzt aus dem unferaen Klpſten und 
berühmten Waufahrtorta M., freuete ˖ ſich ſo 
herzlich, wenn ich kam, ua entließ nich fo forg- 
ſam, weun ich wieder ging, er trug mit ſalcher 
FZoeudigkeit mir die ſchaͤnken Beeren auf, vnd 
bat. fo dringend ſtets um eine halbige Wieder⸗ 
tunft, daß ich es beinahe fuͤr eine Gewiſſenſache 
anſah, den Alten mehrere Tage undeſucht zu 
laſſen. Meine Erziehung trug auch gar Vieles 
hiezu bel. Dem geiſtlichen Stande beſtimmt, 
‚war dc) ſehr fromm, ja faſt Möfberlich erzegen; 
ich Hatte meiner Mutter, beim Abgange auf die 
Hochſchule nach Prag, verſprechen muͤſſen, re⸗ 
gelmaͤßig zur Meſſe und Beichte zu gehen, und 
meinem Vater mit Mund und Hand gelobt, 
weder Veoltatee's Werke, noch ſonſtige freigeiftige 
Sehrfften zu leſen. Rein under daher, daß 
Ach bei meiner Verſtimmung an den, wenn auch 
richt eben geiſtreichen, fo: hoch wohlgemeinten 
Zureden des Pater Ildefons nicht wenigen Troſt 
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fand, und auf den beflen Weg geriech, ein 
Kopfhänger zu werben, ober gar ein Wunder 
thäter in Mitten des Fuͤrſten Hohenlohe und 
des Bauers Michel Martin. Die fogenannte geiſt⸗ 
liche Demuth iſt ber beſte Schlupfwinkel für den 
irdifchen Hochmuth; man macht fich felbfl nur 
fo Hein und ſchlecht, um alle Andere noch mehr 
zu erniedrigen; während man fich felbft in den 
Staub wirft, zieht man Andere herab in ben 
Koch, ‚denn. fie find ja fündig und ſchlecht wie 
wir, und ermangeln doch der Erkenntniß ihrer 
Sündigkeite Nur der unbefangene kindliche 
Sinn ift wahrhaft demuͤthig. Fromm bleis 
ben kann man im Klofter, und deshalb ſchaͤte 
ih fie als einen. Zufluchtort, aber fromm 
darin werden Tann man nicht. 

Mein alter. Freund fprah nie von feier 
Vergangenheit, er hielt es für fünblich, einen 
Ruͤckblick in's frühere weltliche Treiben zu wer⸗ 
fen, aber einzelne unbewachte Äußerungen vers 
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riethen mie deutlich) „ daß die heftigſte aller Lei⸗ 
beufcheften. ihm Ruhe und. Gluͤck geraubt, und 
daß er nur. deshalb bie Erwaͤhnung ber Var⸗ 
gamgenhsit. fe aͤngſtlich miede, weil er fühlte, 
daß Zeit und Religion die Glut wohl zu un 
terdruͤcken aber nicht zu erlöfchen vermocht. 
Eifrig betriebene mathematiſche Stadien. und 
ein rhaumatiſcher Schmerz in der Wunde, bat: 
ten mich ſchon mehrere Tage vom Ausgehen 
ohgehaktın.,, «is. mich eine bringende Botichaft 
des Alten zur. ungewohnten Stunde zu ihm 
beſchied. — Nie ſah ich den gleihmüthigen 
Greis in folcher Aufergung. Er warnte mich 
mit, erhabener Stimme var ben Lockungen der 
Sünde, welche fich im der reizendſten Geftast 
an meine Seite. bränge, er beſchwor mich, woͤ⸗ 
chentlich zu beichten, um dem. Verfucher zu ban- 
nm, und fprach von dieſem Allen in fieter Be⸗ 
ziebung. auf. einen mir gang unbelannten Ges. 





genftand, fo daß ich beſorgt wurde, er habe den 
Verſtand verloren. 

Endlich, nachdem er ſich und mich erfchöpft 
hatte, ging er zu eine Erklaͤrung über. Eine 
fehr voriehme und ſchoͤne Dame war am. Tage 
zuvor bei Ihm geweſen, und unter dem Bon 
wande eines nahenden Gewitters, laͤngere Zeit 
geblieben. Aber ſehr bald hatte fie auf mich 
die Rede gebracht, nach meiner Wohnung und 
der. Dauer meines Aufenthaltes‘, nach meinem 
Vermoͤgenvethaͤltnifſen und Familie ſich erfuns 
digt. Der fromme Greis, welcher die uͤppige 
Schoͤnheit der Dame mit ſo mißtrauiſchen 
Blicken betrachtet haben mochte, als waͤre ſie ber 
tuͤckiſche Dämon getvefen, dee dem heiligen Are 
tonius fo mal à propos in der Wuͤſte erſchien, 
hatte in ihrem‘ ganzen Benehmen etwas Sünde 
baftes zu entdedden geglaubt, eine Vermuthung, 
die in ihm zur Gewißhelt geworben, als er aus 
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ihren Äußerungen vernahm, daß fle nicht unſe⸗ 
res Glaubens, fondern ein Freigeiſt fei. 

Wenn fhon vor dem Gedanken einer Tod⸗ 
fünde erbebend, kam mir doch die Sorge des 
Alten etwas gar zu wunberlich ‚vor, und meine 
Mengierde, die Dame zu kennen, wuchs zufe 
hends. Aber ber Alte mochte — nun zu fpdt 
— einfehen, daß das von ihm angewandte Mit⸗ 
tel nicht das beſte geweſen; er - weigerte ſich, 
mir ihren Namen zu fagen, und trieb mich, ihn 
zu verlaften, beforgt, fie möge ihren Beſuch 
wieberholen. 

Sch ging, aber nicht fo ruhig wie ich ge= 
tommen; was konnte Die vornehme, reiche 
Schönheit mit mir, dem armen Verftoßenen, vorha⸗ 
bea? Mich Lieben?. — Ach, ich hatte fie ja nie 
gefehen. Und dennoch — mußge ber Alte am 
Ende mehr, als er geſtanden? — Meine Sinne 
verwirrten fih. Eine ganz nee, wunderbar ge: - 
ſchmuͤckte Welt erſchloß fih meinem inneren 
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Auge, von der geſchaͤftigen Augendienerin Phan⸗ 
taſie mit unendlichem Zauber ausgeſchmuͤckt; 
der Kreis meiner Gedanken und Gefuͤhle hatte 
in den wenigen Stunden ſich bis in's Uner⸗ 


meßliche ausgebreitet. Jede Beruͤhrung mit dem 


anderen Geſchlechte war mir naͤmlich im elter⸗ 
lichen Hauſe fremd geblieben, und ſeit meinem 
kurzen Eintritte in die Welt war meine un⸗ 
ſchoͤne czechiſche Aufwaͤrterin beinahe das einzige 
Frauenzimmer, mit dem ich geſprochen. Hatte 
der Zufall mich gleich zum Ritter des weiblichen 
Geſchlechtes geſchlagen, indem ich die ſchmerzliche 
Wunde als Folge des Dienſteifers davon trug, 
mit welchem ich ein mir ganz fremdes Kammer⸗ 
maͤdchen gegen die verliebten Angriffe eines 
trunkenen Luͤſtlings in Schutz genommen, ſo 
war doch dieſe Erfahrung nicht geeignet geweſen, 
das andere Geſchlecht mir in einem roſenfarbe⸗ 
nen Lichte darzuſtellen. | 

Trieb ich es auch nicht fo weit, wie jener 
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heilige Kirchenvater, der im frommen Eifer Auen 
mit der Hölle drohete: quomiam malum videre 
foeminam, pejus alloqui, pessimum attingere *), 
fo hatte ich doch einen heimlichen Daß gegen 
das fchöne Geſchlecht, weil es am Sündenfalle 
Schuld wer, und hielt es zum mindeſten für 
ziemlich überflüffig. Mein neque imducas nos 
in tentationem betete ih daher ohne großen 
Nachdruck, und nie fiel es mir ein, an Eva's 
Nachkommen dabei zu denken. Der ungluͤckliche 
Eifer des Paters batte Dies Alles gewandelt; 
ſichtbar Elopfte mein Herz, wenn ich daran 
Dachte, was die wunderſchoͤne Frau wohl mit 
mir vorhaben koͤnne. 
Sn taufend Traͤumereien verſunken, worin 
die Unbekannte jedoch ftetö eine. Hauptrolle ſpiel⸗ 
te, war ic vom rechten Wege abgefommen 
und in die Mähe deß — herpoglichen Forſthauſes 





Beil es ſchlecht iſt, ein Beib anzufehen, ſchlechter noch, fe 
angungben, am ſchlechte ten adet,.fidfgn. berühten, ' 


103 





gerathen, einem Veluſtigungdorte det Kurgaͤſte 
de haute volde. Pater Ildefons "hatte mid 
im ftommen Eifer. ohne bie gewohnte Erfri⸗ 
ſchung entlaffen, umd Hunger und Durſt hießen 
mich im Gaſthauſe elnſprethen und den ermuͤ⸗ 
deten Koͤrper etwas zu laben. Ein Pickenick 
hatte an dieſem Tage bie erêms de la socistt 
bier verſammelt, ein fo weit getriebenes Iämbil- 
ches. Feſt, daß alle Domeftiquen entlaſſen wor. 
ben mb Eins den Andern bediente. Laut 
ſchallte der Jubel, vieffache Geſundheiten erklan⸗ 
gen ber Heldin des Tages, einer Gräfin B. 
und allaugenblicklich huͤpften elegante Damen 
und galante Kavaliere meiner verborgenen Laube 
vorüber, wu Dies und Jenes zu holen und zu 
bringen. Das murhwillige, wohl gar ein wenig 
ausgelaffene Treiben ergögte mich eine Zeit lang, 
und. ich nahete mid) fo viel als ziemlich, durch 
dichtes Gebuͤſch Aller Augen entzogen. Meine 
Natur verlangte. Indefien endlich fuͤr mehrere 
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burchwachte Nächte ihr Recht; bie Gefellfchaft 
zeeftveute ſich und ich fchlief ein. 

Aus jenem Halbfchlafe, wo bie Eindruͤcke 
und Töne der Außenwelt mit den ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenen Traumgebilden fo wunderbar oft fich vers 
fhmelzen, dag man kaum weiß, wo dieſe aufs 
hören oder jene beginnen, wedte mich mein 
ame, mein. Name, ausgeſprochen von einer 
weiblichen Stimme, welche die eines Engeld mir 
duͤnkte, fo klangvoll, fo vielbebeutend und doch 
wieder fo fremdartig erfhten fie mir. Verwun⸗ 
bert richtete ich mich empor und wollte, felbft 
dem unfreiwilligen Laufchen feind, mein Lager 
jo eben verlaffen, als eine andere mir nur zu 
befannte Stimme, die Worte entgegnete: 

„Lourtant c’est un Chevalier errant, ber 
nicht übel daran thäte, mit dem Ritter Aftolfo 
eine Mondreiſe anzutreten, um feinen verloren 
gegamgenen bon. sens ſich wieder zu holen I’ 

Kein Irrthum war möglich, es iſt der ver- 
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haßte Graf G — a, eben jener Hufarenofficer, 
mit dem ich jüngft mich gefchlagen, ein Mann, 
reich, talentvoll, vornehm und fihön, aber ein 
vollendeter Wüflling, ruͤde und ungebilber — 
Das weitere Geſpraͤch vernahm ich nicht, aber 
ih fah im Zwielichte, wie eine. wunberfchöne 
Geſtalt fich laͤchelnd und gleihfam wider Willen 
ber glühenden Umarmung bes Grafen entwand 
und pfeilfchnell der nahenden Geſellſchaft ent⸗ 
gegeneilte. 

Was ſollte ich thun? Eine ne Reipenfioft ü über 
bie hoͤhnenden Worte verlangen, bieß mich als 
ben Zeugen. diefer Liebefcene ‚verrathen und eine 
Dame, für die unwilllührli die Stimme mei⸗ 
nes Herzens ſprach, ber aͤußerſten Beſchaͤmung 
preisgeben. 

Wie ih nah Haufe gekommen, iſt mir 
kaum mehr erinnerlich; bie flveitendften Neiguns 
gen und Abfichten, Liebe und Haß bducchtobten 
mein Inneres... Bald dachte ich an ben tödtlis 





chen Aweikampf mit dem Grafen, bald an bie 
Umarmung ber ſchoͤnen Unbefaunten, bald an 
Wie wunderſchoͤne Verſucherin, denn. damals ah⸗ 
nete ich noch nicht, was der Leſer ſchon laͤmgſt 
errathen haben wird, daß Beide dieſelbe Perſon 
waren. Zum Gluͤcke intervenirte der Schlaf; 
am folgenden Morgen erwachte ih rahig und 
deiter, ben ein Traumbild hatte mid uͤber 
meine Pflicht belehrt. Der Graf. ſtand tief 
unter mir da, wie weit hinter mir das Bild 
der Verſucherin, aber der Ton, mit dem bie 
Unbebaunte meinen Namen geſprochen, der Hang 
sein Tevaphifthe: Accorde in meinem Inneren 
wieder. Im Araume hatte mic, .ble heilige 
Sungfrau ſelbſt zu ihrem Schuge berufen, ich 
tonnte, ich durfte nicht zaudern; hin .mußte ich 
in das Getuͤmmel der. Weit, die Herrliche fehen, 
::. Wergebens zupfte mie mein Socratistus an 
den Ohren und hieß. mich fern bleiben von einer 


i Welt, die mis doch unzugaͤnglich. Umſenſi 
warnte mich meine Boͤrſe vor einem erſten 
Schritte, deſſen Folgen nicht zu berechnen und 
der mich in eine Lebenweiſe zu ziehen drohete, 
welche ich micht zu verfolgen vermoͤchte. Alles 
vergebens; ich ſah ſtets die hohe Geſtalt, wie 
fie der feurigen Umarmung des Verhaßten ich 
entzog, und mein Name erklang mir aus ihrem 
Munde no, wie ein: Kette, mt mich! — 
Mein Plan war gemacht, ich wollte ihr frei 
entgegentreten und fie warnen, bevor das heilige, 
unauflbsliche Band fis mit dem Wirftinge vew 
knuͤpft hätte, der in keiner Inneren Bezlehung 
ihter werth, auf ewig fie unglüͤcktich machen 
wuͤrde. 

Die Tafelſtunde war inzwiſchen ſchon an⸗ 
gegangen, ich kam etwas zu ſpaͤt und mußte zu 
meiner groͤßten Verlegenheit den großen Eßſaal 
pricfend durchſchreiten, che Ich ein offenes Cou⸗ 
vert fand. Mein Much war hieruber gar fehe 
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geſunken, denn eine feindliche Batterie. zu ſtuͤr⸗ 
men. fchien mie nicht Halb fo gefährlih und 
peinlich, als ſich während einiger Minuten bem 
Kreuzfeuer der Blicke einer Menge Unbekannter 
ausgefegt zu fehen. Ohne nur vom Keller auf 
zufehen, beantwortete ich die ftabilen Kellnerfra⸗ 
gen, und twürbe vielleicht den Saal eben fo- uns 
befriedigt verlaffen als betreten haben, wenn 
mich nicht das Hin⸗ und-Herlichern (chuchote- 
rie) meiner Nachbarn auf die truͤbe -Molle 
aufmerffam gemacht hätte, welche meine Bloͤ⸗ 
digkeit am heiteren Tiſche fpielte.. Ich faßte 
daher Muth und biidte auf. Gütiger. Himmel, 
wie ward mir! Gegenüber faß bie ſchoͤne Unbe⸗ 
kannte, und an ihrer Seite mein Seind.- 

Sie fahanich nicht, denn der gelehrte Ba⸗ 
dearzt an .ibrer Linken nahm. mit einer unends 
lich langen gelehrten Debuction ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewaltfam in Anſpruch, aber ber. Graf 
erfannte mich fogleih und begrüßte mich auf 
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eine fo höhnifch freundliche Weiſe, daß meir alles 
Blut in die Wangen ſchoß, und der einge 
ſchlummerte Vorfag neu erkräftige wurde. End: 
lich blidte fie um, und ber brennende Strahl 
ihred Auges, bie gluͤhende Möthe, die ihre Wan⸗ 
gen umzog, fagten mir deutlicher, als alle Worte 
ed vermocht, daß auch, fie mic, erkannt Habe, 
daß ich dem herrlichſten weiblichen Weſen nicht 
fremd fei. 

Ich faßte den Muth, Minen Nachbar, eis 
nen alten Nimrob, nad dem Namen der Dame 
zu fragen und erfuhr nur fo viel, daß es eine 
unendlich reiche Dänin fei, welche von ihrem 
Gemahle, drei Tage nach der Hochzeit, wieder 
getrennt, jegt alle Beaur an ihrem Siegwagen 
gefefielt führe, ohne daß Einer als ber Begluͤckt⸗ 
zu preifen ſei. Jedes dieſer Worte fuhr mit 
Centnerſchwere mir auf die Bruſt, denn mußte 
ih nicht, welh” Unwuͤrdigem fie ihre Gunft 
geſchenkt, und mußte ich nicht eiten, ihr hieruͤher 
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die Augen zu Öffnen, damit fie nicht neuerdings 
in den Abgrund einee ungluͤcklichen Ehe verſinkde? 

Wider Gewohnheit trank ich Wein, ſtarken, 
feurigen Wein, wie ihn weber Deutfch« noch 
Welfchtand , aber wohl. ber Eräftige Boden mel: 
ner edlen Vorfahren erzeugt. Die Gräfin B. 
benm biefe war e®, mußte mein geſpanntes Wer 
haͤltniß zu ihrem Nachbar. tennen, darauf deu⸗ 
teten die faft aͤngſtlichen Blicke, mit denen fie, 
jebem Anderen unmderklich, bald ihm, bald mich 
beobachtete, als der ungewohnte Trank mid zu 
Worten und Blicken verleitete, die dem Grafen 
leicht zu deuten ſein mußten. Wider Erwarten 
und Hoffnung ſchien aber dieſer meine Anwe⸗ 
ſenheit ganz zu ignoriren und kein anderes 
Diel vor Augen zu haben, als der ſchoͤnen Graͤ⸗ 
fin liebewerth zu erſcheinen. — Trot meines 
Haffes begriff ich, wie ein unerfahrnes Weib 
von biefer fchönen Geſtalt und biefem einnebs 
menden Weſen beftochen: werben koͤnne, unb 
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eben. diefe geswungene Anerkennung verſaůrti 
meinen Zorn. 

Die Tafel war aufgehoben, und ich gerieth, 
von der Menge fortgedraͤngt, in ein Seitenge⸗ 
mach, wo der grüne Tiſch einen heil ber. Ge: 
fenfchaft aufnahm. Voller Abſcheu gegen dieſe 
privilegirten Lafterfäle, wollte ic durch eine Ne⸗ 
benthür wegeilen, als ih ihn. und fie .eifrigft 
pointirend erblidte. Mein. Auge füllte. ſich mit 
Thränen, als ich ihre edle Züge entſtellt von 
dee Spannung ber Leidenfchaft fah, als ich die 
ausſchließliche Aufmerkfamkeit: gewahrte, mit 
welchen fie Aug’ und Ohr nur auf das mono⸗ 
tone perd et gagne! bed Bankier gerichtet. 
Ich konnte es nicht aushalten, ich mußte heraus 
aus. dem Saale, deffen Säulen über nie zus 
femmen zu brechen droheten; ich ſtuͤrzte fort 
und befand mich unmilltührlich auf dem Wege 
zur Einfiedelei. 

Wäre er mir doch nur begegnet in biefem 
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Augenblide, der Verhaßte, ich hätte ihn freudig 
berausgefordert zum erniten Kampfe auf Leben 
und Rod, denn Er nur, ber verruchte Spieler, 
tonnte diefen Engel verlodt haben. Aber zum 
Gluͤcke begegneten wir uns nicht, und ungehime 

dert kam ich zum Alten, der meine Bewegung 
noch um Vieles durch . die Mittheilung ver 
mehrte, daß jene Unbekannte und biefe Graͤfin 
B. bdiefelbe Perfon wärm. Zu offen und zu 
betvegt, um die Bewegungen meined® Innern 
zu verhüllen, und bed DBebürfniffes voll, einer 
befreundeten Seele mich auszuſchuͤtten, fagte ich 
dem Alten Alles. Aber zum erſten Male em 
kannte ich, wie wenig unſere Geiſtlichen zu 
Rathgebern in weltlichen Dingen, zumal in 
Sachen des Herzens, taugen. Er verſtand mich 
fo gar nicht, fah in meinem reinen begeifterten 
Unternehmen, fie zu retten, nur fünbliche Luft, 
warnte mic) vor ber verpefteten Nähe des mein- 
etdigen, gefchiedenen Weibes, betvachtete ben ka⸗ 
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tholifchen Grafen & — a als den Verführten,, 


und fie, die Kegerin, ale die Verführerin. — 
Ich Eonnte: ed nicht dulden, fie Läftern zu 


hören, ich wurde heftig und erwiederte, was bie. 


Aufregung :des Augenblides mir eingab. Tief 
gebeugt, im. Innerſten zerriffen, :tehrte ich heim, 


ich hatte den einzigen Freund noch verloren; 


biefe bigotte Härte, dieſe Lieblofigkeit hatte uns 


ſer ſchoͤnes, vertrauliches Band auf. immer ge⸗ 


trennt; ich mußte den theuren Greis noch im⸗ 
mer lieben, aber ſo ihn achten, ihm vertrauen, 


konnte ich nicht. Der Zufall, dieſer geſchaͤftigſte 


aller Gelegenheitmacher, wollte, daß die Graͤfin 
an eben dem Abende den Geburttag einer ges 


liebten Freundin auf das Feftlichfte beging, und. 


daß ich beim Ruͤckwege durch das. reizende: Des 
lenenthal der hiezu fich fammelnden Gefellfchaft 
begegnen mußte. Ein nachzügelnder Bekannter 
redete -mih an, und fo fihlenderte ich einige 


Augenblicke hinter dem Schwarme her, deſſen 


* 
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Veranlaffung ich wicht. kannte. Im Augenblide, 
wo ich, vom Wege abbiegen wollte, um meine 
befcheidene Wohnung zu gereinnen, trat ber von 
mie nicht bemerfte Graf & — a mit ber von 
bindlichfien Miene mir entgegen und erfuchte 
mid, ber Gräfin B. mic, vorſtellen zu dürfen, 
die meine Bekanntſchaft wuͤnſche. Erkraͤftigt und 
im Innern beruhigt, folgte. ich ihm, denn war 
es nicht bie -offembare Kügung des Himmels, 
daß gerade Er ihr mich voritellen mußte? 

Sie war reizender. als, je; sine feheinbare 
Befangenheit, eine faſt maͤdchenhafte Bloͤdigktit 
gab ihrer üppigen Schönheit einen wunderbaden 
Anſtrich, und wider Willen brachte id, nur: fie 
beachtend, an ihren Blicken nur. hangend, deu 
Abend und größeren heil ber Nacht in ber 
zahlreichen Geſellſchaft zu AB Frau vom 
Hauſe das Gemeingut Aller, fonnte fie mir 
nur wenige Worte ſchenken, aber wie oft be= 
gegneten nicht ihre Blicke den meinen, und binr 
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gen daran mit unfäglicher Wehmuth. Daß fie 
mich Lieben Eönnte, kam mir nie in den Sinn, 
hatte ich doch felbft keine Ahnung von der Na⸗ 
tur meiner Gefühle für fie; ich fah in ihr nu 
bie geliebte und Liebende Braut bes Grafen G—q, 
und. fühlte mid gu ihrem Schugengel berufen, 
Doppelt. berufen, weil der Himmel mir fichtbar 
zus Hülfe gelommen und fie aufmerkfam ges 
macht hatte auf mid. Denn mußte dies nicht 
eine höhere Eingebung fen? Woher fonft das 
Intereſſe, weiches fie, bie flolze, reiche Schön: 
heit, dem unbelannten Juͤnglinge gefchenkt? 
Ya, Sottes Wille war ficgtbar und tbun mußte 
ih, was mein Gerz mir im Wachen, was bie 
Mutter Gottes mir im Traume geboten. 
„Auf feinen Knien und im Namen bes. 
Höcften, beſchwoͤrt ein Unbekannter Sie, den 
Grafen G — a aus Ihrer Nähe zu bannen. 
Bedenken Sie die unglüdtichen Bande, welche 
Sie (on einmal an einen. Unwürdigen gekettet 
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und fliehen den Mann, der neues, unauflösfie 
ched Elend Ahnen zu bereiten firebt. Kragen 
Sie mich nicht nach meiner Berufung; ach, 
wären Sie unferes Glaubens, fo könnte ich 
Ihnen fagen, wie bie Schusgöttin weiblicher 
Unſchuld felbft mich zu Ihrem Schuge erkoren. 
Bebarf es aber meines Namens, um biefer ern⸗ 
fin Warnung Eingang zu verfchaffen, .fo wirb: 
der Graf ſelbſt Ihnen denſelben Tennen lernen, 
wenn Sie ihm biefe Dandfchrift zeigen.” - 

Died waren bie Worte, welche id in ber. 
Begeifterung der Nacht niederfchrieb, und bie: 
noch jest, von mancher Thräne getäufchter Hoffe! 
nung genegt, unter ben’ Reliquien der Schönen: 
Jugendzeit ihren Plag einnehmen. Mit Tag⸗ 
anbruch ging ih nah W., um mein Schreiben 
dort auf bie.Poft zu bringen. Daß fie gleich 
ben Verfaſſer errathen würde, fagte mir die in⸗ 
nere untrüglihe Stimme, und doch that ich 
Alles, um mich zu verbergen. 
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“ Anfänglich wollte ich fogleich fliehen, denn 
ich glaubte. mein Wert vollendet und fürchtete 
ben - Schmerz zu ſchauen, ber fie ergreifen wuͤr⸗ 
de, wenn fie ben Geliebten ihrer unmerth enb⸗ 
deckte. Mußte fie mich nicht hafien als ben: 
Urfprung ihres: Kummers, und konnte ich es 
ertragen, wenn ber Sram um den unmwärbigen 
Getiebten — biefes furchtbarſte der Seelenleiden, 
weit Ärger als der Tod — ihre Wangen bleichte 
und das feelevolle Auge mit XThränen- erfüllte? 
— Aber verrieth nicht die Flucht ein böfes Ge⸗ 
wiffen, und mußte ich nicht bleiben, um nöthi- 
genfalls dem Grafen ins Antlig zu beweilen, 
was ich hinter feinem Rüden gefchrieben 3 

- Am ſpaͤten Abende Eehrte ich zurüd und" 
hielt einige Tage Zimmerarreſt, um ficher zu: 
fein, keine Botſchaft, keinen Beſuch des Grafen: 
zu verfehlen. Es kam Nichts ber Art, aber wohl 
eine Einladung der Gräfin. Mit ben wider: 
fprechendften Gefühlen, aber dem Bewußtſein, 
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und fliehen den Mann, der neues, unauflöslie 
ched Elend Ihnen zu bereiten ſtrebt. Kragen 
Sie mich nit nad) meiner Berufungz ach, 
wären Sie unferes Glaubens, fo könnte ich 
Ihnen fagen, wie bie Schußgöttin weiblicher 
Unſchuld felbft mic zu Ihrem Schuge erkoren. 
Bebarf es aber meines Namens, um biefer ern 
ſten Warnung Eingang zu verfchaffen,, ſo wird 
der Graf ſelbſt Ihnen denſelben kennen lernen, 
wenn Sie ihm dieſe Handſchrift zeigen.” 

Dies waren die Worte, welche ich in der 
Begeiſterung der Nacht niederſchrieb, und die 
noch jetzt, von mancher Thraͤne getaͤuſchter Hoff⸗ 
nung genetzt, unter den Reliquien der ſchoͤnen 
Jugendzeit ihren Platz einnehmen. . Mit. Tag: 
anbruch ging ih nach W., um mein Schreiben 
dort auf die Poft zu bringen. Daß fie gleich 
ben Verfaſſer errathen würde, fagte mir die in⸗ 
nere untrüglihe Stimme, und doch that ich 
Allee, um mich zu verbergen. 
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: Anfänglich wollte ich fogleich fliehen, denn 
ich glaubte mein Werk vollendet und fürchtete 
den - Schmerz zu fihauen, ber fie ergreifen wuͤr⸗ 
de, wenn fie den Geliebten ihrer unmerth ente 
deckte. Mußte fie mich nicht haffen ats dem 
Urfprung ihees Kummers, und konnte ich es 
ertragen, wenn der Gram um den unwuͤrdigen 
Geliebten — dieſes furchtbarſte der Seelenleiben, 
weit aͤrger als der Tod — ihre Wangen bleichte 
und das ſeelevolle Auge mit Thraͤnen erfuͤllte? 
— Aber verrieth nicht die Flucht ein boͤſes Ge⸗ 
wiffen, und mußte ich nicht bleiben, um noͤthi⸗ 
genfalls dem Grafen Ins Antlig zu beweiſen, 
was ich hinter feinem Rüden gefchrieben 3 

Am ſpaͤten Abende kehrte ich zuruͤck und 
hielt einige Tage Zimmerarreſt, um ſicher zu 
ſein, keine Botſchaft, keinen Beſuch des Grafen 
zu verfehlen. Es kam Nichts der Art, aber wohl 
eine Einladung der Graͤfin. Mit den wider⸗ 
ſprechendſten Gefuͤhlen, aber dem Bewußtſein, 
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und fliehen den Mann, ber neues, unauflösti 
ched Elend Ihnen zu bereiten ſtrebt. ragen 
‚ Sie mid, nicht nad meiner Berufung; ach, 
wären Sie unferes Glaubens, fo könnte ich 
Ihnen fagen, wie bie Schusgöttin weiblicher 
Unſchuld felbft mich zu Ihrem Schuge erkoren- 
Bedarf es aber meines Namens, um biefer ern⸗ 
ſten Warnung Eingang zu verfchaffen;, .fo wird 
dee Graf felbft Ihnen denſelben kennen lernen, 
wenn Sie ihm biefe Handichrift zeigen.’ : - 

"Died waren die Worte, welche ih in ber 
Begeifterung. ber Nacht. niederfchrieb , und ‚die: 
noch jest, von mancher Thräne getäufchter Hoffe! 
nung genegt, unter den’ Reliquien ber Schönen: 
Jugendzeit ihren Plag einnehmen. . Mit. Tag: 
anbruch ging ih nah W., um mein Schreiben 
dort auf bie.Poft zu bringen. Daß fie ‚gleich 
ben Verfaſſer errathen würde, fagte mir bie in⸗ 
nere untrüglihe Stimme, ‘und doch that ich 
Alles, um mich zu verbergen. 
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"Anfänglich wollte ich ſogleich flichen, denn 
ich glaubte mein Werk vollendet und fürchtete 
ben - Schmerz zu ſchauen, ber fie ergreifen wuͤr⸗ 
de, wenn fie den Geliebten ihrer unmwerth ent⸗ 
deckte. Mußte fie ich nicht haffen als den 
Uefprung ihres Kummers, und konnte ich e& 
ertragen, wenn ber Sram um ben unwärbigen 
_ Geliebten — biefes furchtbarfte der Seelenleiben, 
weis ärger als der Tod — ihre Wangen bleichte 
und das feelevolle Auge mit Thraͤnen erfüllte? 
— Aber verrieth nicht die Flucht ein böfes Ge⸗ 
wiffen, und mußte ich nicht bleiben, um noͤthi⸗ 
genfalls dem Grafen Ins Antlig zu beweiſen, 
was ich hinter feinem Rüden geſchrieben? 

Am ſpaͤten Abende kehrte ich zuruͤck und 
hielt einige Tage Zimmerarreſt, um ſicher zu 
fein, keine Botfchaft, keinen Beſuch des Grafen 
zu verfehlen. Es kam Nichts der Art, aber wohl 
eine Einladung der Gräfin. Mit ben wider: 
fprechendften Gefühlen, aber dem Bewußtſein, 
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recht gehandelt zu Haben und geduldig jede wi⸗ 
beige Folge auf mich zu nehmen, ging ich bin. 
Die Geſellſchaft war nur Hein, der Graf nit 
da. — Die trühe Witterung verhinderte. die 
beabſichtigte Spazierfahrt und manche Borfchläge 
kamen auf das Fapet, die Zeit, diefe Exbfeindin 
ber Großen, zu töbten. Der berühmte OQrien⸗ 
taliſt yon H., der mit ber tiefiten Gelehrſam⸗ 
keit die anmuthigfte Laune und alle gefelligen 
Talente verbindet, war die Seele ber Unterhals 
tung und brachte ein eigenes Pfänderipiel in 
Vorfchlag, deren Ausloͤſung mit einem jen 
d’esprit in Verbindung fland. | 

So kam ed denn, daß bie Gräfin, welche 
bis dahin mit keinem Blicke die Bewegung 
ihres Inneren verrathen, mit: mir sur Seite 
treten mußte, und unbemerkt mir bie kurzen 
Worte zuflüfteen konnte: „Le jeu fini sortez. 
Je n'aime qne xons et je deteste le comte. Vons 
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me trouverez à Minuit, ma femme de chambre 


vous dira le reste !“« 


Ein Stih durch's Herz haͤtte mich nicht 
ſchneidender verletzen koͤnnen; ſie haßte den Gra⸗ 
fen und duldete ſeine wolluͤſtige Umarmung, fie. 
liebte mich und buhlte mit meinem Feinde. Ich 
zitterte, es flammte vor meinen Augen; ich 
mußte mich ſetzen, um nicht nieder zu ſinken. 


Da begann die Graͤfin, als Pfandes Loͤ⸗ 
ſung, ein heimiſches Lied vorzutragen, das an⸗ 
muthigſte, welches ich je vernommen, von Her⸗ 
dee auch ins Deutfche uͤberſetzt. Thraͤnenfeucht 
ruhte ihr Auge auf mir, als ſie ſang: 


„Hoͤr' an, Du trauter Juͤngling, hoͤr' an! 
Willt Du hier bei mir bleiben? 

Ich will Dich lehren, das Runenbuch 
Und Zaubereien zu ſchreiben. 

Ich will Dich lehren, den wilden Baͤr 
Zu binden mit Wort und Zeichen; 

Der Drache, der ruht auf rothem Gold, 
Soll vor Dir fliehen und weichen. 
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Ich will Dich lehren, ber Liebe Luft, 

Der Liebe Leiden zu kennen, 

Stets fouft Du ruhen an meiner Bruft, 

Zu feligen Gluten entbrennen. 
Ih wußte nicht, wie mic war; ad, fie war fo 
unaußfprechlich reizend! Stechender Schmerz unb 
glühende Luft durchzuckte mic, bei biefen Ver⸗ 
fen, diefen Blicken, ich wagte nicht zu athmen, 
ich wollte fort, aber ich konnte nicht von der 
Stelle. | 

Da ging fie plöglid in eine ganz entgegen- 
gefegte. Sangweiſe über, die mic gewaltſam 
emporſchreckte. Hoch aufgerichtet, ben flolzen, 
vernichtenden Slammenblid zu mir gewandt, fang - 
fie weiter: 

„Hoͤr' an, Du munt’rer Juͤngling, hör’ an’! 

Willt Du nicht mit mir fprechen, 

So reiße ich Dir mit Meffer und Schwerdt 

Das Herz aus, mich zu rächen.” - 
Rieſengroß ſtanden jegt alle Warnungen des 
Paters vor meiner Seele. Ja, fie war eine Zau⸗ 
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berin, was fie fang, ging auß ihrem Inneren 
hervor; das war nicht die Stimme der klagen⸗ 
den Braut, bie ihren Geliebten verloren, ſondern 
ber Derfucherin, die einen neuen Buhlen be 
gehrte. Werachten mußte ich fie, nicht lieben. 
„Denn dba, mein gutes, gutes Gluͤck, 
Der Hahn fing an zu kraͤh'n, 


Sch wär” fonft blieben auf Eifershöh’ 
Bei der Glfenjungfrau fchön.” 


Dhne des Aufſehens zu gedenken, flürzte ich 
heraus, henn ein heftiger Thraͤnenſtrom machte 
dem gepreßten, Herzen bes unfhuldigen, faſt 
knabenhaften Juͤnglings Luft, IA eilte himaus 
in ben Garten, bie frifche Luft that mir wohl, 
ich kam wieder zu mir, und. ſchaͤmte mich mei⸗ 
ned Benehmen. — Schon voolite ich wieder 
eintreten und wit einem plößlihen Schwindel 
mich entfchulbigen, als die Kammerjungfer der 
Gräfin mir nahlam und mich zur Seite in 
ein Bosquet zog Willenlos folgte ich, denn 
II. 6 
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die Worte der Gräfin warm mir ganz entfallen, 
und das verheißene Rendezvous fiel mir auch 
im Traume nicht ein. „Gnaͤdiger Herr!“ — 
flöfterte fie mir zu, — „wie danke ich Gott, daß 
meine fchöne Gräfin dem garfligen Grafen 
® — a ben Abfchied gegeben; aber ein Kein 
Bishen Dank find Sie auch mir fchuldig. 
Vom erſten Tage an, wo ich Sie hier wieber 
erkannte, habe ich täglich und flünblich meiner 
Dame gefagt, welch ſchoͤner und charmanter 
Cavalier Sie wären. Jetzt thut das freilich 
nicht mehr nöthig, denn fie iſt Heuer und 
Flamme und ed hängt nur von Em. Gnaden 
ab, fo glücklich als möglich zu werden; Sie haben 
was fie wollen, eine generöfe Geliebte oder eine 
reihe Frau; auf mic Finnen Sie ſich verlaffen, 
denn Niemand fell fagen, daß Lifette undankbar 
gewefen und es vergefien, daß fo ein charman⸗ 
ter junger Cavalier ſich für fie duellirt hat.” — 

Im dumpfen Staunen hatte ich den Ans 
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fang der Rede vernommen, bie Stimme fchien 
mir befannt, aber der Inhalt betäubte mich zu 
fehe, um darauf Gewicht zu legen; jest aber 
warf der Mond einen matten Schein durch bie 
truͤben Wolken und ich erkannte, was bie legten 
Worte mir auch ſchon vercathen, jenes Maͤd⸗ 
hen aus Prag, um die ich mich gefchlagen. 

Mit einem unfäglichen Ingrimme fließ ich 
fie zue Seite und rief fliehend ihr die Worte 
zuruͤck: „Verdammte Kupplerin, fag’ Deiner 
Herrin, daß ich fie fo ſehr haſſe, als ver⸗ 
achte!“ — 

Noch in der naͤmlichen Nacht reiſte ich ab, 
nachdem ich ihr die Worte geſchrieben: 

„„Graͤfin, verzeihen Ste mir, wie ih Ih⸗ 
nen. Keind von und war, wofuͤr das‘ Andere 
e8 hielt. Sie Haben mich fehr elend gemacht. 
Die Erinnerung an Sie ift der Wurm, wel 
her die zarte Knospe meiner Liebe im erften 

6* 
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Entfalten vernichtete. Ich fcheide von Ihnen 
ohne Haß, aber leider auch ohne Achtung.” 

Diefer Sprung dürfte vielleicht manchem 
Lefer unnatürlich ericheinen, bei bem die Kälte 
bes Alters die Glut ber Jugend gekühlet, ober 
bie weltliche Liebe den himmliſchen Funken ge: 
tödtet; aber wer fich zuruͤckverſetzt in bie erfle 
Zeit aufleimenber Neigung, in jene fchöne, ach 
nur zur ſchnell verfchmwindende Zeit, wo ein 
Blick uns befellgen, ein Wort und vernichten 
kann, ber wird die Gefühle bes Juͤnglings faf: 
fen und ehren, der aus feinem geträumten Him⸗ 
mel gefchleubert ward, ald er bie umteiffentlich 
Geliebte fo tief unter dem Ideale fand, was er 
in ihr verehrte, 

Manchem erſcheint wohl gar dies ganze 
Abenteuer der Erwaͤhnung unwerth, weil es nur 
eine innere, keine aͤußere Kataſtrophe enthaͤlt. 





Immerhin; wollte ich doch nur andeuten, 


weshalb Daͤnemark, das Vaterland meiner er⸗ 
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ſten Liebe, mic fo theuer geworten. Und doch 
bezivingt mich der Geift meiner fchöneren Ju⸗ 
gend fo gewaltig, daß ich noch einmal herabſtei⸗ 
gen muß in den dunklen, von wenig, aber un: 
zugänglichen Lichtern erhellten Schacht der Ver: 
sangenheit, um ‚daraus bervorzuholen ein zwei- 
tes ſchoͤneres Bild. 


Zweiter Abfohnitt. 

Ein Sahe, das traurigſte meines Lebens, 
war voruͤbergeſchlichen; ich hatte Vater und 
Mutter an Einer Krankheit faſt gleichzeitig da⸗ 
binfiechen und fterben fehen, und fand num, 
im ein und zwanzigſten Sabre, eine arme, mit 
tellofe Waife, ganz rathlos und verlaflen ba. 
Meine Brotflubien waren freilich beendet, mein 
Triennium academicum durch alle Claſſen mit 
Ehren durchgeführt, aber auf eine pafjende Ans 
ſtellung mit Gehalt Tonnte ich ſobald noch kei⸗ 





nen Anfpruh machen, und zum Practicanten 
bei einer unteren Behörde hatte ich keine Nei⸗ 
gung. — Staatrecht und Staatwirthichaft wa⸗ 
ven meine Lieblingfludien geweſen, aber die fuͤhr⸗ 
ten nicht zum Brote, und entfernte Verwandte 
anfprehen, bie nur aus Familienruͤckſicht viel⸗ 
leicht für mich ſich interefficen innen, Das 
mochte ich nicht. j 

Ih war mit den geringen liberbleibfeln 
meines Erbe nach W. gezogen, um an Ort und 
Stelle mich zu bewerben; aber die Maffe der 
protegieten Gandidaten [hob mich zuruͤck, der 
ih Nichts für mich hatte, ald meine Beugniffe 
und einen ebrenhaften Namen. 

Unter den einflußreihen Männern waren 
vornehmlich zwei, deren Gunſt ich mir erſtreben 
wollte, und bie ich um fo gewiſſer zu erlangen 
boffte, da Beide nur duch ihr Talent und die 
geſchickte Benutzung der Umſtaͤnde zu ihrer da⸗ 
maligen Hoͤhe geſtiegen waren. Mit dem un⸗ 
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verdroſſenſten Fleiße Hatte ich eine umſtaͤndliche 
Abhandlung ausgearbeitet: „Liber die heilfamen 
und verberblichen Kolgen, welche bie feanzöfifche 
Revolution auf ben beutfchen Staatbürger und 
namentlih auf bie beutiche Reichverfafſung 
geäußert hat und noch aͤußern wird, mit befon- 
derer Ruͤckſichtnahme auf den öfterreichifchen 
Staat,“ und uͤberſandte ſie dem Baron T., mit 
bee Bitte, fie ſeiner Durchſicht zu wuͤrdigen. 
Dem Grafen S. übermachte ich eine andere: 
„Die Verderblichkeit unſerer Bancalverwaltung 
für Fuͤrſt und Volk“ betitelt. 

Wenig Tage darauf wurde ich zum Baron 
T. beſchieden, der mit finſterem Geſichte mich 
fragte, ob ich der Verfaſſer, und zwar der allei⸗ 
nige Verfaſſer jener Schrift ſei? Auf meine be⸗ 
jahende Antwort ſagte er: „Wozu haben Sie 
die Piece geſchrieben?“ — „„Um meine An⸗ 
ſichten auszuſprechen und meine etwanige Faͤ⸗ 





higkeit zu einer Anftekung zu bocumentiven;’ 
war meine ruhige Antwort. 

„Da hätten Ste viroad Geſcheuteres the 
tönnen — ſchnob er mich an — ginge es mie 
sah, fo Tolten feine Schriftftellee angefteitt 
werden, and nur die Angeflellten dürften Schrift 
ſteller fein.“ 

Auf meine bemüthige Entgegnung, daß Ich 
mie bewußt wäre, grabe im Intereſſe St. Kate 
ferlichen Majeſtaͤt gefchrieben zu Haben, fagte 
ee ruhiger: „,,. Das haben Sie auch, aber uns 
aufgefobert, und deshafb Tann ich den Herrn 
nicht brauchen. Em gute Diener foll nur thun, 
was fein Vorgeſetzter ihn thun heißt; das zu 
wenig läßt fi nachholen, aber das zu viel 
nicht ungefchehen machen. Sie werden nie ler⸗ 
nen, mas Subordination Heißt, und darauf be- 
ruht doch die ganze Well. Da Sie übrigens 
keine Mittel Haben, will ich Sie nicht ganz 
abandonniren; gehen Sie als Practicant zum 
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Stabtgeriht nady St. Pölten, und bleiben dort 
einige Jahre, NB. ohne zu fehreiben und ders 
lei Alloteia zu treiben; Se. Majeftät werben 
Ihnen auf meinen allerfubmifieften Wericht ein 
ertraorbindres Jahrgehalt anweiſen laſſen, und 
nach fünf, ſechs Jahren werden wir fehen, was 
Weiteres zu thun iſt,““ und hiebei riß er ein 
Blatt nach dem anderen von meiner Abhand⸗ 
Tung und warf fie ins Feuer. 

„Der Brand meines Lieblingwerkes febte 
mich ſelbſt in Flammen, mit Mähe nur hielt 
ich einige heftige Aeußerungen, die mic fchen 
auf ber Zunge ſchwebten, zurüd, und empfahl 
mic, mit der Verfiherung: daß ich Ihro Er 
cellenz erſuchte, Für meine Zukunft feine Sorge 
tragen zu wollen, da ich fü wenig in St. Pils 
ten wie in W. das Denken unterlaffen Töne, 
das einzige Hinderniß, welches meinem Sorts 
tommen im Bakterlande entgegen zu fliehen 
fcheine. 
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Tags darauf citiete mich der Graf S., ber 
mit wahres Heftigkeit mich anfuhr: „Ihre 
Schrift habe ich gelefen; fie iſt gut aber taugt 
nichts, nur ein Miniſter darf fo etwas denken, 
und auch ber thut beffer daran, wenn er «#6 
läßt, denn ed gebt nicht durch, und ein ves 
nünftigee Man will nur, was er kann. Ge 
mifchen ſich in Dinge, bie Sie nichts angehen, 
und das würde ich Ihnen noch verzeihen, denn 
wenn man jung ift, fpannt men alle Segel 
auf, und denkt nicht daran, daß man mit Eis 
nem ſicherer fortlönmt, wenn man dabei nur 
vernänftig fleuertz aber der Baron T. iſt ges 
gen Sie und um Shrentwillen mag ich mid 
nicht mit ihm entzweien. Damım machen Sie, 
daß Sie von hier weglommen. Es follen Meer⸗ 
ſalzſiedereien bei Fiume angelegt werben ; fchreis 
ben Sie eine Abhandlung bdaräber, aus zehn 
Büchern das eilfte und fenden Sie bald ein, 
dann will ich fehen, was ſich thun Läßt. Spie⸗ 
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len Sie nicht den Hochmuͤthigen, ich bin von 
fo gutem Abel als Sie, und habe au von 
ber Pieke auf dienen muͤſſen. Gott befohlen! 
Wegen Ihrer Schrift fein Ste ohne Sorgen, 
ich babe fie gleich verbrannt.” — 

Ganz verzweifend und entmuthigt kehrte 
ich heim. Das Betragen des aͤngſtlichen niedri⸗ 
gen Baron T. hatte mich empoͤrt, aber das des 
kraͤftigen, rechtlichen und doch fo befangenen 
Grafen S. ſchlug mich ganz danieder; ein Zolb 
beamter am adriatiſchen Deere ober Stadtge⸗ 
richt⸗ Practicant in St. Pölten, fuͤrwahr bie 
Wahl war nicht leicht! 

Da fiel mir ein, mie mein feliger Her 
Bater oftmals vom Freiherrn von ©. geſpro⸗ 
hen, als einem guten Bekannten, dem- er in 
früherer Zeit einige Dienfle geleiftetz er war 
jetzt zweiter Inhaber eined Regimentes, und 
konnte mir daher bei der militärifchen Carriere 
behüsflich fein. Die Ausfiht war freilich nicht 





brillant, als Fahnenjunker zu bebütiten, aber es 
war body immer befler, eine ehrenvolle Laufbahn 
von unten zu betreten, die nur leibliche Sub: 
orbination erfodert, als die mir vorgeſchlagene, 
die zugleich ben Geift Enechten wollte. 

Der Gedanke war nicht ſchneller aufgefaßt 
als ind Werk gelegt. Der Herr von ©., Rad: 
maliger Hof: Kriegeath = Präfident gedachte noch 
ber Gefälligkeiten, die mein Water ihm, dem 
damals mittellofen Unterofficiere, erwieſen und 
verfprach mir fein thätiges Fuͤrwort. — Gewiß⸗ 
lich that et auch das Seine, aber meine Baar⸗ 
ſchaft ſchmolz taͤglich mehr zuſammen und bie 
ſo erſehnte als befuͤrchtete Ernennung blieb noch 
immer aus. 

Ich hatte ben ſchon fo oft vergeblich ges 
machten Weg nach dem SHoflelegrathe neuer: 
dings umfonft gemacht, und kehrte mißmuthig 
nad meiner Wohnung im entlegenen Lerchen: 
felde wieder zuruͤck, als der Wirth mir einen 
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inzwiſchen für mich angelommenen Brief über 
gab, auf deſſen Adreſſe ich. ſogleich die Hand⸗ 
ſchrift des berühmten Sachwalters R. in Prag 
erbannte, des. Gefchäftsfüchrers meines Onteld. — 
Uster dem aͤngſtlichſten und. freudigſten Herzklo⸗ 
pfen erbrach ich ihn. Was kannte mein Onkel 
mie wollen, der feit jenem Duelle mit feinem 
eigentlichen Haffe mich verfolgte und nicht ein- 
mal auf die Anzeige vom ode meiner Eltern 
mir geantwortet? 

Der Brief war augenfheinlih unter den 
Augen des alten engherzigen Mannes concipirt: 
es hieß darin, „er habe mit Trauer ben Tod 
meiner Eltern, mit Steube meine wohlbeſtan⸗ 
benen Eramina und mit hoͤchſtem Mißfallen 
meinen Gntfchlug Soldat zu merden vernom⸗ 
men. In ber. Hoffnung, daß Iesterer nur aus 
meiner Armuth und nicht aus Vorliebe für bie 
fen Stand hervorgegangen, und in der Erwar 
tung, baß ich durch firenge Befolgung feines 
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beifolgenden Willens meine früheren Vergehen 
wieder gut zu machen mich beſtreben wuͤrde, 
babe er die Bankiers A und E damit beauf: 
tragt, mir ein genuͤgendes Monatgeld anzuwei⸗ 
fen. Ich möchte biefen nur folgen, bie feinen: 
näheren Willen kennten und tuͤchtis fuͤr mich 
fortſtudiren. 

In einem kleinen angelegten Zettel bat der 
Herr von R. mich, an der Form der Gabe 
doch ja keinen Anſtoß zu nehmen, ba ich die 
Wunderlichkeiten des faſt kindiſchen Greiſes ja 
kennte, und ſogleich zum gedachten Bankier⸗ 
hauſe zu gehen, welches das naͤhere Finanzielle 
mir mittheilen würde. — 

Ich ging, nein ich flog zu dieſem und war 
untroͤſtlich, als ich Niemand zu Hauſe fand 
und auf den folgenden ag wieder beſchieden 
wurde. — 

Alles war da fhon in Ordnung, ein mehr 
als genuͤgendes Monatgeld war mir außgefegt 
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und ein Commis begleitete mich nad der neuen 
fchon bersiten Wohnung. — ie war vor der 
Alſervorſtadt, auf dam Wege na Dornbach, 
hart neben der nachherigen Sommerwohnung 
bes Grafen Palfy; ſehr entlegen, wie man fieht, 
aber das oben hatte der Ohm zur Bedingung 
gemacht. Dagegen konnten keine Zimmer nied⸗ 
licher und gefchmadvoller fein als bie hier mir 
beftimmten; ber Wirth war ein alter Kunft: 
gärtner, ber fich von feinem Gewerbe zurüds. 
gezogen und nun mehr zur eigenen Freude als 
zum Erwerbe noch mancherlei feltene Gushie: 
für mehrere Herrfchaften zog, die in ber Nähe 
Befisungen hatten. ine alte Baſe, die im 
früheren Jahren Kammerfrau bei der Frau 
Landgeäfin ‚von Fuͤrſtenberg, Maria Sofephe 
Thereſia Walpurgis, geweſen, beforgte das Haus⸗ 
weſen und hatte Alles mit um ſo groͤßerer Zier⸗ 
lichkeit und Eleganz geordnet, als ein Ver⸗ 
wandter ihrer hohen Herrſchaft (ſpaͤterhin der 


Gräfin von S. vermählt), zur Wiedenherſtel⸗ 
lung feiner Gefunbheit duch die Landluft, ad.er 
aus irgend einem auderen Grunda, es 
nige Monate dort zugebracht hatte, 

Wie gluͤcklich fühlte ih mich im meine 
neuen Vehaufung, wie. fo ganz heruhigt uͤber 
mein Schickſali Wie innig fühlte ih wich 
dem Alten verpflichtet und fügte mich gerne in 
die fonderbaren Bedingungen, die ex mir ge 
macht hatte, So durfte ich 3-.M. weder Thea⸗ 
ter noch Prater beſuchen, nicht nach zehn Uhr 
außer dem Haufe zubringen, in keiner Reſtau⸗ 
ration, ſondern nur zu Hauſe ſpeiſen, alle neuen 
Vekanntſchaften vermeihen, und derlei mehr. 

Der Lefer glaubt vielleicht, daß ich der Graͤ⸗ 
BRD. ganz vergeſſen. Ach hätte ih das ge⸗ 
konnt! War ihr Bild auch in den. Tagen des 
tiefen Kummers, mo ich am Krankenbette amd 
Sarge der geliebten Eltem ſaß, auf Augenblide 
ganz von mir gewichen, ſo hatte e& doch bei 





187 





meinen ſpaͤteren, verlegemberen, aber minder ties 
fen Sorgen, bei meinem Muͤhen und Ringen 
um’d ärmliche Fertkommen mid) unwillkuͤhrlich 
oftmals beſchlichen, und jest, wo Körper und 
Geiſt zur Ruhe gekommen, fland fie in altem 
Barbenglanze der Trennung vor mir ba. 

Wie oft ſchalt ich mid, daß ich. fie zu 
ſtrenge gerichtet, wie oft beſorgte ich, daß ich 
vielleicht: aus Unkenntniß bes ‚weiblichen Her⸗ 
send dad ihre unheilbar verlegt; ich mußte mir 
gewaltſam ihe Bild zurüdrufen, wie fie fich 
ſchmeichelnd ben Armen bes: Läfllings entwanb, 
um wicht zw vergehen vor Liebeſehnſucht und 
Schmez. Nicht etwa als ob meine Grund⸗ 
füge erſchlafft, meine Sitten mindes firärge ges 
worden, nein, weil der Gluͤckliche Alles milder 
beuetheilt und. Entfernung und Tod zudem bie 
Eigenheit Haben, daß fie die Fehler und Schwaͤ⸗ 
hen der Perfonen verhüllen, während fie ihre 
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Tugenden und Meize im fchöneren Lichte une 
zeigen. 

Leicht war ed mir, bie ſtrengen Borfchrife 
ten meines Wohlthäters zu erfüllen; mein an 
fich ernfter oder eigentlich mehr ſchwaͤrmeriſcher 
Sinn machte mich alle lauten Luſtbarkeiten flie- 
ben, und das Theater zu melden war mir nicht 
ſchwer, da ich nody nie ein gutes gefehen. So 
verlebte ich denn einen Theil des Winters in. 
ungeflörter Ruhe, ein Tag verfloß wie ber an- 
bere und die Zeit, welche ich nicht mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Stubien zubrachte, vertändelte ich 
mit dee Blumenzucht und verfchwärmte ich in 
Romanen. | 

Um jene Zeit fland Lafontaine auf dem 
Gipfel feines Ruhmes, und wahrlid) mit grö- 
ferem Rechte als alle die anderen Modefchrifte 
ſteller, bie nach ihm auf laͤngere oder kuͤrzere 
Zeit das Gluͤck der Leihbibllothekare und Die 
Delice der jungen Welt machten. Mögen feine 
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Romane vielleiht im Einzelnen Schaden 
angerichtet haben, eben infofern fie Romane 
find, d. 5. ein erträumtes Leben an bie Stelle 
des wirklichen zu fegen firebenz; im Ganzen 
baben fie eben ſowohl genügt als ergögt, in⸗ 
bem fie nicht bloß das Gefühl für Sitte und 
Anftand, fondern auch das für Mecht und Un- 
recht aufrecht erhalten und fchärfen, efne Eigen- 
haft, welche bie neueren Romantiker als tief 
unter ihrer bichterifchen Würde flehend - ver 
achten. 

Genug id) fchwärmte damals mit den La: 
fontatnifchen Helden um die Mette ; ein gelieb⸗ 
tes Weib umd eine Hütte, das war ber Inhalt 
meiner täglichen und nächtlichen Träume, und 
die Stellung eines Landgeiſtlichen fchien mir die 
feligfte von der Welt zu fein. Wäre mein 
Staube nicht felfenfeft geweſen, fo hätten biele 
arlabifchen Landpfarreien mein ganzes kirchliches 
Gebaͤude von der MWortrefflichkeit des Coͤlibats 





‚afchüttern ober gar über den Haafen flofien 
‚Sinnen. 

Wer ſich bie Mühe gegeben, den Gcunkrp 
pus meines Weſens in der erſten Abtheilung 
zu beachten, mird mich hier ganz veraͤndert fin 
den; ich was nicht. mehr jener ſtreuge NAäcete, 
dem alles Weltliche ein Greuel, ich las anſtatt 
her. Geherhücher Remane und konnte die Schil⸗ 
derungen Liebenber mit Entzüden buuchfühlen, 
die ich ſauft ale. ſuͤndlich derdammt haͤtte. Das 
tünftliche Eis ber Erziehung, womit mein war⸗ 
Mes, ſehnſuichtiges Dass gefeffelt worden, war 
durch Die Eveiguifie im Bade geſchmotzen, ich 
war, was ich meinem Alter wach ſein durfte und 
mußte, ein gefichlvoller begeiſtertes Jüngiing, 
der das Hoͤchſte im Leben, die Wonne der Liche 
und Gegenliche zu ahnen: beginzt. 

Ich hatte bis jene, fo häufig ich auch ;mek 
nen alten Wirth in. blumiſtiſchen Angelegenhei⸗ 


dem beſuchte, noch nie das Wohngeemach meiner 
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fraundlichen Mirthin betreten, obgleich fie mich 
oft genug dazu aufgefodert; bie Gute war. mir 
atwas zu berebt, und Iommte. gar wicht wieder 
zurs Gchweigen kommen, wenn fie auf das 
underſiegliche Thema ihren Unterhaltungen kam, 
die Vortrefflichkeiten und Schaͤtze des Hauſes 
Fuͤrſtenberg. — Dee. Zufall wer beachte mich 
ame: Tages dahin, wehin Abficht und Net 
gung ſo oft noch ſpoaͤterhin. mich fuͤhren ſollten. 

.. Selbſa Zeichner, venn ſchon nur ein gar 
ſchwacher, muſterte ich bei dieſer Geleganheit die 
Bilder der Wand, und fand mich bald von 
einem weiblichen Bruſtſtuͤcke, einem in kuͤmſite⸗ 
riſcher Hinfiht mus. mittelmäßigen.: Gemaͤlde, 
auf das Wunderbarfle angezogen. - Anfänglich 
glaubte ich, es fei nur bie Schönheit des dam 
geftellten Gegenſtandes Daran Schuld, aber beim 
näheren. Hinzutreten entberkte ich den .eigentil 
ben. Grund des Zaubers, es war bie unver⸗ 
kenubare Aehnlichkeit mit der Gräfin B. Sa, 
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ed waren ihre Büge, nur um Vieles milder und 
fhmachtender. Diefer Wangen waren faft bleich, 
während Jener an Weiße die Lilie, an Roͤthe 
die Mofe befchämten; anftatt bes prachtvollen 
blonden Haared umflofien dunkele Loden & Pen- 
fant gefcheitelt das engelgleiche Köpfchen, wel: 
ches in dem einfachen weißen Gewande mit dem. 
Lämmcdhen zur Seite- und dem Blumenkoͤrbchen 
am Arme, mehr dem Ideale eines Kuͤnſtlers 
als einem Portrait glich. In Erinnerungen 
verfunten blieb ich fliehen und Thraͤnen erfülls 
ten mein Auge, als ich dachte, daß bie fchöne 
Gräfin auch einft fo unfchulbig und kindlich 
geweſen fein muͤſſe, wie dieſe. 

Unbemerkt war inzwiſchen bie Alte herbei⸗ 
getreten, und ohne erſt eine Frage abzuwarten, 
erzaͤhlte ſie mir mit leuchtenden Blicken, wie 
Bes wunderſchoͤne Mäbchen, dem zur Liebe 
ſchon mancher Kavalier durch ihre Straße ge⸗ 
fahren, geritten und gegangen, ihrer einzigen 
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Schweſter einzige Tochter fei, ein wahrer Ens 
gel von außen und innen. 

Sch will die lange Einleitung laſſen. Fran 
ciska war ein Kind der Liebe, ihre Mutter das 
unglüdliche Opfer ber Verführung eines Gros 
Ben, dem fie, feinen Stand nicht ahnend, in 
unenblicher Liebe fi; geopfert. Bald nachdem 
fie dem Kinde das Leben gegeben, hatte eim 
ſchneller Tod fich der Ungluͤcklichen erbarmt. 
Niemand wußte den Namen des Vaters, denn 
die Mutter Hatte ſich, fobald fie ihrer Schande 
bewußt, zu einer Verwandten in einer entlege: 
nen Gegend Mährens zuruͤckgezogen und nie 
den Namen bed Verführers über ihre Lippen 
gebracht. Eine Kaffette mit Papieren und eis 
nign Schmuckſachen, Andenken einer gluͤckli⸗ 
cheren Zeit, hatte ſie verſiegelt zuruͤckgelaſſen 
mit der Auſſchrift: am Hochzeitmorgen 
meiner Franeiskavon ihr zu eröffnen. 
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Meine wackern Wirthsleutt zuͤrnten nicht 
dem unſchuldigen Kinde, ob der ſchwer gebuͤß⸗ 
tm Schuld bee Muster, fie nahmen ſich ihrer 
vielmehr auf das Herzlichſte on, und bie felte 
nen Talente, hie feltene Schönheit des Maͤd⸗ 
chens beftimmten fie, ihrer Erziehung eine 
geößere Aufmerkſamkeit zu henleg, als deren 
wahrſcheinliche künftige Lebenverhaͤltnuſſe noͤthig 
machten; ſie hatten ſie daher zu den Engliſchen 
Fraͤulein in Wieneriſch Neuſtadt gethan, und 
uwarteten fie jetzt taͤglich wieder zuruͤck, um fie 
einer vornehmen Dame zu uͤbergeben, welche 
fie ihrer Tochter mehr zus Gehliihafterin als 
ar Kammerfrau baſtimmt habe 
.. Wenig ‚sage fpäter kam mein: Wirth zu 
ungswohnten Stunde und trug mis.miht ohne 
Verlegenheit die Bitte. vor, dem heutigen Abenb 
bei ihm zuzubringen und zuge im feinem klei⸗ 
nen Treibhauſe, welches er zum Empfange feir 
ner Nichte auf das feſtlichſte ausgeſchmuͤckt. 
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Der harnalofe beſcheidene Mann fand ſich durch 
meine Annahme überaus geehrt, und verſprach 
mir wie ‚zur Belohnung die fchönften Nelken 
ſenker. 

Man laͤchele immerhin, wenn ich geſtehe, 
daß ich mich ſo ſauber als moͤglich anzog und 
nicht ohne Herzklopfen das Gartenthuͤrchen er⸗ 
oͤffnete; ein Kind der Liebe kam mir, meinen 
ſtrengen Grundſaͤtze ohnerachtet, oder vielleicht 
grade wegen dieſer, als etwas Wunderbares, 
gleichſam als ein Geheimniß vor, dem die Aehn⸗ 
lichkeit mit ‚der Gräfin einen zwiefachen Reiz 
verlieh, - - Ä | 

Wie ſchoͤn, wie hinreißend ſchoͤn war meine 
Franciska, wie weit trat bie Gräfin hinter ihr 
in den Schatten zurüd, fo groß au in Man« 
chem die Achnlichkeit! Noch jegt fehe ich fie 
mit bem nonnenbaften Haͤubchen, unter dem 
das dunkle Haar in uͤppigen Loden hervorquoll. 
in ihrem weißen Kleide mit dem bimmelblauen 
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Mieder, das fo zuͤchtig die fchönen vollen For- 
men umfchloß, einen blühenden Granatenzweig 
mit Drangenblüthen durchflochten am Buſen, 
und bie fchönfte unter den Blumen, die ſcham⸗ 
baft in der zarten Hülle fi) bergende Moos 
roſe in der. Hand. Ich höre noch die kloͤſter⸗ 
liche Begrüßungsformel, die fie mit ſchwanken⸗ 
bee Stimme dem Fremdling entgegenliöpelte, 
und fühle das Feuer, bie hebre belebende Glut, 
mit welcher der erfte Blick ihres Auges, die 
unwillkuͤhrliche Berührung ihrer Hand mein ine 
nerſtes Weſen ducchbrang ! oo. 

Wie ließ ſich doch dieſes Gefühl fo gar 
wicht vergleichen mit dem, welches während 
meiner kurzen Bekanntſchaft mit der Gräfin B. 
mic, erfaßte! Damals wechfelten Freude und 
Schmerz, Furcht umd Hoffnung, Wonne und 
Entfegen, bier fühlte ih nur Eins, ein um 
ausſprechliches Wohlfein, die eigentliche Selig. 
keit in ihrer Nähe. Franciska ſprach nur fek 
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ten, ber Converfationton war ihr im Kloſter 
fremd geblieben, und der Berührungpunfte zwi⸗ 
fchen und waren noch zu wenige, um mid, 
den ohnehin fchweigfamen Gefellfchafter, zum 
Wortführer geeignet zu mahen. 

Aus meinem Tagebuche. Amen: 
jahrtage. 

„Wie beginnt diefed Sahr in Allem fo ver 
fhieden vom vorigen, damals nur Zrauer und 
Sammer, jegt Gluͤck und Seligkeit. Daß 
Franciska mich liebt wie ich fie, wie duͤrfte ich 
daran noch zweifeln, wenn fchon nie bas Ge 
ftändnig der Liebe unfere Lippen überfchritt. 
Wozu auch noch Worte? Thoͤrichter Alter! 
mic warnen zu wollen, wovor? Iſt denn auch 
nur der Funken eines Gefühle in meiner Bruft, 
welches ich nicht frei vor Bott und Menfchen 
befennen dürfte? — Auch vor Menfhen? 
Würde dein Oheim, dem du "fo Vieles vers 
dankſt, deine Liebe billigen? — — — Und wars 
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um nicht? Heirathen, durch das heiligfte Band 
mich auf ewig mit ihr verbinden, das barf ich 
nicht ohne feine Einwilligung , aber fie lieben, 
ohne Geſtaͤndniß fie anbeten, wie ih die Dei 
ligen bes Himmels verehre, das kann Niemand 
mir wehren. Ueber alle meine Handlungen, 
meine Worte fogar, will ich ihm Rede fteben, 
aber meine Gefühle vertrete ich vor einem hoͤ⸗ 
heren Richterſtuhle als dem ſeinen. Eins an 
werfe ich mir vor, ich vernachlaͤſſige meine Stu⸗ 
dien. Kraͤftig an die Arbeit, um mir Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, und durch dieſe Franciska zu erringen!“ 
Acht Tage ſpaͤter. 

„Der Stolz des Alten kraͤnkt mich tief; 
ee wuͤrdigt mich nie einer Antwort und der bes 
zuhlte Geſchaͤftmann macht ben Mittler zu: 
fchen Großmuth und Dankbarkeit. Meine Schuld 
verringert dies nicht, aber wohl die Natur dem 
felben; er wirft mie. das Gelb zu wie dem 
Hunde das Brot, nicht weil er es gern giebt, 
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fondern weil er es im Überfluffe hat; nicht weil 
ih es verdiene, fondern weil ich es bedarf. 
Allmächtiger Gott, hif du mir das gewuͤnſchte 
Ziel erringen, daß ich bald unabhaͤngig werde 
von ihm und Niemandem dienſtbar als meinem 
Kaiſer!“ 

Franciska war dem Weltverſtande nach we⸗ 
nig gebildet, fie kannte nur ihre Mutterſprache 
und ſelbſt diefe kaum nach Megeln, dagegen 
war fte eine Meifterin in feinen weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, und die alte Muhme zeigte mir triums 
phirend zahlloſe Belege dieſer ihrer Elöfterk- 
chen Fertigkeiten. — Geleſen hatte fie wenig 
außer ihren Andachtbüchern; welche Freude da⸗ 
her für mich, ihrer Lectuͤre meine ganze Auf 
merkfamkeit zu widmen und ihren erflaunten 
Biden ein weites, nie geahntes Zauberreich zu 
erfchließen.. Zu meiner Verwunderung wurde 
Goͤthe, nicht Schiller ihe Liebling; unvermoͤ⸗ 
gend, bei den einzelnen Werken des rundes 
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fi) bewußt zu werden, behauptete fie nut im 
Altgemeinen, daß diefer fie verwirre und auf 
das Angenehmfte betäube, während jener fie er: 
hebe und fie fich felbft Ear mache, Bei be 
"Geliebten bemerkte ic) damald, was nachher 
noch einige Mal, wenn ſchon nicht oft, mir bee 
gegnet iſt: dag da6 Weib, bei dichterifchen 
Kunftwerken, weit fchneller und richtiger als 
der dentende Mann ben Zufammenhang der 
Theile, bie poetiſche Nothwendigkeit, 
auffaßt, wie ein feines muſikaliſches Ohr bei 
nie gehoͤrten Muſikſtuͤcken den unmittelbar fol⸗ 
genden Takt voraus fuͤhlt. 
Am 17ten Januar. 

„War es denn Vermeſſenheit, als ich beim 
Anbeginne des Jahres die freudigen Ausſichten 
deſſelben ſo hoch pries, oder habe ich der nei⸗ 
diſchen Goͤtter Zorn erregt, die es nicht dulden 
wollen, daß ein Menſch hienieden ſchon ſelig? 
Meine gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe fangen an 
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ſich zu verwirren, meine Ausſichten in. die Zu: 
Eunft werden trüber und ‚trüber. Alſo bewacht 
werden alle meine Schritte? ‚Darum foll ih aus: 
ziehen aus biefem Hauſe, verlangt der gefühliofe 
Alte, ich fol Wien verlaffen oder mein Ehren⸗ 
wort geben „ „nicht fürderhin bie Per: 
fon zu. frequentiren.””. Mein theurer 
Ohm, fo weit. gehen die Rechte nicht, die. Ihe 
für Euer Monatgeld Euch erkauft habt. Machte 
‚meine Weigerung Euch Kummer, fo würde ich 
mic geämen und — nein ſchwanken würde ich 
boch nicht; aber ich weiß, daB mein vermeinter 
Trotz Euch nur ärgert, und daß Ihr mich dar 
auf eben fo ſchnell wieder vergeffen werdet, wie 
Ihr es fchon einmal gethan.” | 
Seit langer Zeit ging ich zum erften Male 
wieder zum freundlichen Bankier, auf den ich, 
im Selle meines nicht zu hoffenden Ungehor: 
fames, verwiefen war, und erklärte. ihm meinen . 
unwanbelbaren Entfhluß, in meinen jegigen Ver⸗ 
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haltniſſen fortzufeben. Achſelzuckend und mit 
bekuͤmmertem Blicke zeigte er mir an, wie er 
für diefen Sal beauftragt ſei, alle Zahlung eins 
äuftellen. Ich hatte dieſes vorausgefehen und 
werließ ihn beiterer faft, als ich gelommen. - 

. Bur gewohnten Abenbftunde kam Franciska, 
um mit mir 'zu lefen, aber nie hätte ich das 
heute vermocht. Erſchien fie mir doch jegt im 
einem ganz anderen Lichte als früher. Friedlich 
und ungeflört waren wir mit einander fortge⸗ 
pilgert, die Gegenwart war mir fo durchaus 
genügend geweien, daß ich keiner befferen wie 
feiner ſchlechteren Zukunft je gedacht. Dies 
war jetzt voruͤber, die Geliebte war mein, ich 
hatte ſie mir durch ein Opfer erkauft und fuͤhlte 
mich in dieſem Bewußtſein unausſprechlich ſelig. 
Wie konnte ich ihr verbergen, was in mir 
vorging. Sie ſah mich an mit dem Blicke um 
endlicher Liebe, und zu ihren Füßen, in ibren 
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Armen flammelte ich das Längft verrathene Be 
kenntniß. 

Ewiger Vater im Himmel, wenn ich zue 
ruͤckdenke an jene felige Stunde, wie neu bes 
lebt, wie erkräftigt fühle ih mih dann! Abge 
fhüttelt find alle Sorgen des Tages, alle Mix 
ben des Lebens, und im trüben Spätherbfk 
pranget neu die herrlichſte Blüthe des Mais. — 
Iſt doch für den befferen Menſchen der Nach⸗ 
genuß der erften Liebe im der Erinnerung faft 
herrlicher noch ald bie Stunden jener Liebe 
felbft! Bewußtlos, wie in einem feligen Traume 
genoß er fie bamald, für ihn war kein Geftern 
und Morgen, während fie jest das ganze ſpaͤ— 
tere Leben mit all' feinen Taͤuſchungen und Ser 
thümern, mit dem nächtlichen Graus weiblicher 
Verworfenheit und männlicher Züde hell ſtrah⸗ 
lend überfchattet ! . 

Nur das Gluͤck ift wahr, welches nad dem 
Genuſſe uns herrlicher noch duͤnkt, als wäh: 
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end deſſelben, und welches ewig, weil bie Er: 
innerung ed une in jedem Augenblide wieber 
Hervorzuzaubern vermag! Wohl daher jenen 
Menfchen, die nie enttäufcht worden, und welche 
die Liebe auf ihrer irdifchen Pilgerfahrt fo hoch 
ſchon beglüdte, daß die Seligkeit des Himmels 
shnen nichts zu fein braucht, ja nichts fein 
kann, als der Wiederfchein der irdifchen ! 

Auch die Geliebte war nach dem Geftänd: 
niffe eine Andere geworben; ihre Geſtalt erfchien 
mir höher und ftolzer, ihre. Blicke leuchtender 
und voller Sicherheit. Lächelnd nur und. faft 
gleichgültig vernahm fie die Kunde meiner. Ar⸗ 
muth, das einzige Hinderniß unferer Verbin⸗ 
dung. Im Klofter erzogen, ahnete fie kaum, 
1008 zeitliche, weltliche Bedürfniffe waren, und 
verwies den Zagenden auf die Hülfe des Deren, 
ber die Raben füttere und bie: Lilien Fleide. 

So verflofjen uns mehrere Wochen im Tau: 
mel des feligftien Entzuͤckens. Abgeftreift hatte 
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Franciska die kloͤſterliche Schächternbeit, bie 
feühere Befangenheit, nicht mehr die demüthige 
Magd, nein die hohe Herrin bewegte fie fich 
im eng begränzten Kreife des Haufes; unwill⸗ 
tührlich fügte auch ich mich ihrem reizenden 
Sceptee und wähnte, fie habe mir das Opfer 
gebracht, nicht Ich ihr. — 

Zu ſchnell nur ſollte Alles ſich ändern. Ich 
fühlte, wie ich eine andere Lebenweiſe ergreifen 
müffe, um auszufommen, und Franciska's Vers 
wandte drangen auf ihre Abreife zur Gräfin M., 
welche damals auf ihren Gütern bei Preßburg 
lebte und mit Ungebuld fie erwartete. Mein 
Herz wollte brechen, uber die Vernunft hieß 
und fheiden; trübe Ahnungen verkündeten mir 
ben Untergang unferes Glüdes, während bie 
Geliebte mit einer Freude, einer Zuverfiht in 
die Zukunft blickte, mit einer folchen Beſtimmt⸗ 
beit von unferer nahen, unauflöslichen Dereinie 
gung ſprach, daß ich flaunend das zarte We: 
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fen anbetete, dem nur Liebe und Glaube dieſe 
Kraft verleihen konnten. | 

In dem Augenblide der Trennung, ale ich 
aufgelöft von Lieb und Leid in ihren Armen 
ag und nichts dachte, nichts fühlte als fie, da 
bünfte es mir, es träte etwas Fremdartiges 
zwiſchen uns, als trage fie ein Geheimniß in 
threm Buſen, welches ſich Luft machen wolle, 
aber gewaltfam ſtets wieder zuruͤckgedraͤngt werde. 
Ich ahnete wohl, daß ed auf das Dunkel ihrer 
Geburt fich beziehen muͤſſe, und befchwor fie, 
mir Altes, Altes zu fagen, aber fie ſchwieg, und 
reichte mir nur das Käftchen, das lebte Andenken 
ihrer Mutter, und bat mich, es forgfam bis zum 
Hochzeittage zu wahren. 

Wenn gleich die Verwandten meiner ran: 
ciska darauf beſtanden, daß ich bei ihnen verwei⸗ 
len follte und ale Kind in ihrem Haufe leben; fo 
erlaubten meine Srundfäge mir doch nicht, das 
gutgemeinte Anerbieten anzunehmen, und bie 
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Geliebte theilte ganz meine Gefinnung, Ich 
miethete mir ein Stübchen, 6 Xreppen hoch in 
der belebteften Gegend der Stadt, weil dad Haus 
dee Wintermohnung der Graͤflich M'ſchen Fami⸗ 
lie gegenüber lag und mie baher bie Hoffnung 
ließ, fie öfter zu erbliden. 

Meine erfte Sorge war nun darauf gerich⸗ 
tet, den naͤchſten Unterhalt zu erwerben, die 
andere, eine Zukunft mir zu begruͤnden; jenes 
gelang mir bald, dieſes war ſchwerer. Ich aw 
beitete für einen berühmten Advocaten, und 
ber fpärliche Lohn genügte meinen geringen Ans 
fprüchen an’s. Leben. Franciska's Briefe waren 
meine einzige Freude und erhoben ben geſunke⸗ 
nen Muth) wieder, wenn ich zu Zeiten über 
meine ſtets nergeblichen Bemühungen, eine wenn 
auch noch fo Eleine Stelle zu erlangen, zu vom - 
zweifeln begann. IH war nun einmal durch) 
meine unfeligen Ausarbeitungen als ein Neuss 
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ver, eig Kryptojacobiner und Freimaurer bezeiche 
net, den man bei Leibe nicht befördern bürfe. — 

Um dieſe Zeit, es war im Spätherbfte, be 
gannen Franciska's Briefe feltener, ja mas mich 
noch mehr bekuͤmmerte, kuͤrzer und älter zu 
werben. Noch immer erhielt ich die innigften 
Verficherungen fleter Liebe und Treue, aber fie 
fhien fih glüdtic zu fühlen in ihrer neuen 
Lage, fie fchrieb mir mehr von ihrem aͤußeren 
als innerem Leben, fie Eonnte fi froh fühlen, 
während mich der Kummer verzehrte! Keine 
Klage kam auch jest über meine Lippen, fein 
Wort, Leine Zeile verrieth den ſtechenden 
Schmerz, aber ih malte ihr noch einmal mit 
aller Kraft des Liebenden Herzens die Natur 
meiner Gefühle, ich erinnerte fie an den heili- 
gen Eid, an die Abfchiedbworte: Treue bis 
in den Tod! und befchmwor fie, mie zu ſchrei⸗ 
ben, wann id, fie fehen «Eönne. . 

Am Abende befuchte ih die Alten, welche 
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mic mit der unbegreiflichen Nachricht uͤberraſch⸗ 
ten, daß Francista mit ihrer Herrſchaft eine 
weite, weite Reife angetreten und fie gebeten 
habe, mid davon zu benachrichtigen, weil fie 
felbft, mit den SReifevorbereitungen befchäftigt, 
feinen Augenblid Zeit dazu gewinnen gekonnt. 
Es ſchwindelte mir, ich mußte mid) fegen, ich 
mußte zehn Mal ihren Brief durchlefen, ehe ich 
deſſen Inhalt ganz zu fafjen vermochte. Ja e6 
war nur zu wahr, fie bat die Alten, „ihren eig 
geliebten Guſtav von ihrer Abreife zu unterrich⸗ 
ten und an die Abfchiebworte zu erinnern. ” 

Und warum fchrieb fie mir denn felbft nicht; 
warum nicht ein einziges liebendes Wort? — 
Sie hatte keine Zeit. — Kannte je die Liebe 
diefe Entfehuldigung ? 

Nach acht Tagen erhielt ich einen Brief aus 
Prag, eine Antwort auf meine legte Zufchrift; 
fie vaillirte darin meine Eiferfucht, verficherte 
mich, daß fie nue mich liebe, nie, nie von 
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mir Iaffen werde, und — — füllte drei 
Wiertbeile des Schreibens mit einer Schilder 
rung der Feten aus, denen fie ald nunmehrigs 
Geſellſchaftdame der jungen Graͤfin beigewohnt 
babe. Was mich aber am meiſten entfegte, 
war bie Entdedung,, daß fie jest im Palaſte 
der Mutter meines Todfeindes, des Grafen 
G —a lebte und mit Eifer von bes jungen 
Strafen Liebewuͤrdigkeit und Güte ſprach. 

Ich wollte anfänglich fogleich zu ihr eilen, 
mit Gewalt fie jenem Kreife entreißen, der — 
das fagte mir die innere Stimme — dem Vers 
derben fie entgegenführte, aber ich hatte wich⸗ 
tige Eriminalacten zugefandt befommen, e8 galt 
bie Defenfion einer Verbrecherin aus Liebe, des 
ren ganzes Scidfal, deren Leben und Ehre | 
hiedurch in meinen Bänden lag, und da mußte 
bee Wunſch der Pflicht weichen. — Zum er 
ſten Male fchrieb ich ihr. jegt im ernften 
Zone des liebenden Mannes ;. ich ſchilderte ihr 
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meine genaue Kenntniß des Grafen, mein feind« 
liches Zufammentreffen mit demſelben, ich vers 
fchwieg ihr felbft mein Verhaͤltniß zur Gräfin 
B. nicht und verlangte, daß fie, bie verlobte 
Braut, fogleich zurüdtehre, um nie, nie wieder 
une zu verlaffen. 

Ich ſuchte Franciska'ss Oheim dann auf, 
theilte ihm den Inhalt ihres Schreibens mit 
und beſchwor ihn, ſeine Gewalt als Vormund 
geltend zu machen. Ich ſtellte ihm die Gefah⸗ 
ren vor, denen das arglofe, vertrauende Mäder 
hen ausgefegt fei und die Werantwortlichkeit, 
die auf ihm lafte. 

Der Alte war unbegreiflich ruhig bei: mei 
ner flürmifchen Eröffnung, meinte, daß ich Al: 
les zu ſchwarz anfähe, daß gar nichts zu bes 
forgen fei, und er fih nicht für berechtigt halte, 
dem Gluͤcke feiner Nichte im Wege zu ftehen, 
und was denn fonft noch die Phitifterei vorzus 


% 


162 





bringen weiß, wo es bie Beſchoͤnigung bes In⸗ 
tereffe gilt. — 

Es dämmerte vor meinen Augen; mit follte 
bald ein ganz andres fchredliche® Licht werben ! 

An jenem Abende entzweite ich mich ganz 
mit der Samilie Franciska's; fie zeigte fih mic 
von einer fo gewöhnlichen Seite, daß ich über 
meine Blindheit erflaunte, die fo lange mir 
Dummheit als Gutmüthigkeit, Intereſſe als 
Edelmuth vorgefpiegelt hatte. Der alte Stolz, 
ber Abel meines Gefchlechtes,. vegte fih in mie 
und hieß mich dem alten Paare Dinge fagen, 
die ed nie mir verzeihen konnte; es war zum 
legten Dale, daß ich ihre Schwelle betreten! 

Aus Prag empfing ich mein Schreiben un« 
eröffnet wieber zurüd mit dem Bemerken ber 
Poſtbehoͤrde, daß Niemand des Namens bafelbft 
vorhanden. Weggereiſt, ohne ihre Adreſſe zus 
ruͤckzulaſſen. Brauchte ich denn nody andre Bes 
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weife ihrer Zreulofigkeit oder mindeftens ihrer 
Gleichguͤltigkeit? 

Aber was auch meine Vernunft, was auch 
die Leidenſchaft mir ſagte, ich konnte ihr nicht 
zuͤrnen oder gar ſie vergeſſen; ich liebte ſie noch 
treu und waͤhnte oftmals mich nur von einem 
boͤsartigen Zauber umfangen, der vor der All⸗ 
gewalt meiner Liebe vergehen muͤßte. Auch hatte 
ich noch immer die Kaſſette in Haͤnden, welche 
bie Beweiſe ihrer Geburt, die Abſchiedworte ihe 
ver Mutter enthielt. Die Alten, benen id) fie zus 
fandte, remittirten fie, weil fie nichts von ber 
Nichte Aufenthalt müßten, und fo bewahrte ich 
fie als ein Heiligthum, defjen die Ungetreue une 
werth fei, weil fie wahrfcheinlic) jede Erinnerung 
an ihre dunkle Geburt verbannt wiſſen wolle. 

So verfloß mir. unter taufend Sorgen und 
Kümmerniffen der Winter; ich hatte von Frans 
ciska's Leben jebe Spur verloren, denn fie felbfl 
fehrieb mir nicht, und mit den Alten ſtand ich in 
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keiner Verbindung. Ich war im Innern und 
Kußern ganz umgewandelt, an die Stelle ber 
überfprudelnden Lebendigkeit war vollkommene 
Apathie getreten; bie ungewöhnlichte Blaͤſſe und 
der fchleichende Sang machten mich überall kenne 
lich und bie Hausgenofien Eannten mich nur un: 
ter dem Spignamen des Ritters von Tog⸗ 
genburg, von den feinwollenden Witzbolden 
mit Beziehung auf meine einfache Lebeweiſe in 
den Ritter Zero denbrot verwandelt. 
Mahrfcheintiih waͤre mein Seelenleiden in 
ein fchleichendes Fieber übergegangen und mohl 
gar tödtlich geworden, wenn mir nicht das Schick 
fal in dem fpäter fo berühmt gewordenen Mal....i, 
ben trefflichften Arzt und Freund zugeführt hätte ; 
er erkannte den Sig meiner Krankheit und bes 
Hand auf Zerſtreuung und Entfernung von 
Wien; mit ſtrengen Worten risttelte er mich aus 
meiner unmwürdigen Schlaffheit empor, zeigte mir, 
wie unmännlich, wie fündlich ich handle, indem 
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ich durch ſtetes Grübeln über mein allfeitiges 
Mipgefhi mich aufzureidben fuche, und beglei⸗ 
tete mich felbft nach dem Badeorte B. 

Sicherlich würde ich gegen die Mahl dieſes 
Ortes mic) aufgelehnt haben, der, wie dem Le 
fer vielleicht noch aus ber erften Abtheilung erin: 
nerlich fein wird, nur zu trübe Erinnerungen für 
mich hatte, aber ich glicy nur noch einem Kinde, 
welches mechanifch thut, was ihm geheißen 
wird. 

Sch bezog eine ullerliebfte Wohnung, an des 
ren Stelle jest das herrliche Sommerfchloß des 
Erzherzogs K. fleht, und fand denn auch, was 
ich nie für möglich gehalten, daß mit der wieder: 
kehrenden Geſundheit auch die Luft am Leben zu: 
ruͤckkehrte. — Ich hatte mir um jene Zeit ein 
huͤbſches Suͤmmchen erübrigt, denn meine Be 
dürfniffe waren nur geringe und meine Arbeiten 
wurden bedeutend honorirt, wenn gleich ich im⸗ 


106 





mer noch mit vollem Rechte des Virgild: sic vos 
non vobis! recitiren gekonnt hätte. 

Wie denn nun einmal ber jugendlidye Sinn 
in Übertreibungen fich gefällt und jedes andere 
Ziel leichter zu £reffen weiß, als das der richtigen 
Mitte, fo hafchte ich auch jegt mit wahrer Be: 
gier nach Zerſtreuung, und war ficherlich ſtets da 
zu finden, wo ber dichteſte Menſchenſchwarm. 
Aber gefellig war ich darum doch keinesweges ges 
worden, ich war gern unbeachtet unter Dielen, 
aber unfiher und aͤngſtlich unter Wenigen; ich 
vermied jede nähere Berührung, alle perfönliche 
Bekanntſchaft mit den Babdegäften, und war nie 
gluͤcklicher, ald wenn ich, glühend vom Tanze und 
Hlüffig genoffenem Weine, meinen gepreßten Her⸗ 
zen durch Thraͤnen Luft machen konnte. — Sch 
trat dann hinaus in’d Dunkel der Naht und 
weinte und lachte um bie Mette, während Die 
raufchende Tanzmuſik mir fchaueslich dazwiſchen 
fehmetterte. 
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Unwillkuͤhrlich verfhmolz Franciska's Bild 
fi) dann mit dem der ſchoͤnen bänifchen Gräfin, 
deren Andenken mic hier fo vielfach zuruͤckgerufen 
ward; ich hatte Beiden die reinften erften Gefühle 
geopfert und Beide hatten mich verrathen, ihr 
Spiel mit mie getrieben. — Dachte ich über die 
Begebniſſe der legten Jahre kalt (?) nah, fo 
wähnte ic), Franciska fei weit ſchuldiger als bie 
Gräfin. Diefe, aufgewachfen in ber großen Welt, 
betäubt von dem Weihrauche, der in ihre ber 
Schönheit, dem Reichthume und Geifte gefpen- 
det wird, konnte keine Ahnung haben von jenem 
Alterheitigften der Liebe, welches nur dem Ge: 
weihten ber Unſchuld fich erfchließt; Franciska das 
gen, mein durch bie heiligflen Schwüre, Franciska, 
durch mic) erfl eingetreten ins Leben, mein Ges 
fchöpf, mein anderes Selbft, die traf mit Recht 
das Urthel firenger Verdammniß. — 

Ich fing an, die Weiber zu haflen, an keine 
Treue, eine ewige Unfchuld zu glauben, und 
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dem Manne einen hocherhabenen Standpunkt an« 
zuweifen, von dem er herabfchauen könne auf das 
ſchwache gebrechfiche Weib. Ich gefiel mir darin, 
meine Paradorien bei jedem Anlaffe zu verkuͤnden 
und erregte eben dadurch eine Theimahme beim 
fchönen Sefchlechte, die mir durchaus“ nicht er 
wünfcht war. Die Kennerinnen erkannten leicht, 
daß mein Weiberhaß nichts als ein depit amou- 
reux ſei, und hielten ſich verpflichtet, mir eine 
andere Anficht beizubringen; aber der Wurm hatte 
tiefer genagt als fie wähnten, Eeine wurde mir 
gefährlih und Damdt der ſproͤde Schäfer 
blieb unbefiegt. 

Jene philanthropiſchen Bemühungen einiger 
Damen hatten indefjen für mic dad Gute, daß 
ich aus meiner utopifchen Welt in die wirkliche 
zurückkehrte; ich begann der Unterhaltung einigen 
Geſchmack abzugewinnen, ſpielte weniger ben 
Sonderling und fing an, mir neue Plane fuͤr die 
Zukunft zu entwerfen. Thaͤtigkeit, großartiges 
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Schaffen und Einreißen fhien mir jegt das ein- 
zige Biel, bed Mannes würdig zu fein. Ich 
fehämte mic) meines bisherigen nur für die 
Gegenwart berechneten Dafeins; das Pfund von 
Gott mir anvertraut, hatte ich unbenugt ruhen 
laffen, ich wollte, ich mußte damit wuchern. 

Ich fuchte und fand die Gelegenheit, mich 
“ einigen bedeutenden Männern vorftellen zu laf- 
fen, und hatte das Gluͤck, mir das Wohlwol⸗ 
len des. trefflichen Prinzen be 2... zu gewin⸗ 
nen, der, höchft gütig gegen Zünglinge, in des 
nen er Fähigkeiten zu entdeden glaubte, mich 
ftetö in feiner Nähe willen wollte, und mir bie _ 
Mittel an bie Hand zu geben verfprah, im 
Auslande meine Carriere zu machen, da meine 
politiihen und flaatwirthfchaftlichen Probearbeiz 
ten mir den Weg hiezu im Baterlande auf län- 
gere Zeit verfperrt haben würden. — 

Ein großer Freund von Kleinen, hoͤchſt ele⸗ 


ganten Soupers, in denen er feinen Wis um 
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bie Wette mit dem Champagner fprubeln ließ, 
und zu deuen nur felten Damen einigelaben 
wurden, weil der Prinz ungern feinen Saillies 
Feſſeln anlegen mochte, ſah er felten große Ge 
ſellſchaften bei fih, fo gem er fie auch aus⸗ 
waͤrts beſuchte — Es mußte demnach eine 
befondere Veranlaſſung haben, ald ich einft zu 
einem großen Diner eingeladen wurde, welches 
er nicht in feiner etwas befchränften Wohnung, 
ſondern in einem äffentlihen Hoͤtel gab. 

Wunderbared Spiel des Zufals! ed war 
derſelbe Salon, in dem ich vor einigen Jahren 
in Geſellſchaft der Gräfin B. gefpeift, und wie 
damals, ſaß ich ihre gegenüber! 

Unvermögend, meine Gefühle zu bemeiftern, 
flartte ich fie an und überhörte alle wohlgeſetz⸗ 
ten Redearten meiner Nachbarin, einer nicht 
mehr in der erſten Bluͤthe ſtehenden Stiftdame, 
welche ſich von jeher viel unnoͤthige Muͤhe mit 
meiner Bekehrung gegeben. | 
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Sie fcheinen die ſchoͤne Sräfin S....... zu 
tennen; Sein Wunder, fie ifl ja berühmt genug!” 
waren bie giftigen Worte, mit denen fie mic in 
bie Wirklichkeit zuruͤcktief und an die Ungezogen- 
heit meines Schweigens erinnerte. 

„Graͤfin S.......”— erwieberte ich erftaunt 
— ‚nennen Sie jene Dame? Ich würde darauf 
gefhworen haben, daß es die bänifche Gräfin 
B......... ſei.“ 

„Und Sie hätten Recht gehabt,“ antwortete 
die Gereizte — „im Norden 'fcheint man mit 
den Männern zu mechfeln, wie im Süden mit 
ben Liebhabern; irre ich nicht, fo ift der Graf 
©. der dritte Mann fchon, den die fchöne Dä- 
nin mit ihrer Hand beglüdt hat. Hüten Sie fi 
vor dem Zauber jener Circe!“ 

Unwillig wandte ich mid) von der Unzarten 
ab und betrachtete die Graͤfin. — Sie war [chö: 
ner ale je in ihrem überreichen Schmude, und 
geiſtreich lebendig wie immer. Ich hatte mir vors 
genommen, durch ein kaltes, überartiges Beneh- 

8 * 
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men ihr zu imponiren; aber es fiel mir unmög- 
ih, denn fie Eannte mich gar nicht mehr, ihre 
Blide glitten, wie bei einem ganz Fremden, an 
mir vorüber, und audy nicht die leiſeſte Miene des 
Erftaunens verrieth ihre Erinnerung der Ber: 
gangenheit. 

Anders bei mir; ich mußte unwillkuͤhrlich an 
ihren Blicken haͤngen, es war eine wehmuͤthige 
Seligkeit für mich, ſie anzuſchauen. Wie kam ein 
Engel der Finſterniß zu dieſem unnennbaren 
Liebreiz, der ſo ganz meine angebetete Franciska 
mir zuruͤckrief? Glichen ſie ſich doch wie die zart 
ſich entfaltende Knospe der ſchwellenden Roſe! 
Und Beide im Lebenkeime vom Wurme der Suͤnde 
zernagt! 

Der Prinz fuͤhrte ſie nach der Tafel in den 
Garten und ſtellte mich ihr als ſeinen jungen 
Freund vor, den er ganz beſonders empfehlen 
wolle, weil er eine wahre Paſſion für die daͤni⸗ 
[he Sprache und den fcandinavifchen Norden 
hege. 
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„She Name ift mir nicht fremd!” war bie 
fehe förmlihe Entgegnung der fchönen Dänin, 
welche fogleid, ‚den durch meine Vorſtellung ab⸗ 
‘gebrochenen Faden des jüngft geführten Gefprä: 
ches wieder aufnahm. 

Sm eigentlichen Zorne verließ ich die Geſell⸗ 
ſchaft, gedemüthigt in meinem Innern wie ein 
Schulknabe, der beim Eramen durchgefallen tft, 
und doc das Bewußtſein hatte, feine Sache 
beffer gewußt zu haben, als alle Anderen. Der 
ſtolzen Gräfin gegenüber gedachte ich meiner ar: 
men, ach, einft fo demüthigen und getreuen Fran⸗ 
ciska. Ich meinte wie ein Kind, nicht um des 
eigenen Schmerzes, ſondern um des ihren wil⸗ 
len, der ſie aufzehren mußte, wenn die bittere 
Reue aus der Betaͤubung ſie emporruͤttelte und 
ihr den Meineid zuruͤckrief, den Mord, den ſie 
an meinem Lebensgluͤcke begangen. — Ich zog 
ihr Bild aus dem Verſtecke hervor, in welchem 
ic) es feit geraumer Zeit vor mir ſelbſt verborgen 
gehalten, und fihtwelgte in der feligen Vergan⸗ 
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genheit. — Ich hatte fie felbit in dee Kleidung 
gemalt, wie ich fie an jenem Abende zum erften 
Male erblickt, wo die Liebe uns, ich wähnte für 
Zeit und Ewigkeit, verbunden, und kein unge: 
meihter Blick hatte noch auf biefem Heiligthume 
geruht. 

Höchft unangenehm war e8 mir baher, als 
eine leife Berührung auf der Schufter mich aus 
meinen Träumen aufwedte und mich erſt darauf 
aufmerkſam machte, daß inzwiſchen ein junges 
Maͤdchen mit einem Briefe eingetreten war, die 
unſtreitig meinem Goͤtzendienſte zugeſchaut hatte. 
— Kaum hatte fie mir aber ein Briefchen mit 
den Morten: von meiner gnaͤdigen Stau! in bie 
Hand gedruͤckt, als fie eben fo fchnell wieder ver- 
ſchwand. 

Irgend eine Einladung vermuthend und 
wenig zu Beſuchen aufgelegt, warf ich es uner⸗ 
oͤffnet hin und verſuchte noch einmal, mich in 
jene Traumwelt zu verſenken, die ſo eben noch 
mic umfangen. Aber vergebens, wicht die klo— 
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flerliche Jungfrau, fondern die Ungetreue trat vor 
meine Blicke und ich eitte in den Kurfaal, um 
mich zu zerftreuen und die trübe Erinnerung zu 
verfcheuhen. — 

Es wurbe getanzt und ber alte Prinz 2. be: 
ftand darauf, daß ich die, damals mit der Me: 
nuet um den Vorrang flreitende Gavotte mit der 
Graͤfin S. tanzen ſollte. Ich galt damals für | 
einen ber beſten Tänzer und mochte es deshalb 
nicht verweigern; ich freuete mich Überdies, ihr 
Kälte jegt mit Kälte zurückgeben zu koͤnnen. — Zu 
meinem Erflaunen war bie wunderbare Weſen 
jest ganz umgewanbelt, ihr flolzer Sang ſchwank⸗ 
te, ihre Hand zitterte in der meinen, als ich mit 
ihr antrat, und täufchte mich nicht Alles, fo war 
es meine Nähe, welche fie fo gewaltfam erſchuͤt⸗ 
texte. | 

Ich gewann es Über mich, fie mit ber größ- 
ten Ruhe zu befragen, ob ich nicht ſchon vor 
einigen Jahren das Gluͤck gehabt hätte, fie hier 
im Bade als Gräfin B. zu begrüßen, und wär 
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Unmenſch genug, mit einer tiefen Verbeugung 
mic) von ihr zu beurlauben, als fie, einer Ohn⸗ 
macht nahe, vom Zanze austreten mußte. Wi 
der Willen in ihre Nähe- gebannt, bemühte ih 
mich, burdy Auszeichnung anderer Damen und 
ausgelaffene Heiterkeit fie zu verlegen, und es 
glüdte mir fo wohl, daß der Prinz 2. aufmerk: 
ſam ward und mir wiederholt zuflüfterte: „Was 
haben Sie denn mit der ſchoͤnen Daͤnin?“ 

Zufaͤllig fiel mir beim Schlafengehen das ver⸗ 
nachlaͤſſigte Billet in's Auge, ich erbrach es und 
ſtaunte; es war von der Graͤfin. 

„Kein Zufall kann es ſein, der uns hier zu⸗ 
ſammenfuͤhrt; ich muß Sie ſprechen um meines 
Gluͤckes, meiner Ruhe willen. Ich wußte, daß 
ich Sie heute ſehen wuͤrde, und deshalb konnte 
ich meine Gefühle beherrſchen; Sie konnten es nicht 
und dies giebt mir die Gewißheit, daß Sie mei⸗ 
nen Wunſch erfuͤllen und morgen mich aufſuchen 
werden.“ | 


Jett begriff ich, woher die Bewegung ber 
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Gräfin, als fie meine Kälte, meine Gleichgültig- 
keit gewahrte; fie glaubte, ich hätte ihren Brief . 
‚gelefen und verachtete. fie. 

Zum erſten Male fah ich die Gräfin im ein- 
fahen Negligee; mehr als je glich fie Franciska, 
:und der Gedanke bliste in mir auf, wie, wenn 
‚fie Schwoeftern, wenn der alte Straf D........ .8 
(fruͤher daͤniſcher Geſandter in Wien) der Ver⸗ 
fuͤhrer von Franciska's Mutter geweſen? 

Mit wuͤrdevoller Haltung, aber gebrochener 
Stimme entſchuldigte ſie den Schritt, den fie ges 
tban, mit ihrer Sehnfucht, wieder gut zu ma: 
hen, was fie willenlos vielleicht an mir verbro= 
hen. Sie hatte von meiner Krankheit, von mei: 
nem MWeiberhaß gehört und, meinen ihre uner⸗ 
klaͤrlichen Abfchiedbrief damit in Verbindung fez- 
zend, wollte fie willen, was fie verbrochen. Die 
Anklage, mein Lebensglüd vergifter zu haben, 
lafte, wenn gleich unverfchuldet, doch entſetzlich 
auf ihrem Gewiſſen; fie müffe Licht hierin ha- 
ben, und Eofte es auch ihre Ruhe und Gluͤck. 
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Unummunbden fchilberte ich ihe jegt,, was ich 
damals gefehen und. empfunden; ich bekannte 
ide meine fchroärmerifche, Liebe, meinen Haß ge: 
gen den Grafen, in deſſen Armen Ich fie erblickt, 
mein Entfegen, als ich entdeckte, daß fie ihm 
nicht verlobt, daß fie nur feine Buhle fei, meinen 
Abfcheu über der Kammerfrau free orte, 
den tiefen Gram endlich, ber fi meiner Seele 
bemeiftert, al& ich gefeben, daß fie, wenn gleich 
ein Engel, doch nur ein gefaflener fei, ein 
unwiederbringlich gefallener, denn Alles laſſe ſich 
wieder erringen, nur weibliche Unſchuld nicht. 
Im Feuer der Rede bemerkte ich nicht, wie die 
Gräfin. die Farbe wechſelte, bis fie endlich tab: 
tenbleich zuruͤckſank und ſprachlos mie mit der 
Dand ein Zeichen sab, mich zu entfernen. — 
Aber ich konnte nicht fort, ich wähnte, meine 
Härte, meine Graufamkeit babe das herrliche 
Weib getöbtet; unbefümmert um Alles, Iniete 
ih zu ihren Füßen, kuͤßte die sisniten Hände 
und klagte mich ſelbſt aufs haͤtteſte an. 
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In meinen Armen Eehrte fie wieder zum de: 
benzurüd. „Suftav! o Guſtavl tödte mid 
nicht!’ waren die einzigen Worte, weiche fie 
deutich jegt ausrief und bie Alles mir Har mach⸗ 
ten; ed war nicht bie Graͤfin S., es war meine 
Franciska, die ich vom Tode erwecket, ober viel⸗ 
mehr Krancista und die Gräfin waren 
Eins, was ich nicht geahnet, ber Lefer aber wohl 
laͤngſt ſchon vermukhet. 

Die Gräfin war mehrere Tage Alten, felbft 
mie, unfihtbar. Welche Zeit bes peinlichſten Nachs 
finnens für mih! Ich erfchöpfte mich in taufend 
Bermuthungen, biefe Mäthfel zu Iöfen, in denen 
ich mic) unwiſſentlich feit Fahren bewegt hatte, 
aber ich verwirrte mich mehr und mehr. Auf 
zwei, brei Briefe, die ich ihr fchrieb, erhielt ich 
nur bie dringende Bitte, zue Antwort mich fo 
lange zu gebulden, bis fie die Kraft gewonnen, 
wir fchreiben ober mich fprechen zu Finnen. 

Der Badeatzt, ben ich über ihre Gefunbheit 
befragte, zuckte bebenklich mit den Achfeln und 





meinte, man inne nicht wiflen, ob nicht gar 
ein Nervenfieber im Anzuge fei. Sch war in 
Verzweiflung, alle Ruͤckſichten, allen Anſtand 
hintanſetzend, brachte ich Tag und Nacht in ih⸗ 
rem Vorzimmer zu; ich flehete um die Gunſt, ſie 
ſehen, ihre Verzeihung uͤber meine Haͤrte ver⸗ 
nehmen zu dürfen; umſonſt, der Arzt verweigerte 
es auf's ſtrengſte, und einmal nur tonnte id) 
ihre Stimme hören, wie fie in. wilden Fieber: 
phantaften das ſchaurige dänifche Eifenlieb fang, 
das mich an jenem verhängnißvollen Abende fo 
tief erſchuͤttert. 

Der Kummer und die Wachen wuͤrden auch 
mich bald auf's Krankenbett geworfen haben, 
wenn nicht der herrliche Prinz de L. ſich meiner 
auf das Waͤrmſte angenommen. Sobald die 
entſcheidende Kriſis und mit ihr alle Gefahr vor- 
uͤber, nahm er mich fort von B. und ſchickte 
mich mit Auftraͤgen nach Preßburg, die mich 
mehrere Tage dort aufhalten ſollten. Er zeigte 
mir, wie ich dieſe Entfernung’ dem Rufe wie ber 
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Ruhe der Gräfin ſchuldig fei, und ich mußte ihm 
deshalb mit fchwerem Herzen folgen. 

Nach acht Tagen, in denen ich eine Ewig⸗ 
keit zu verleben geglaubt, durfte ich die Gräfin 
wieder fehen. Sch fand fie außer dem Bette, 
und ganz fo gekleidet wie meine Franciska am 
eriten Tage .unferes Begegnens geweſen. 

Es war ein erfchütterndes Wiederfehen. Lange, 
lange Zeit Eonnten wir Beide keine Worte finden, 
fie war es, und doch war fie es nicht 
mehr. 

„Guſtav!“ ſprach ſie, „ich wuͤnſchte noch ein⸗ 
mal Sie zu ſehen, weil ich fuͤhle, daß wir auf 
lange, daß wir auf immer von einander ſcheiden 
muͤſſen. Hoͤren Sie mich ruhig an, wie der 
Bruder die beichtende Schweſter, und dann rich⸗ 
ten Sie mich, aber milde, mein Guſtav, ich er⸗ 
trage die Haͤrte nicht.“ 

„Als Maͤdchen von vierzehn Jahren wurde 
ich, die reichſte Erbin im Norden, dem Grafen 
B. vermaͤhlt; ich that, was die Vormuͤnder be⸗ 





gehrten, was wußte das Kind von Ehe und 
Liebe? — Unfere Verbindung war, wie fo man- 
che, weder gluͤcklich noch unglädlidh; der Graf 
ftarb fehr bald, und ic, beweinse ihn wie einen 
älteren Freund.“ 

„As Witwe erſt erwachten meine Gefühle, 
mein Hang zur Schwärmerei, win. Enthufine- 
mus, durch die eheliche Profa nur unterbrudt, 
nicht erftickt, fand reiche Nahrung jetzt, wo Alles 
mich umgaukelte, was die Hauptſtadt nur .an 
ſchoͤnen und liebewuͤrdigen Maͤnnern enthielt. 
Unter den Werbern um meine Hand und Ver⸗ 
mögen geichnete fi) ber Graf R. buch eine 
Weichheit und Wärme aus, durch eine anſchei⸗ 
nende Begeifterung für alles Schöne, die zw ſehr 
meinem Weſen entfprach, um fange unerwiebert 
zu bleiben. Ich heirathete ihn und — erlaffen 
Sie mir die Angabe bed Grundes — wenig 
Zage nach der VBermähleng verlangte 
ih die Scheidung. Sch. brachte einen Theil 
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meines Vermögens zum Opfer. und er willigte 
freudig ein.’ 
„Erbittert, enapört gegen. die Männer, und 
doch wieder nach Liebe mich fehnend, ging ich 
auf Reiſen; ich war getaͤuſcht, betrogen worden 
und wollte Allen entgelten laſſen, was der Ein⸗ 
zelne verſchuldet; ich nahm mir vor, die Maͤn⸗ 
nee zu prüfen und — ich fand keinen Ein⸗ 
| zigen, der beftanden. Alt und Sung, Ver: 
mählte und Unvermählte, Alle waren ſchwach 
und ein Spielzeug in meinen Händen. — Aber, 
o, entheben Sie mich des Geftändniffes, Gu⸗ 
ſtav! Man darf nicht ungeftraft mit dem Heili⸗ 
gen fein Spiel treiben. In wie Manchem mußte 
ich nicht der ſtrengen Sitte etwas vergeben, um 
nur den endlichen Triumph feiern, um die 
Schwachen grade dann verſpotten zu koͤnnen, 
wenn ſie des Sieges ſo ficher ſich waͤhnten!“ 
„Ich war in Prag und hoͤrte von der ge⸗ 
faͤhrlichen Verwundung, die Sie davon getragen, 
indem Sie ſich meiner Kammerfrau angenom⸗ 
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men; dies interefficte mich augenblicklich für Sie, 
aber beinahe nicht minder für bem Grafen G—a, 
dem ich fogleic, feine Strafe beftimmte: er fo lite 
mich anbeten und dann abandonnirt werben.” 

„Während ih ihn an meinen Siegwagen 
gefeflelt hierher 309 und gerade fo viele Hoffnun: 
gen erweckt hatte, daß die baldige Enttaͤuſchung 
feiner Eiteldeit wie feinem "Gefühle gleich pein- 
lich werben mußte, erfuhr ih Ihre Anwelenheit 
im Bade, Ihr eingezogenes Leben und Shre un: 
erklaͤtliche Verbindung mit einem alten bigotten 
Einſiedler. Dies erregte anfaͤnglich meine Neu⸗ 
gier, ſpaͤterhin meine innige Theilnahme; ich 
wuͤnſchte ein romantiſches Begegnen mit Ihnen 
in der Einſiedelei und war nicht wenig verſtimmt, 
als ich nur den Alten antraf, der Sie mir als 
das Ideal eines jungen Mannes pries. — Bald 
darauf lernte ich Ste aber kennen, der Graf G—a 
ſelbſt mußte Sie bei mir einfuͤhren, damit es 
ihn um ſo empfindlicher verletze, wenn er nad: 
ber Ihnen geopfert würde.” : 
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„Suftao! auch Sie wollte ich anfänglich. nur 
prüfen, auch mit Ihnen nur fplelen, wie ich es 
fo Manchem ſchon gethan, aber Ihr Brief, Ihre 
warnenden Zeilen machten mich alle Plane ver⸗ 
geſſen, ich glaubte in Ihnen den Mann meines 
Herzens gefunden zu haben, ich kannte Ihre 
ganze Lage und fühlte mich ſelig im Bewußtſein, 
Ihnen mit meiner Hand meine Reichthuͤmer 
geben zu koͤnnen. Ich fuͤhlte es wohl, wie ich 
Ihnen nicht das bieten konnte, womit Ihre dich⸗ 
terifche Phantaſie mich ausſchmuͤckte, aber ich 
wähnte, die Liebe gliche Alles wieber aus.” 

n„&hre Abſchiedszeilen erdruͤckten mich, aber 
fie weckten auch meinen Stolz; das’ hatte ich nicht 
von Ihnen verdient. Ich wollte anfänglich wie 
eines Kindes Ihrer fposten, dann Sie haften, 
aber Beides war mir unmöglich.” 

„Ich ging nach Paris, aber nicht mehr Die 
Fruͤhere; die Schaar meiner Anbetee war mir 
werhaßt. War 06 dos, als fei es ein Muß, daß 
ich mid) wieder. vermählen folle, und warum? 
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Lediglich um meiner Reichthuͤmer ‚willen. — Um 
ihrer Zubringlichkeiten fl immer frei zu werden, 
wählte ich ohne alle Liebe den Strafen ©..... 
Er war fchön, vornehm und liebewürbig, dber 
mie war er ganz gleichgültig, er follte nur den 
Namen meines Mannes haben, keine Rechte 
deſſelben.“ 

„In Prag lernte ich den Geſchaͤftfuͤhrer he 
res Oheims kennen, und buch ihn Ihre teaurige 
Lage, den Rob Ihrer Eltern, Ihre fehlgefchlage: 
nen Hoffnungen, Ihre verzweiflungvolle Zukunft! 
— Dies hoͤren und Sie erretten wollen, wat 
Eins, aber wie es beginnen bei Ihrem Stolze?“ 

„Was ich weiter gethan und warum ich ſo 
gehandelt, wird Ihnen der Inhalt der Kaſſette 

verrathen, welche ich Sie zu eroͤffnen bitte.“ 
„Ich kann nicht mehr, gehen ak, geben 
"Sie, Guſtavl!“ 

Sch flog nach Haufe, um bie verhelfene. Auf: 
klaͤrung zu finden; in meiner Ungebuld fprengte 
:ich den Dedel und das Erfte, was mir entgegen: 
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fiel, war ein Document, modurd ich in ben 
Befig eines bedeutenden Gutes gefeßt ward, wel: 
ches, früher meiner Familie gehörig, feit Sahren 
fhon in fremden Händen war. Sch flaunte, 
aber warf es ungeduldig zur’ Seite, denn mas 
. ic) begehrte, ſtand höherz ich fuchte verlorne Lies 
be. Wer fand je die wieder ? 

Wenn gleich jede Zeile von der Gräfin Hand 
von mir aufbewahret worden, und jenes Käftchen 
eine Menge von Briefen, Tagebüchern und Re⸗ 
flerionen enthielt, fo mag ich fie doch um fo we⸗ 
niger dem großen Publico Preis geben, als ich 
ohnehin beforgen muß, in biefer legten Abtheis 
lung meiner Begebniffe fchon zu viel von mir 
ſelbſt gefprochen zu haben; aber zur Entfchuldis 
gung berufe ich mich auf das Vorwort, ich 
ſchreibe, weil es mir fo gefällt, und dieſe 
Reminiscenzen follen zeigen, mie eigentlich ber 
Fonds meines Wefens befchaffen war. Es 
möchte leichtlich fonft auffallen, wenn hin und 
wieder durch meine Abenteuer ein faux air von 

II. 8 
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Sentimentalitaͤt fchimmerte, welche allerdinge 
dem Weltmanne ſchlecht kleidet. | 

Die Gräfin, gewohnt, jede ihrer Phantafim 

ſogleich ins Leben zu rufen, hatte kaum ben Ge: 
Banken aufgefaßt, mir einen Theil ihres über⸗ 
fluſſes zukommen zu laſſen, als ſie ihn auch 
ſchon mit Beihuͤlfe jenes Sachwalters auf die 
bekannte Weiſe ausfuͤhrte. Die mancherlei Be⸗ 
dingungen, welche ſie daran knuͤpfte, waren theils 
aus bloßer Kaprice, theils aus der Beſorgniß her⸗ 
vorgegangen, ich moͤchte fie, die damals in Wien 
lebte, an oͤffentlichen Orten oder im Theater wie⸗ 
der erkennen. 

Gold ebnet alle Schwierigkeiten, und ſie 
konnte ſich auf den alten Gaͤrtner um ſo mehr 
verlaſſen, da feine wirkliche Pie in ihren 

Dienſten ftand. | 

Die Gräfin hatte anfänglich nur bie Abſicht 
gehabt, mich zu unterflügen und dadurch ihrem 
Gefühle fuͤr meine Kraͤnkungen Ömugthuung zu 
ee bald aber, als meine: Hausleute mit fo 


- 


189 . 


großer. Liebe und Verehrung mich priefen, faßte 
fie den romantifhen Entſchluß, den wir im Vor⸗ 
hergehenden ausgeführt gefehen. | 

"Das falfche Haar, welches fie unter bem 
Häubchen bequem verbarg, und die einfache fremd: 
artige Kleidung machten fie ganz unkenntlich, 
um fo mehr, ba fie im Babe nur feanzöfifch ge⸗ 
fprochen hatte und ich nie ahnete, daß fie des 
Deutfchen fo kundig fel.— Man erlaffe mir die 
Schilderung des Weiteren; aus dem lofen Spiele 
mit der Liebe war heiligee Ernſt geworden, fie 
betete mich an, wie ich fie vergötterte, und den⸗ 
noch glaubte fie zweifeln zu müflen, um die 
Dauer meiner Empfindung auf bie Kapelle zu 
bringen. An jenem Abende, als ich ihre, im 
Glauben, das Opfer meiner Ausfichten gebracht 
zu haben, das Geſtaͤndniß der Liebe ablegte, war 
fie im Begriffe, mir Alles zu geftehen, aber un⸗ 
willkuͤhrlich fcheuete fie zuruͤck, fie beforgte, bie 
Frucht der Erkenntniß möchte uns, wie unfern 
Boreltern, das Paradies verfchliegen. Sie ver- 
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ließ mich jetzt, um in die Heimath zu eilen, das 
Band zu loͤſen, welches fie zum minbeften no 
minell an den Grafen ©. Tnüpfte, um bann, 
wenn ich felbft bie Feuerprobe der Abreiſe und - 
ſcheinbarer Vernachlaͤſſigung überftanden, auf 
ewig bie Meine zu werben. 

Ich verbrachte die ganze Nacht mit ber Le 
fung jener Papiere, aus denen der Charakter 
Franciska's treu und wahr hervorleuchtete, das 
edle, großmüthige Herz, die ungezügelte, nichts 
achtende Phantafie, und jener verzogene Sinn 
endlich, den die Sranzofen fo pafjend mit dem 
Ausdrude mauvaise töte, bezeichnen. Die wider: 
fprechendften Abfichten und Gefühle kreuzten ſich; 
ich war empört, ber Spielball eines Weibes ge: 
wefen zu fein, und doch konnte ich darob nicht 
zürnen, wenn ich an bie Seligkeit jener Tage, 
an unfere Liebe dachte. Ich war erbrüdt von 
ber. Größe der Verpflichtungen, bie ich — ber 
vermeintlidy fo unabhängige Dann — unmiffent: 
lich der Laune einer Dame ſchuldete, und mußte 
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doch ben Edelmuth bewundern, womit fie bem 
Beleidiger vergolten. 

Zu geneigt zur Vergebung, war nur ein Ges 
danfe mir unerträglich, deffen Löfung ich nirs 
gends fand, den nichts, gar nichts gut zu ma- 
chen vermochte, daß fie mit meinen heiligften Ge: 
"fühlen ein berechnetes Spiel getrieben, indem fie 
meine Liebe prüfen gewollt, Die Elügelnde Liebe 
ift Feine mehr. 

Am folgenden Morgen wurde mir in aller 
Fruͤhe ein Brief der Gräfin gebracht; fie war in 
ber Nacht noch abgereift. Niemand mußte, wohin. 

Welch' eine Zierde ihres Geſchlechts wäre 
fie geworden, wenn nicht die große Welt beim 
erften Eintritt in's Leben ſchon den zarten, uns 
tiederbringlichen . Bluͤthenſtaub jungfräuficher 
Meiblichkeit abgeftreift hätte! 

„Wenn Du, 0 Geliebter, diefe Zeilen erhäteft, 
bin ic ſchon fern von Die und beſchwoͤre Did) 
bei Deiner, wie meiner Ruhe, mir nicht zu fol: 
gen. Du kennſt mein Leben bis zum Augen: 
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blicke, wo ich als Deine Franciska von Die 
ſchied; ich bin auch die Darlegung bes ſpaͤtern 
mie ſchuldig, um Deine Vergebung zu erlan: 
gen.” — 

„Daß ich den Grafen G—a nie wieber fah, 
wirft Du mir leichtlich glauben; dieſe falſche 
Nachricht, die anfcheinende Kälte meiner Briefe, 
und das endliche Ausbleiben berfelben,, waren 
nur darauf berechnet, die Natur Deiner Liebe zu 
prüfen und fie wo möglich noch durch Eiferſucht 
zu fleigern. Unvermuthete Schwierigkeiten, von 
der Samilie ded Strafen S....... meiner Tren⸗ 
nung in den Weg gelegt, verlaͤngerten meine 
Abweſenheit von Wochen zu Monaten. Taͤglich 
glaubte ich Alles beendet und vermied deshalb, 
auch die geringſte Kunde Dir zukommen zu laſ— 
fen, die überraſchung ſollte um fo volfommener 
fein.” — | 

„Bon Deinem erften Unwohlfein hatte ich 
keine Ahnung, wohl aber erfuhr ic) von Deinem 
zurücgezogenen Leben, von Deiner Bläffe, dem 
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ſchmachtenden Weſen, welches Dir den Beina⸗ 
been des Ritters Toggenburg zugezogen, und — 
wozu es Dir leugnen, Geliebter? — dieſe Nach⸗ 
richten entzuͤckten mich, ſie waren der hoͤchſte 
Beweis Deiner Treue und Liebe. — Zu Zeiten 
freilich klagte ich mich an, wenn ich bleich und 
- abgehärmt Dich erblickte, aber kurz nur waren 
diefe Momente, fchnell entfchwand mein Kums 
mer, wenn ich dann wieder die Seligkeit mie 
dachte, Dich zum neuen, ſchoͤneren Leben durch 
die Allgewalt meiner Liebe zu erwecken.“ 
„Da: vernahm ich aber, wie Du ernflhaft 
kraͤnkelteſt, und veranlaßte es, daß der treffliche 
Mal..... Dein Arzt wurde. Sch wollte auch ſo⸗ 
gleich Dir fchreiben aber die Beforgniß hielt mich 
ab, Du möchteft dee Entfernten zürnen und dem 
todten Buchſtaben da nicht vergeben, wo das 
lebendige Wort ficherlich Entfchuldigung gefuns 
ben. Ich wußte, daß Du hierher kommen wuͤr⸗ 
deſt; auf meine Bitte nahm der Prinz de 8. fo 
vaͤterlich ſich Deiner an, und wenn Ich am Tage 
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unferes Wieberfehens Kälte heuchelte, fo guchah 
es nur, weil ich beforgt war, Du möchteft doa 
Geheimniß entdecken und unwillkuͤhrlich oͤffentlich 
verrathen.“ 

„Stolz war ich, als ich erfuhr, mit weicher 
Kälte Du alle Avancen aufnähmeft, und fogleih 
würde ih auf die Löfung bes Käthfels Dich 
vorbereitet haben, wenn nicht der große Eindrud,, 
den ih als Gräfin S. auf Di machte, mich, 
die Vielgetäufchte, wiederum beforgt gemacht und 
auf den unfeligen Einfall gebracht hätte, mi 
ſelbſt mir zur Nebenbuhlerin zu geben, denn nie 
Tonnte ich glauben, Du feift von ber armen 
Francisca Untreue ober Vergeſſen feſt überzeugt, 
fo lange fie noch das Käftchen als Unterpfand 
ihrer Xiebe in Deinen Händen ließ.” 

„Guſtav, Du flrafteft mich hart; blutig ein 
gefchnitten flehen die Worte in meinem Derzen, 
baß ich ein gefallener Engel, daß keine 
Unfhuld wieder erfiche. — Ich kann Did) 
nicht mehr beglüden, dena ohne Glauben giebt es 
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Keine Liebe; aber Eine Bitte, meinen legten 
Wurf lege ih. Div an's Herz: denke meiner 
wie einge geftorhenen Geliebten und befige dns 
Gut Deiner Väter als das Vermaͤchtniß Deiner 
armen Franciska.“ 

Sch eilte zum Prinzen, ben ich nach dem 
Zuvorgegangenen als einigermaßen unterrichtet 
von unſeren Verhaͤltniſſen betrachten konnte; e 
mar es aud und mehr als ich vermuthet, — 
Mnvermögend, mir felbft zu rathen, befchwor ich 
ihn, miranzudeuten, was ich thun ſolle. — Unfer 
erfter ſchoͤner Liebesbund war, das fühlte ieh 
wohl, auf immer zereiffen, aber ich war uneins 
mit mir, wos das Beleg ber Ehre vorſchriebe; 
unmoͤglich Eonnte der Gräfin doppelte Natue auf 
die Länge verborgen bleiben, und gab es dann 
für fie ein anderes Mittel, ihren Ruf zu erhal⸗ 
ten, als meine Band? 

Der Sürft. lächelte über. meine Ecrupel und 
fagte: „Taͤuſchen Sie ſich nicht und wähnen die 
Stimme der. Pflicht da zu. hören, wo dach er 
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gentlich ein Reſt verkappter Leidenfchaft nur 
ſpricht. Sie lieben noch immer das ſchoͤne Weib 
unb möchten fi) zu dem gezwungen fehen, was 
Ste freiwillig nicht thun duͤrfen. Dies zur 
Warnung!” 

„Ohne alle Illuſionen baher: die Gräfin ge: 
hört zu jenen Intereffanten Welten , die viel 
Berftand (esprit), viel Phantaſie, aber gar kein 
Urtheil Gugement) haben, und deren ganzes Le⸗ 
ben beshalb eine Kette der anziehendflen Verir⸗ 
rungen fein muß. Es find bies bie gefährlichften 
Fratien, weil ihr Spiel Wahrheit ift und Wahr: 
heit nur für fie ein Spiel.” 

„Sie haben eine harte Erfahrung gemacht 
und wären mehr als Thor, wenn Sie fi je 
wieder einem Weibe ganz bingeben wollten; Ihre 
Enttaͤuſchung dürfte nicht immer vor der Hoch⸗ 
zeit erfolgen. Das ftille Häusliche Gluͤck iſt nicht 
fürSte gefhaffen, zumal jegt, wo der Glaube an 
Ihr weibliches Ideal fo ſehr erfchättert worben. 
Sie Hatten in der letzten Zeit hochfahrende Pla⸗ 
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ne; prüfen Sie ſich, ob dieſe mehr als Seifen: 
blafen gewefen. Glauben Eie wirklich, daß Sie 
in der Befriedigung des Ehrgeizes dauernde Ve: 
gluͤckung finden; fo eilen Sie der Gräfin nach und 
tragen ihr Herz und Hand an, ber Gewährung 
verfüchert. — Ihre Reichthümer, ihre Verbindun⸗ 
gen können Ihnen von hoͤchſter Wichtigkeit wer⸗ 
den, und wenn dann einmal die JIlluſionen 
ſchwaͤnden, verknüpfte ein anderes Band Sie, 
welches dem Manne von Ehre nicht minder 
wichtig ift, das der Dankbarkeit.“ | 
„Auf jeden Fall aber erfüllen Ste ihren letzten 
Wunfh und ziehen bi Weiteres Die Revenuͤen 
vom Gute; als Geſchenk der Geliebten muß: 
ten Sie e8 ausfchlagen, was Sie als ein Dar: 
Iehen der Sreundin annehmen innen. Wer 
weiß auch, wie bald Ihre Umſtaͤnde ſich ändern.’ 
Sch folgte in Allem dem Rathe des wahren 
Weltweifen und fand, daß mein Ehrgeiz nur ein 
Dalliativ gegen den Liebefchmerz gewelen und daß 
meine innere Stimme mir fagte: eine Ehe 
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aus Liebe ohne Achtung iſt ein Stroh: | 
feuer, das bald erloͤſcht. — 

Bald barauf fegte mich ber Tod meines | 
Oheims, ben der Prinz de &.... mir noch ver: 
föhnte, in den Befig eines bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gens, und ich kaufte das Gut der Freundin*). 
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*) Manche Sahre fpäter hatte ich dad Glück, der ewig jungen 
und ſchoͤnen Graͤſin ©. einen nicht geringen Dienſt zu leiten. — 
Bir waren in einem Pprendenbabe, wo ber Prinz Rob. . ber reis 
den Witwe fehr eifeig den Hof machte. — Sie glaubte felnın 
Schwüren, feiner uneigennügigen Liebe, und war fhon auf bem 
Suncte, ihn zu erhören, als fie lerſt den Math ihres treueſten 
Breundes verlangte. — Dem Gharakter bed Prinzen mißtrauend, 
beftimmte ich fie, ihn dadurch auf die Probe zu flellen,, daB fie fi 
einen Kourier aus ber Selmath fenden Lied, ber ihr bie Nachricht 
überbrachte, daß fie einen Proceß verloren, wodurch ihr die Graf: 
fünnft C. abseſꝑcechen ſei .-. 

Die Liebe des Prinzen erkaltete jept fo ſchnell, wie fie eutſtan- 
benz; er bekam Brieſe, bie Ihn augenblicklich fontriefen. 











